
w
D R  Q

.5

x
ö

/

eOI ktiGISC -Dra
er

Lral<
Z

. Herausgegeben
®ı .vVon den

e

Professoren: der Bischösflichen
_Philosophisch-theologischen

Diözesan-Lehranstalt :
- Linz - Donau

v -

ka D  x  M

A

D

aJahr



+
€3) ste

Sat pıe ess us nutzt der 11 M ruck
Is hisher verwendet. Aus technischenGründen kann jedoch der

Sans NeuenNn Schriftsatz nıcht sofort geschlossen erfolgen.
tten Leser nochmals Verständnis fürdiese Urc die

‚gswirtschaftlichen Notwendigkeiten edingte, vorübergehende
hme Die Schriftleitung,

W
Theol-prakt, Quartalschrift“ erscheint Jährlich viermal1Laufe
Onate Jänner, prıl, Juli un Oktober Schriftleiter Dr Ferdinand

berger. Schriftleitung und Verwaltung 1INz a, d. Donau,
ehstraße T Deutsches Reich, Bezugsbedingungen auf der vierten

mschlagseite.

halts-Verzeiehnis
des ersten Heftes 1940

Sseıite
‚bhandlungen,

Der Vater Im Himmel, on Prof Dr Peter Ketter, Trier
Kirchenaustritt dogmatisch geschen, Von Johannes eumer Yalkenburg (Holland) 14{)

{}xorzist. Von Kasimir Braun Cap., Würzburg .Die Union VO rlorenz, Von Dr LUFr. Fürsten Nikolaus Massalsky,Wien 353
Pastoralfragen,
Eine KRussenehe., Von Prof Dr Joh Haring, Graz
Das Klagerecht ach Cah, 1971. Von OQesterle B: oma

Anselmo) 44
artes honestae, IMINus honestae, inhonestae., Von U  > Acken, Irier
itteilungen.

Kichtisg verstandene Erbsündenlehre, Von Dr Johann Obernhumer,Linz 5Fehler bei der Austeilung der heiligen Kommunion. Von oebH Wanne-Eickel . 57Zur Hygiene des echristlichen Begräbnisses, Von Dr arl Frz Hoff.
INAMNN, Fürstenfeldbruck München
ur enealogie des Linzer Bischo{fs 0Se€ nton all HIS ©Von Dr Nägele, Ellwangen DW ürttemberg)Zur Verkartung der Kirchenbücher. Von Prof. Dr Joh Haring, GrazPfarrvikare, Vikare, Expositi. Von Prof. Dr Joh Haring, GrazEhenichtigkeitsprozesse in Ausnahmsfällen und n Konsensman-gels. Von Prof Dr Joh Haring, Graz

Jahrbuch katholischer Seelsorge 1939.
lässe des Apostolischen Stuhles, Zusammengestellt VO  n Dr JosefFließer, Professor des kanonischen Rechtes Linz 65

KirchlicheZeitläufe,Von Dr Josef Massarette, LuxemburgLiterataur,
Eingesandte Werke und. Schriften 75echungen

r  S  S  A  anZ



Theologisch-praktische
Quartalschritt

Herausgegeben VO  3 den

Protessoren der Bischöflichen Philosophisch-
theologischenDiözesan-Lehranstalt Linza

Schriftleiter

Dr Ferdinand Spiesberger
Protfessor der Apologetik

1940
Dreiundneunzigster Jahrgang



hefisches $tchregisier
3 Juhrganges (1920) er ‚Theol Quartalschrift”

Y bhandlungen.
Alfons LiguorI1, Eigenbedeutung der Moraltheologie.

199—214Dr. Bernhard Ziermann Ss
Anıma Christı. Dr. Heinrich Suso Braun Cap 89— 95
Apostolische ortie 1US XIL dıe Priester un Kleriıker

Militärdienst 929
Dr. eorg Otz 220—228„Das verlorene Paradies.“

177—134emut, VO.  - der christlichen. rof Dr. Matthıas Premm
20—32Exorzist. asımiır Braun (aD

Eizechiels Anfangsvısıonen (Ez 1—3) Domkapıtular Dr. arl
Fruhstorfer 185—198

Firmlinge, Alter der arl Sudbrack 285—297
Gottesmutterschaft Mariens. iınifred Ellerhorst 269—285

BertholdHergenröther, ZU. odestag des Kardinals.
302—309Lang

Kirchenaustritt dogmatisch gesehen. Joh Beumer 0—20
Kommunilon: Besteht e1IN göttlıches Gebot, der Odes-

gefahr kommunizleren? Va  — en 103—112
Lippert Peter se1Ner Bedeutung für die Seelsorge.

(Gerstner 214—220
Damıan eın 112—128Opfer des Herrn Kreuze.

Scherzlüge, Einschätzung 1 der Frühscholastık. Professor
Dr TIUr Landgraf 128—1306

Union VOIl Florenz Dr. JUr' Fürst Nikolaus Massalsky . 33— 43
Vater Hımmel. TOf. Dr. eier Ketter 1—10; 95—
ehn Gebote (Gottes und das V aterunser 297 —302

Fa Pastoraliragen.
J. B: Rausı C Ss. R 142— 144Beichte gemä dem Ordensrecht

OesterleEheprozeß: Das Klagerecht nach Can 1971
44— 48

Eheprozeß: Zum Klagerecht be1l nichtkatholischen hen
Dr. Kallen 313—316

Eheprozeß: Zuständigkeıt des Gerichtes Eheprozeß
auf Grund des Domizıls oder Quasidomizıls? Professor

316—317Dr. Vınko Mocnik .
312—313erecC. Ehe ohne aufschein. Oesterle

5 YA



Eherecht: Eiıne Russenehe. Dr. Joh Harıng .
Eherecht: Ungültigkeitserklärung Ehe UrCc. Vıkarılats-

entscheidung. Dr. Franz öhm 136—141
Ehesanatıon, 1iNe interessante. 145rof. Dr. Joh arıng .
Kirchenli:ed R1ıgori1smus Josef reıtmaler 20255
Partes honestae, NU: honestae inhonestae Vo  - Acken 48— 353
Schulkiınd und Schulmesse Lurz 309—312
Unterbrechung der Sumptio Sanguinis Dr aul Kayser 233— 236

I Mitteilungen.
Absolutionsvollmacht für Apostaten (Obernhumer) » 150
Bahlmann, Amandus M., Bıschof,

NN UuU am (Strömer) 320
Begräbnıis, ZU. Hygıene des christlichen (Hoffmann) .
Beichtablaß? (Prikryl) 242
Commemoratio de Sanctissımo den SO$. degenmessen

(Psunder) 149
Eheband, Sorge die Festigkeıt des (Haring 236 ff
Ehenichtigkeitsprozesse ı Ausnahmsf{fällen und sgen Kon-

sensmangels Haring)
LErbsundenlehre, rıchtig verstandene (Obernhumer) ff
Gall, ZULTE Genealogie des Linzer Bıschofs Josef Anton{( Nägele) 61f
Heıilıgsprechungen, diıe ersten unter dem Pontifikate Pius

AIL 317(Massarette)
Hıldegard, est der hl. (Obernhumer) 244
Jejunium eucharıstiıcum, außerordentliıche Erleichterungen

(Obernhumer) 243
Jung G’ Beachtenswerte Gedanken Al  N Vorlesungen uüber

239 {itAlchemie (Schattauer)
Kirchenbücher, ZU Verkartung der (Harın) 621
Kummunion, Fehler beı Austeilung der nl (Roeb) 57 f
Marla Bambına olz) 151
Orthodoxie Jahre 1939 (Fruhstorfer) 241
Papstbesuch 1 Santa Marıa Magglore Dezember 1939

(Henze) 147 if
Pfarrvikare, Vikare, Expositi arıng 63 f
Priıester-Exerzitien nde Aprıl bıs unı 1940 151
Priester-Exerzitien November und Dezember 1940 7
Priester-Exerzitien i Redemptoristenkolleg Grulıich, Mutltter-

gottesberg, Sudetengau 244
Seelsorge, Jahrbuch katholischer 1939 (Obernhumer)
Seligsprechungen, drei (Massarette) 318
Triennien, Berechnung Can 505 (Haring) 327

150Trinationserlaubnis (Obernhumer)
322 ffUr ı Chaldäa, die Heimat Abrahams. ein Besuch ufhauser)

„Venite, mıttamus lıznum I N 1US Jer EL,
Kaupel) 145

eierate,
Erlässe des Apostolischen Stuhles (Dr 0OSEe: Fließer)

65—67; 152—153; 245—247; E
Ablässe, Bewilliıgungen und Entscheidungen Heıinr.

Krings 247— 9249



eli ONSS de
S51015S der

15 ONSWESCHN gegenwärtigen Krieghe Zeıtlä (Dr 0Se: Massarette 7 159—

V, Literatur.
ingesandte Werke und Schriften 715—79 163—166

249— 253 331—333
sprechungen 8S0—88 169 —1

253—264 334—346
rel1ıg1öses” Kleinschrifttum 346—350

el schriften 166—169
an un Bitte 351

P
{  4



93. JAHRGAN 1940 ERSTES HEFPT

-  EO RAKTISCHE

QUARTALSCH RIFT

Der Un Im Himmel
Von Prof Dr Peter Ketter Trıer

In Wl kurzen Satzen aßt sich die Gotiesidee des euen
YTestamentes zusammenfassen: ott 1st ater Wır sınd
UrCcC. sSe1NEN Sohn Jesus Christus eılıgen Geiste Kinder
Gottes Über den Zzweıten Satz andelte ein irüherer Aufsatz
dieser Zeitschrı Um das ema abzurunden, folgen-
den CINISE edanken ber den ersten Satz dargelegi el
raucht ohl nicht näher begründet werden, daß sıch dem

Rahmen ZW eler Aufsätze ILUFr die Hauptgesichtspunkte
aufwelisen lassen. Für 3001> auch NUu annähernd erschöpfende
Darstellung ist der biblısche Stoif 1el gewaltıg un flhLeßen
die Quellen reich. Ihre W asser en siıch aber och nicht
gesammelt ruhig dahingleitenden Strom, eingebettet
die festen Däaämme  A schulgemäßen, methodisch un:!' systema-
tisch aufgebauten T'heologıe In der als Offenbarungsschrift
stehen WIL a qnders gearteten Quellenlage gegenuber
Wie schäumende ergbäche kommen VvVOo en Seiten dıe W asser
AUS den eW1ISCN Gletscherhöhen era un: wer ihnen aufwärts
nachsteigt elangt den unermeßlichen un unergründlichen

Wiıe alle Buücher desZonen des inspirıerenden Gottesgeıistes
Neuen TLestamentes keine theologischen Abhandlungen sind SOIMN-
ern Gelegenheitsschriften, bieten auch die darın enthaltenen
Aussagen über ott keinen geschlossenen T raktat sondern qe-

Blegentliche Aufschlüsse, allerdings Aufschlüsse DO unfe arer
Gewißheit Weıl S1C jedoch eingekleıdet sınd die Sprac.  ıche
orm und reiig10se Denkweise ihrer eit weiıl das weıße
Licht der göttliıchen Wahrheitssonne sich Prısma des mensch-
lichen Geistes der Verfasser der bıblıschen Bücher siebenfarbig
bricht ist c nıcht leicht den ursprünglichen Sınn der
Zerstireutien ussagen ermitteln Aber reizvoller ıst
dieses Bemühen {ur den suchenden Geist des Menschen und

ohnender für eln ahnendes Verstehen des tiefsten aller Ge-
he1imn1SSse, das WIL aussprechen, wWeNnn WIT » ott

Unsere Gotteskindschafit Jahrg 1939 231—250
Theol- pra. Quartalschri: 1940



Satz VO  — qassıscher Sprach 0)8 vol
icher Jleie umre1ißt der Verfasser des Hebräerbriefes gleich. ZzUu

Beginn sCciNnes Schreibens miıt wenıgen Strichen e1In prachtvolles
Bıld der gesamten Offenbarungsgeschichte: „Vielfach un auf
mancherle1 Weise hat ott ehedem den Vätern gesprochen
uUrc. die Propheten. In diesen ndiagen aber hat un

gesprochen Urc. den Sohn‘‘ Hebr 6 1—2a) Mıt och star-
kerer ucC. hat der vierte Evangelist, der den Ehrennamen ‚‚der
‚eologe‘‘ erhıielt, das Ende des unvergleichlichen Prologs

‚„„‚DasscC1iNeImnN Evangelium die sinnverwandten Worte este.
Gesetz wurde UrCc. Moses egeben dıe na un: die ahrheı
1St Urc. Jesus Christus geworden Niıemand hat ott jemals
esehen Einer der Fingeborener 9 der ott ıst der der

Schoße des Vaters ist der hat unNns un gebracht‘ (Jo
17—18 Es 1ST qals stockte dem STrTeISCH Apostel der tem als
vermöchte die zıtternde and nıcht n]ıederzuschreıben,
muten uns die abgerıssenen Worte SC1NeESs Zeugn1isses Wie die
Kingangsverse des Hebräerbriefes, ebenso unterstreichen auch
diese Schlußverse des Johannesprologs zuerst dıe hohe edeu-
(UNng des en Testamentes als wıirklıcher Offenbarung Gottes
ott hat das Gesetz egeben. Moses War NUr der menscC.  iıche
Vermittler. Gott selber hat den Vätern der Vorzeıt gesprochen,
indem wıeder manniıgfacher Art den VvVon ıhm
erufenen Propheten sprach ihnen Aufschluß ber ecIinhNn Wesen
un SCLIHLCH illen gab damıt S1IC dem davon Kunde
brächten WEr sprach ihnen Urc. die iNnNNneTe Stimme oder

(a 7I1raum oder der L.kstase Auch en diıe Propheten ZW AAar
ott esehen Das 0! Johannes nıicht Abrede stellen, aber
SIC sahen ın mel NUur symbolhaften Biıldern oder rasch
voruübergehenden Visionen. Es WT, WI1e WEeNn C111 1EZz oder
Meteor für kurze Augenblicke dıe vorher Dunkel gehüllte un
nachher wıeder Dunkel daliegende Landschaft erhelillt

Aber keinem Ster  ıchen War vergonn oder auch DU

möglıc ott dauernd schauen Er wohnt für
leiıbliches Auge unzugänglichen Licht 1e einmal den
cnleier zuruck erschrickt der Mensch Bewußtsem SC1IHNEeTr
Sündhaftigkeit WIeEe WIT beım Propheten Isalas hören: ‚„ Wehe
miır! Ich bın verloren! 1n ich doch Ccin Mann mıt Lip-
pPCH un wohne unter nıt Lippen Und
NUu. habe 1C. den Ön1lg geschaut, den Herrn der Heerscharen,
mıiıt INEeE1INEN Augen!'$‘ (Is 6‚ o Ltwas Sanz Ähnliches erzählt uns
der Evangelıst as Christus hatte den Jüngern Urc. das
under des reichen . Fischfangs göttliche acC. geoffen-
bart Überwältigt Vo diesem Tlehnıs unmittelbaren göttlichen
Kingreifens den Bereich sSCcC1iNer Berufsarbeit wirft sıch der
sonst rauhe und selbstbewußte Petrus VOTr dem eıster auf
die Knie un ruft „‚Herr geh iort VO  o INAL, denn ich bın e1in
sundıger Mensch!‘‘ Die AÄngs VOTLT der Gottesn he hat  +  ©  e ıhn
faßt Nur War egeben ott nicht hbloß ab und
ZUu sehen dürfen un I11LUTr gelegentliche OÖffenbarungen ent-
gegenzunehmen, vielmehr ständig unmittelbarer Anschauung



es Aller hsten zu leben, dem eingeborenen Sohne GotteIhm _ allein ist die Gottesschau wesenhaft. ‚„‚Nıiıemand kennt den
Sohn als der Vater, un n]ıemand kennt den Vater als der Sohn
un wem der Sohn offenbaren wiıll®® 27) Dieser einz1g
zuständıge euge hat uns, WwW1e der vierte Evangelist feierlich e..
klärt, Kunde darüber gebracht, w as ott sel. Mit CHhristus und ın
CHhristus hat also die Gottesoffenbarung ihren Höhepunkt erreicht,
Was Christus ber ott ehrt, ist nıcht 1INe Lehre, sondern dıe
Te uber ott Er nıcht 1Ur die ahrheit, iıst die
anrhae:ı selber Er zeIg: nıcht 9838  — einen Weg Gott, ist sel-
ber der einziıge Weg ihm „Niemand kommt A Vater aqaußer
durch mich"‘‘ (Jo 14,6) e1ıtdem der letzte amtlıche Christuszeuge,
der letzte Apostel, gestorben ıst, hat diıe allgemeine Offenbarungfür immer iıhren SC. gefunden. acC des VOIN Geiste (iot-
tes erleuchteten und geleiteten kırc  ıchen Lehramtes ist CS, das
anvertraute OÖffenbarungsgut hüten un die Mensc.  el tiefer
1n sein Verständn_is einzuführen.

il
Wollen WIT also die Gottesidee in ihrer Reinheit und Voll-

endung, auf ihrem offenbarungsgeschichtlichen Gipfelpunkt ken-
Ne  a lernen, S mussen WIT Christus gehen ET alleiın hat Worte
des ew1gen Lebens (Jo 6, 68) Worin 1eg DU das Wesentliche,das Gharakteristische in der TEe Jesu ber Gott? Jesu Ver-
kündigung el Kuangelion, Frohbotschaft Das Froheste und
Beglückendste daran aber ıst, daß uns Gott als Valter erkennen,
verehren und lhıeben gelehrt hat Er hat un dadurch die zıtternde
ngs VOLr dem FKwigeng un uNns die ew1ißheit g..geben, daß ber u1ls eine unendliche üte wohnt, eine persön-IC jebe, der nıcht gleichgültig ist, w1e€e uns steht.agen WIr Gott, So stehen WITr VOoOr lauter Geheimnissen. da  S  cnWIT aber Vater, en WIr für den unbegreiflichen; unend-
lıchen ott einen Namen, der aus NSerer täglichen Beobach-
tung unNns eläufig ist. ‚„ Was ein Vater ist und will, das w1ıssen
WITr Ja aus unNnserer Erfahrung VOoO Mensch Mensch Sanz g -
Nau: Der, dem das Wohl seines Kındes Herzen jegt, der {Ur

SOr  9 urc Tro un: schwere Zeıten treulıch iındurch-
T der, auf den das ind sıch verlassen kann, auch
seın Iun nicht Sanz versteht, weıl weıter sıeht als das Kınd
un besser weiß, W as diesem gut ıst, qals das Kınd’/selbst in selner
kındlichen Kurzsichtigkeit un: Unerfahrenheit. es, Was eın
treuester menschlicher Vater dem gelıiebten Kınd gegenubersınnt und tut, DUr der chranken menschlicher Schwachheit undIrrtumsfähigkeit entkleıidet, dessen sollen un dürfen WIT unNns
dem versehen, der das letzte Rätsel alles Lebens ıst, WenNnn WITr
Gott Vater nennen.“‘‘*)

Es wäre aber verkehrt glauben, Christus habe der
Menschheit eLwWwAaSs bıs 1n völlıg Unbekanntes geoffenbart, als

e} arl EgE Die Botschaft Jesu VO der Herrschaft Gottes. Ber-ln 1925, 57—8688.



Ketter; Der Vater Himmel.
er sS1e lehrte, In ott den Vater sehen. Es ist nicht S} WIE
Marcıon schon 1m zweıten Jahrhundert behauptete, Christus habe
den ott des en Testamentes bgetan un einen ott
verkuündet. Der ott des Nl 1Ur eın jJjüdıscher Natıonalgott,
eın Wesen voll Bosheit, orn un Grausamkeıt. Wer das be-
hauptet, mMu entweder VO  w dem gleichen blınden Haß das

rfüllt seın w1€e Marcıon oder mMu. das als ‚„Die
große Täuschung‘ der Menschheit ablehnen Dann aber MUu
auch wesentliche e1ıle des streichen. Darum hat die kırche
schon in einem ihrer alteren Glaubensbekenntnisse: erklärt:
„ Wenn einer sagt un glaubt, eın anderer sSe1 der ott des en
Bundes, ein anderer der ott der Evangelien, der sel 1m
Banne.‘‘*)

Auch den Frommen des Alten Bundes IDar der Allheilige und
Allmächtige ekannt ııniter dem Namen Oogar dıe Heılıden
sprachen VO ‚‚Vater Zeus‘‘. Gottes Güte, vaterliche orge un
Treue sowohl seinem aquserwählten Volke als auch dem einzelnen
Gläubigen gegenüber en In den Schriften des JIn namentlich
in den Psalmen, ergreifenden USdTUC gefunden. ‚„ Wiıe eın Vater
seiner Kinder sich erbarmt, erbarmt sich der Herr derer, die
ih fürchten. Er weıiß Ja, weilc. armselıiges Gebilde WIT sind,
en daran, daß WIT ILUFE au iınd"“ 103, 13—14). ıne
bıttere age e1ım Propheten Jeremias ewährt uns 1n  1C in
die väterlichen Heilsabsichten Gottes mıt seinem un! be-

uns, daß die Untreue und iderspenstigkeit Israels die
Schuld daran trugen, daß nıcht schon 1m Alten Bund ott ıch
weit mehr als utıger Vater offenbaren konnte. So War nämlıch
seine Absıcht ott wirit da einen wehmütigen Rückblick auf die
Vergangenheit un spricht: „Ich hatte Wa edacht: Wlıe ıll ich
dich Sohnes Statt ehandeln und dır eın OSilLC. Land Vel-

leihen, den herrlichsten Besıtz der Heidenvölker. Und weıter
ich, du würdest dann ‚me1ın Vater‘ M1r un N1e-  „

mals Vo  en IMır fortgehen! och WwW1€e eın Weıib, das seinem Mann
dıe Ireue bricht, habt inr IMır den TITreueschwur gebrochen,
Haus-Israel! Eın Spruch des Herrn‘‘® (Jer I, 19—20). och diıese
Klänge voll kındlıchen Vertrauens dem liebenden Vater 1m
Hımmel un: voll zartlıcher Milde die Kınder qauf
zernımmt das Ohr 1LUFr selten 1m Das Leitmotiv klıngt
anders. Der Gedanke die absolute Gewalt un die
schreckende Majestät Gottes herrscht da VOT. So forderte 65 die
Erzıehungsweisheit des Herrn egenuber einem halsstarrıgen

Im dagegen hat Christus zıwtischen ott und Mensch ein
viel zarteres Band geknüp 266 mal wird ott 1 Vater
genannt. Christus hat den Vaternamen für ott Öfter gebraucht
als irgend eine andere Bezeichnung. Er hat dıe J1ebende Hingabe

Gott, den Glauben Gottes unendliche uüte und Barmherzig-
eıit ZU beherrschenden Lebensgefühl seiner eligion emacht.
Nur aus diesem Lebensgefühl heraus, dem chrıstliıchen Lebens-

*) Denz.



Ketter, Der Vater im Himmél.-

geIu konnte der ehemalı Pharisäer Paulus den Korintherfi
schreıben: ‚„Gepriesen sel der ott un! ater unsers Herrn Jesus
Chrıstus, der atier der Barmherzigkeıit un der ott es Irostes.
Er TOostet uns iın all unseTeI Trübsal, damıt WITr annn unserseıts

dem TOSalle, die sich iın irgend einer Trübsal efinden, miıt
erquıcken können, den WIT selbst VOo Gott empfange:  .. (2 Kor I

Die W orte bilden das Capıtulum in der Sonntagsvesper, und
be1ı der Hinwels auf den WeCc. der gott-es ist schade, daß da

liıchen ITröstung als Mahnwort 4 b) uns fortgelassen WOTI -

den ist. eım Rückblick auf eın iırken en! VO em
Leiden wendet sich Christus In dem sogenannten Hohepriester-
lichen den Vater un spricht: ‚‚ Vater, die Stunde ist

gekommen: Verherrliche deinen Sohn, damıiıt eın Sohn dich Ver-

herrliche. eicwı1ıe du ıhm aCcC. gabs Der es Fleisch, damıt
em, was du ıhm egeben hast, ew1ges en verleıhe. Das

aber ist das ewıge eben, daß s1e dich erkennen, den allein
wahren Gott, un den du esandt hast, Jesus Christus.‘” Dieses
Selbstzeugnı1s ist für die Lehre Jesu uber ott sehr aufschluß-
reich. Um der gSanzeh Menschheıt eben, ew1ges, göttliches en

vermitteln, ist der Sohn Gottes HAensch geworden. „Ich bın

gekommen, damıt s1e en en un: ıIn haben‘ (Jo 10,
10) Wormn aber besteht dieses Leben? In der rechten Erkenntnıs
Gottes des aters se1ines Sohnes Dann Christus ın SEe1-
191 fort „Ich habe dich auf +“Tden verherrlicht. Ich habe
das Werk vollendet, das du mIır aufgetragen ast.‘“ Und worin
bestand dieses er „Ich habe deinen Namen den Menschen
geoffenbart” (Jo LE 1—6) Das wWwWar also der Lebensberuf des
Messı1as, den Menschen Namen Gottes offenbaren. ‚„‚Kann-
ten s1e enn den Namen Gottes nicht?“‘ rag Augustinus. Und
antwortet ‚„Nic. jenen Namen, wonach du ott heißest, sondern

wonach du meın Vater heißest, eın Name, der ohne dıejenen, “.)OÖffenbarung des $ohnes nıcht geoffenbart werden konnte

Den Spuren der Vatergüte Gottes e  e  N ach der TrTe
Jesu der Mensch allenthalben in der Natur ott SOT. wıe eın
Vater ın einem großen: ausha. für es Er kleıdet die Blumen
des Feldes herrlicher als Salomon gekleıdet WÜrL, ohne daß sS1e
arbeıten un: spinnen. Er nährt die des Himmels, ohne daß
sS1e saen un ernten und die peicher füllen Der perling qauf dem
Dach un: das TAaSs ın der Steppe sind Gegenstand seiner vater-
lichen Vorsehung.

atten dıe zeitgenössischen eologen dıe Gottesidee Ve.

ogen, daß eın despotischer orientalischer Herrscher aus ihm
gemacht worden Wal, der fern VOo uns mıit seinem Hofstaat
thront un: sich NUur uns kümmert, wenn WILr Strafe oder
Lohn er warten aben, lehrte Chrıistus, daß auch die gering-
fügigsten IN; 1m Menschenleben un Gottes Vatersorge fallen
Er hat dıe Haare unseTrTes Hauptes gezählt, un ohne seinen
Wiıllen allt keines davon en Er hat dıe Tage
ebens bemessen, un! mit all unNnseTrer or gelıingt es uns nıicht,.

106. Vortrag uüber das Joh.-Evang.



dieser vorherbestimmten Lebenslange auch nur eine Elle hinzuzu-
usSen Er kennt unsere Not, ehe WITr davon ihm sprechen. Und

doch wıll C daß WITr voll Vertrauen ihm al unseTrTe kleinen ınd
großen nliegen vortragen, WwW1€e eın  A uter Vater macht, ıl  - sSein
ind erziıehen. Aber es un! angstliıche dorgen
unserseıts mußte iın kränken

Es gıbt keine eligion qauf rden, In der die kindliche Zuver-
sıiıcht gegenüber ott zu. Wesen der rechten Seelenhaltunggehört WLe INn der eligion Jesu Der Vorwurf, den häufig-
sten seine Jünger erhebt, ıst ihr mangelndes Vertrauen: „AIhr
Kleingläubigen!“‘ Was unNns naturlich erscheint, namlıch das
dorgen Speise un Tan. un: eidung, das bezeichnet Jesus
geradezu als Wesenszug der Heıden, die quf keinen Vater 1m Hım-
mel vertrauen. Der Aufruf ZU Kındesvertrauen gehört 711 den
bekanntesten tellen der Bergpredigt. Daß aber auch den

wenigsten erns SCcNOMMENEN und befolgten Jesusworten ge-hört, bewelst, wıevael Heıidnisches och Immer 1ın uns steckt.
„Wenn ott das TAas quf dem e  e, das heute steht un INnOTSeCN1n den Ofen geworfen wird, erTtTl11c kleıidet, wlieviel mehr
euch, iıhr Kleingläubigen! Darum sSo ihr nıcht sorgenvoll Iragen:Was sollen WITr C was sollen WIT trinken un: W as sollen WIT
anziehen? ach aqall dem trachten die Heıden uer himmlischer
Vater weıß Ja, daß ihr all das braucht. Suchet zuerst das Reich
Gottes und seine Gerechtigkeit, ann wıird euch das es azu-
egeben werden. Ihr sollt euch deshalb nicht SOTSCN un das
Morgen; das Morgen wird für siıch selber SOTgeCN. er Tag hat

seiner Plag!“ 6, 30—34). Als Gotteskinder dürfen
un sollen WITr also ein unbegrenztes Vertrauen UNseTEIM imm--
ischen Vater en un Bitten iıh richten, die fast w1e Ver-
messenheıt klıngen. Christus selbst legt uNns Bıtten dieser Art
ahe und kennzeichnet s1e, wWenn s$1e in rechter Gesinnung vo
eiragen werden, als Maßstab des echten aubens die Macht
un: Hıilfsbereitschaft des Vaters. Als nämlich seine Jünger wahr-
nahmen, WwWI1e der uCcC. des Meisters sich dem unifiruchtbaren
Feigenbaum wirksam erwlesen hatte, und als s1e ih voll Er-
staunen darauf aqufmerksam machten, entgegnete \ ‚Habe
Glauben Gott! ahrliıch, iıch sasge euch: Wer diesem erg
spricht: ebe dich un sturze dich 1Ns Meer, un: zweifeit
nıcht in seinem Herzen, sondern glaubt, daß a  es, Was sagt,
geschehen werde, wIird ihm zuteıl. Darum Sase ich euch:
Alles, W as ihr 1 Gebete begehrt, laubet NUr, daß ihr eI-
haltet, wıird CS euch zuteil werden‘‘ (Mk L: 22—24).

Ist das eiwa die Gottesidee eiınes romantischen Schwärmers,
vielleicht brauchbar für solche, die andere ZUuU Gottvertrauenaufrufen, selbst aber nıcht \“40)  e} der Last' und Not des Lebens SE-
druckt werden? Man hat behauptet, el aber vergessen, daß
Jesus als andwerker das mMensCcC.  iche en mıiıt en
seinen Sorgen un Härten gekannt hat Er wußte ebenso die
furchtbaren Naturkatastrophen WI1e VO. schweren Schicksals-
schlägen und tiefstem Leıd Er selber stand weinend Ta
des Freundes. Aber C hat dıe Menschheit elehrt, 1m Leiden und
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nglüc eın blindes eschHıc. sehen, sondern hat geradezu
mıiıt der Vatergüte Gottes Bezıehung gesetzt. Krankheit uUun!: Un-
glüc. sind nıcht 19808  —+ die Folgen eigener oder Temder Schuld
Das War die furchtbare Auffassung des Judentums ZUFE eit
Chriıstı Wem sSCHIieC. geht der ist Schuldı VOLFr Gott. Wer
dagegen uC. hat un! Erfolg, ist Gottes jebling Bıs heute
stecken och sehr weıte Kreise dieser uUrCcC. un uUrc. Judı1- v OLT E
schen, aber nıcht bıblischen 'Theodizee Auch dıe Jünger Jesu

qlg Kınder ıhrer eıt un ihres Volkes dieser Meiınung
Darum fragten S16 den eister e1ım Anblıck des Blındgeborenen

der Tempelpforte „Wer hat gesundigt, der da oder T  eEltern, daß 1n eboren wurde?‘‘ Jesu Antwort aber lautet
‚Weder dieser hat sıch versündiıgt och Eltern sondern
Gottes er sollen ıhm OIifenDar werden  .. (Jo 9, 2—3 Das
Unglück des Blındgeborenen wIrd uUrc diese unmittel-
are Einordnung 1 Gottes Vorsehung posıtiven Leıstuns.
Der vonmn den Menschen für schuldıg gehaltene oder weni1gstens
bemitleidete Kranke Trfüullt eiNe wahrha große Aufgabe wIird
nfolge des Wunders, das ihm geschieht un VvVomn wigkei her
VvVo Gott beabsichtigt WAarT, ZU Wohltäter anderen, indem

ihnen den Weg ZU Glauben weıls WAar werden nicht viele
Kranke offensichtlich ZUu erKzeu der Vaterguüte Gottes SC-
macht aber WILXr 155en 1U aus Jesu und daß WIL auch annn
nıcht 1TIe werden dürfen der 1e€. des himmlischen Vaters,
WenNnn uns Absıiıchten verborgen bleiben AÄAhnlich autete der
eschel Jesu, als ihm  - Martha un!' Marıa dıe ernste Erkrankung
ihres Bruders meldeten ‚„Diese Krankheit hat nıcht den 'Tod Zu
wec sondern Gottes Verherrlichung; der Sohn Gottes soll UrCc.
S16 verherrlicht werden‘‘ (Jo 11 UrCc. Leiden un! Tübsale,
die WITr miıt christlicher Geduld auf uns nehmen, erIiullen WILE a1so
in besonderem aße üunNnseTe Hauptlebensaufgabe, indem WIr da-
uUrc. ZUr Verherrlichung Gottes beıtragen Darum beschneıidet
der Vater Hımmel als göttlicher ZeI mıt dem scharfen
Äesser irdischer Prüfungen diıe ungeordneten Irıebe unNnseTrTer erb-

damit WILFrsundigen Natur, ‚Treichliıchere Frucht bringen
(Jo 15 2) Wie der delste Wein NUur heißem Sonnenbrand
edeıiht reifen dıe kostbarsten Früchte der bernatur 1U  s
der Leıdensglut Und J mehr WIL dieser Absicht Goittes ent-
sprechen desto gehorsamere Kinder des himmlıschen Vaters
Un desto TEUeETE Jünger sSe11NneSs Sohnes sınd WITr „‚Dadurch wıird
INEe1N Vater verherrlicht, daß ihr viele Frucht bringt un: euch
als Jünger erweist‘“‘ (Jo 15, 8) Es ist l1er nıcht der Ort,
auf diesen für die christliche Lebensformung qußerordentlich
wichtigen Gedanken näher einzugehen. Die kurze Andeutun möge

ZuUu Erwels daß die Gottesidee des Neuen Testamentes
allein imstande ist auch das uralte Problem des unvperschuldeten
Leidens lösen Vergeblich en Job un: Freunde sich
darum em un ahe auch CINISE Psalmen dıe Lösung
heranführten, die letzte Antwort wußten S16 och nicht geben,
weil erst der menschgewordene Gottesschn uns ber die eils-
absichten des Vaters, WenNnnNn Kınder prü volle Offen- D CN
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barung brachte4 namentlich durch eın eigenes stellvertretendesErlöserleiden.®)
111

In ZwWwel Punkten irat Christus UrCc. seıne Lehre Von Gott
dem Vater in einen besonders scharfen Gegensatz S Theologie
des Judentums seiner Zeıt. Wohl emer. 1C. In Gegensatz
ZU Gottesidee des en Testamentes, sondern dem erTbD1ı
das iın den chulen der pharisäischen Schriftgelehrten und Ge
setzeslehrer daraus geworden WAar. In den Wiırrungen der egen-
wart ann nıcht nachdrücklich diese Unterscheidung ZW1-
schen der Lehre des nachexilischen Judentums und der Offen-
barung des Alten Testamentes gefordert werden. Das gılt
uNseTrTerTr rage zunachst VO dem Vergeltungsgedanken. Auch In
Jesu Lehre ist ott der oberste Richter, der gerechte Belohner des
Guten und Bestrafer des Bösen. Zwar wartet oft ange, aber
dann ist eın Urteil unabänderlich für die wigkeıt. Das
anschaulich das Gleichnis VO reichen Prasser und dem
Lazarus. Hiıenieden mac ott scheinbar keinen Unterschied
zwıischen Frommen un Gottlosen. SEFT aßt seine Sonne aufgehenber ute und Böse, aßt reSnen ber Gerechte und Unge-rechte‘‘ . 45) Er hat ja eıt ZU Warten und ll dem
Sıunder eit geben ZU Einsicht un Umkehr Dieser Vater 1im
Hımmel aßt sich In seinem Urteil nıcht bestechen durch
Menschenrücksichten. 99  el ıhm gıilt eın Ansehen der Person“
(Röm Z IT etr 1, 17) Er äaßt sıch auch nıcht betören Urc.
TOoMMEeS Getue un: außeren Schein. Er sıeht aufs Herz, auf die
Gesinnung: ‚„Dein Vater, der INs Verborgene sıeht, wird dır
vergelten‘‘ 6, 18) Aber Christus ıll die eligion nıcht
INns Herzkämmerlein verschließen. Sie darf nicht in die Sakriste!i
eingesperrTt werden. Deshalhb ordert eın mutiges Bekenntnis
des Glaubens ‚„ Wer mich VOT den Menschen bekennt, den werde
auch ich VOT meinem Vater 1m Hımmel bekennen. Wer mich
aber VOTLT den Menschen verleugnet, den werde auch ich verleug-
hat
Ne  a} VOT meınem Vater 1m Himmel‘‘ 1 32—33). Dieser Vater

„die aCc. Leib und eele in dıe Hölle stürzen‘‘
1 28) ach dem Urteil uber den unbarmherzigen Knecht

Tklärt Christus felerlich: ‚„Ebenso wird meın himmlischer Vater
mıt euch verfahren, wenn ihr alle einander nıcht VO  } Herzen
verzeiht‘‘ 18, 35) Was hatte die jJüdische Theologie aus dem
Vergeltungsgedanken gemacht? Eın Rechenexempel, eın escha
Der Mensch eıistet bıs ZU Buchstaben Gesetzeswerke un eTr-
wartet dann VOo  b Seite Gottes als Gegenleistung Lohn 1m Diesseits
und Jenseits, und WAar ach den erken des Menschen
bemessen. Jesus kannte das Menschenherz viel gult, als daß

Aaus seiner Religion den Lohngedanken völlig ausgeschaltethätte. Mit dem kalten kategorischen Imperativ des Gutseins und
G'uthanc}elns “aus bloßem Pflichtgefühl werden die Menschen nıe

5 den Aufsatz „Unsere Gotteskindschaft“ in diıeser eıt-
schrift 1939 244-— 246
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afiskomm n. Aber 1Im Clechas VOo den Arbeıtern 1 eInDer:
hat Jesus un eingeschärtt, daß ott vollkommen freı ıst in der
Zubem:  ng des Lohnes Gibt also der ater 1m Himmel ach
Wıiıllkur dem einen mehr, dem anderen weniger? Das Wa  > dıe
alsche Auffassung des murrenden Arbeıiters. Der Hausvater qaher
antwortet ihm ‚„‚Kann 1C. mıiıt melınem Figentum nıcht machen,
was ich wiılll? 1e dein Auge scheel, weıl ich gut bin?‘‘
(Mt 20, 15) uüte a1SO ist die Triebfeder, nıcht Wiıllkur

och deutlicher offenbart sıiıch (Gottes väterliche Gute, Lang-
mut un! Barmherzigkeıt 1m Verzeihen. Dem Knecht, der nıcht
ezanlen kann, erläßt der Herr großmütıg die Schuld Den
verlorenen Sohn, der das väterliche Erbteil mıt leichtfertigen
Zechgenossen verjubelt hat un: ann zerlumpt un ausgehungert,
aber reumütıg un!: demütig heimkehrt, SC.  1e der Vater liebevoll
in seine TmMe un fejert eın Freudenfest DE omMM Ware
uns 1Ur dıeses eine Gleichnis 4USs dem un Jesu überliefert,
genügte, ul  N die Gottesidee des In iNrer anziıehenden
und trostvollen Schönheit anschaulich machen, sS1e aber auch
In ihrem Gegensatz ZU Gottesidee des Judentums ZU eıit Jesu

erfassen. Der altere Bruder des verlorenen Sohnes ıst der Typ
pharisäischer Denkart. Außerlich eın Muster]junge, ıst innerlich
voll Selbstsucht un:! Ne1id Kleinlich, unversöhnlich, wie ıst,
macht dem Vater Vorwürfe S se1nes Tuns. In der Ver-
urteilung der heblosen Gesinnung und der starren, verkrampften
Gottesidee der Pharisäer 1e ebenso die Tendenz dieses erhabenen
Gleichnısses w1e 1n der Schı  erung der verzeihenden Vaterhebe
Gottes egenuüuber dem reumütigen Sunder Es wIıird nicht immer
hinreichend beachtet, daß Chrıstus dıe Erfüllung unsSserer den
Vater gerichteten Bıtten nıcht HU VO dem aße unseres Ver-
Tauens auf seine Gute, sondern auch VOo  a} der achahmu
seiner göttlichen Barmherzigkeit abhängig Tklart hat Dıe
Grundhaltung NSeTrTrer eigenen eele gegenüber NSseTIreN Mit-
menschen mu eLiwAas VO der verzeihenden 1€e des 1mMm-
ischen aters seinen Kindern auf Erden widerspiegeln, wenll

WIr mıt NSseTrTeN nlıegen VOT in hıntreten. Sonst nımmt
pfer nıcht t d 23—24), verzeıiht uns nicht unNnseTrTe Sunden

6, 14—15 un achtet nicht auf Beten „„‚Wenn iNr
ZU. Gebete dasteht, vergebet, wWenn inr ELiWwA: jemand

1m Himmel euchhabt, damıiıt auch euUuer Vater vergebe“
(Mk 11, 25) Diese ahnun steht unmiıttelbar hinter der Lehre
Jesu ber den Glauben, der Berge versetizen verma$s. Die fünite
Vaterunserbitte ordert dıe leiche Bereitschaft ZU gegenseitigen
Verzeihen 6, 12) So hat Christus den Vergeltungsgedanken
geläutert VO Fatalismus un Ego1smus. Auch 1m bleibt
der Mensch 1e€ der Gemeinschaft, ind der großen (ıottes-
amilie. Was vo gemeınsamen Vater für sich erfleht, darf

dem Bruder un der Schwester nıiıcht verweigern.
Eın zweıtes Moment hebt dıe Gottesidee des scharf VoMll

jüdischen Gottesbegriff ab Das ıst dıe universale Erweiterung
der nationalen Verengung. G: verkündeten Jesus und

seine Apostel keinen anderen ott als den ott rahams, Isaaks
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Jakobs, den Gott, der Israel seinem T wählt qatte
Aber schon der Vorläufer Jordan 1e den qauf hre Rasseprivi-

pochenden Pharisäern un Schriftgelehrten enigegen: „Laßt
euch nıcht einfallen denken Wır en Abraham ZU Vater
Denn ich sasge euch ott vermas dem Abraham AUS diesen
Steinen da Kinder erwecken‘‘ 9) och schärfer rechnete
Christus mıt diesen selbsthewußten Gegnern abh Sie machten den
Glauben Sendung VO Vater her abhängıg VO  — Zeichen
un undern Der heidnısche Hauptmann dagegen laubte de-

mütig SC1INECIN Wort und 1e sich nıcht für würdig, daß der Heır
einkehre untier sCe1iNeIN ach „Da Jesus das hörte, wunderte
sıch un sprach enen, die ihm folgten aNrliıc. ich Sasge
euch So großen Glauben habe ich Israel nıcht gefunden. Ich
sage euch J]ele werden VO  — Osten un: Westen kommen un: mıiıt
Abraham, saa un Hımmelreiche Tische sıtlzen;
die Kiınder des Reiches aber werden hinausgeworfen werden
die Finsternis draußen da wIird Heulen un! Zähneknirschen SeiIN

10—12 An Stelle des Volkes Israel wırd also dıe
Menschheit ireten An Stelle „„Israels dem eische nach‘‘ wWiIie
Paulus ausdruückt wird das Israel des Neuen Bundes TUC
Christus hat die Scheidewand der völkıschen Priıvılegıen nıeder-

un! en Menschen den Zutritt Gott ihrem 1N-
Vater, ireigemacht (Eph D 12—18 Schluß 01g U

.
Von Johannes Beumer F Valkenburg Holland)

ıne ernste Aufgabe des Seelsorgers VO heute ı1st sich
mıiıt dem Austritt AUuSs der katholischen Kırche beschäftigen:
mıt den Gründen, die Ina  e} als maßgeben für derartiıgen
Schritt hinstellt Uun! mıt den Mitteln und egen, WIC der Ent-
remdung gegenuüuber der Kırche vorgebeugt werden ann. Zu-
dem hat die rage och eiINe moraltheologıische Seite mußte

untersucht werden, inwieweit e1inNn Kirchenaustritt mit sıttlıcher
Schuld verbunden ist, ob etwa unier gegebenen Umständen Ennt-
schuldıgungsgründe eltend gemacht werden können. Auch das
Kirchenrecht hat e11 Wort miıtzureden; ihm untersteht der Auf-
WCeI15S der recC  iıchen Folgen des Kırchenabfalles kirc.  ıchen
en Im vorliegenden Aufsatz möchten WITLT einmal 0Qgma-
tischer Sich an das Problem herantreten: soll herausgestellt
werden iMn der Wırklichkeit der übernatürlichen Seinsord-
S ach dem Zeugn1s der Glaubensquellen VOT sıch geht wWwWenNnn
eın Katholik AauUs der Kırche qusitirıtt oder wenıgstens sSEINEN Aus-
T1 offentlich vielleicht außerlich erklärt Bel dieser Unter-
suchung werden moraltheologische rwägungen hie un da BE-
streift werden. Auch für dıie seelsorgliche Behandlung des Pro-
blems en WIL dieser au CINISE kleine Hinweise vo
Dogmatischen her e  en können.
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1. Unsere Untersuchung setzt die Beantwortung einer Vo
rage VOTAauSs Wer ist ennn eigentlich 1€e der Kirche, wa
gehört wesentlich und notwendig dazu, daß jemand sich qals
katholisch bezeichnen kann? Es ist eindeutig festgelegte Glau-
benslehre, daß die erstie un! unerläßliche Bedingung der Zuge-
hörigkeıt der wahren, VO. Christus gestifteten Kırche der tat
sachlıche Empfang des Taufsakramentes ist. In der alten Kirche
galten selbst die Taufbewerber och a1s „außerhalb der Kirche‘“‘,
als ‚„„‚Einzuweihende‘‘, als solche, die och „1In der ornalle des
Heiligtums” standen; theoretisch un praktisch wurden s1e och
nıcht 1mM eigentlichen Sinne qals Glieder der Kirche betrachtet.
Die Lıturgıie des Karfreıtags aßt den Priester fur die Katechu-

beten, daß „„sıe wiedergeboren 1m ue der aufe, den
Kindern der na beigesellt werden!‘‘. Die kirchliıche Lehrver-
kündigung hat Vo jeher in der aulie das erste Sakrament, das
Sakrament der Einweihung un Eingliederung, die Pforte ZUFC anz{  AKırche un ihrem en gesehen Obschon ber die qaußerordent-
lıchen Heılswege Gottes och verschiedene Auffassungen möglich
sınd, steht doch ach katholischer Tre fest, daß eın el
1€' der Kirche ist, daß selbst die Begierdetaufe nicht diese
ırkun qufzuweisen hat OÖhne dıe sakramentale aule ist eine
Gliedschaft der Kirche undenkbar.

Wenn der Mensch einmal Urc. die quie der Kırche
geschlossen ist, bleibt 1e der Kirche, auch Wwenn Urc
eine schwere un das en der Na verloren hat Christus
Sspricht in mehreren Gleichnissen VO der konkreten Gestaltung
des Gottesreiches ler auf en in der Kırche, weiß das A  ÜUnkraut unter dem Weıizen, sieht Ärgernis un un VOTAaus.
Und die Kirche selber hat keine andere Auffassung Vo sich
Allerdings haben sich 1m auie der Geschichte immer wieder
Ansıchten durchsetzen wollen, die in spiritualistischer Zer-
seizung des wahren Kirchenbegriffes 13804 die eiligen oder die
Vorherbestimmten als die Kirche Christi ansahen, die eine Kirche
„ohne un Runzel‘‘ schon Jler qauf en wollten Sehr

Nviele Irrlehren en sich diese Anschauung 1ın dieser oder jener
orm eigen gemacht: Gnostiker, Donatısten, Waldenser, .dıe
Reformatoren des Jahrhunderts, Jansenisten. Beständıg w1es
aber das kirchliche Lehramt darauf hın, daß dıe Vo Christus SE  S  N  .gegründete Gemeinschaft TOLZ des Ideals der Heiligkeıt, ach
dem s1e strebt, iıne Kırche 45 Süundern un!: eine Kırche 1n der S
un €el. Origenes wagte einst das Wort VOoO der Kirche als
Hure*) ugustın betonte mıiıt er Entschiedenheıt die
Bestrebungen seiner Zeıit, daß dıe Kırche ler qauf en ute
und Boöse ihren Kindern zähle*) Die kirchliche Bußpraxıs
iıst NUur unter dieser Voraussetzung verständlich. ES gehört eben

1) Vergl hieruber: DO. Balthasar, Origenes, Geist und
euer Salzburg-Leipzig 1938S8, 240

2) Ausführliche Darlegung in dem ausgezeichneten Werk Hoj}-
INaANN, Der Kirchenbegriff des heiliıgen Augustinus 1n seinen Grundlagen
un ın seiner Entwicklung. München 1933
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Zu Wesen der Kirche im Pılgerstand, daß s1e och nıicht voll-
endet sel, daß sS1e nıcht nur Heilige ıIn iıhrem Schoße habe, damıt
S1e in Weıterführung des rlösungswerkes CGhristı ihren Weg
durch dıe ac. der un DA Lichte der Verklärung da
droben en könne.

Wenn qalso die getauften Sunder nıcht VO der Zugehörigkeıt
ZUTLFr Kırche quszuschließen sınd, rag siıch weıter: sınd Nun
alle Getauften Glieder er Kirche, IS} die aufe die einzige Be-
ingung? Das akrament der quilie ann auch qußerhal der
Kırche gültig un 08a mıt Frucht gespendet werden., aber die

Getauften werden insgemeın nıcht als katholisch, sondern als
Mitglieder dieser oder jener akatholischen elıgion angesehen.
Heutzutage ıll INan gern die TeENzen der katholischen Kırche
uüber ihre sıchtbare Erscheinung hiıinaus erweıtern un alle Ge-
tauften einbezıehen, iınsbesondere diejenıgen, welche das ber-
naturliıche Leben der Gotteskinder en duflg pricht INdd.  I
DO einer Zugehörigkeit ZUur „Jeele der Kirche‘‘ un meint d.a-
mıt den Wweiıteren Kreis der Getauften, dıe sich WAar nıcht
ihrer sıchtbaren Gemeinschaft bekennen, die aber der inneren
Gesinnung ach in mehr oder weniger hohem Ta ihrer
na teilhaben Uns mochte diese Ausdrucksweise, dıe un
für sich recht verstanden werden kann, nıcht glücklich ersche!i-
NenNn Es besteht namlich die Gefahr, daß INa  — ın einer Schau,
die sich der protestantıschen nähert, ZW el Kirchen nebeneinan-
der stelilt die außere sıchtbare Rechtsgemeinschaft und die
ıinnere unsıchtbare Gnadenverbundenheit Und ann 1st nıcht
recht einzusehen, eıne sıchtbare Kirche überhaupt VOI-
handen ıst, oder Ina nımmt S1e hın als eine nıcht weıter
erklärende JTatsache, fast W1e eın notwendiıges Übel Die Sprache
der kırchliıchen Lehrverkündigung scheint unls eıne andere
e1in: S1e betrachtet die andersgläubigen Christen als „außerha  ..
S1E redet VO einem Abfall VOoO der Kirche und VO  e einer Rück-
kehr ZUu Kırche, mac. also die Unterstellung, daß dıe anderen,
auch WEeNn sS1€e etauft sınd und ihren Christenpflichten nach-
kommen, nıcht als Glieder ihr gehören. DIıie Entscheidungen
des Lehramtes kennen DU  —_ eıine Kırche, dıe sıchtbare katholische
Kirche; wWenn sS1e VO  b der Gliedscha sprechen, meınen S1e die
Zugehörigkeit ihrer sıchtbaren Gemeinschaft; die Untersche!i-
dung zwischen ‚„„Leib‘‘ un: ‚‚ deele‘“‘ der Kırche ist ihnen unbe-
kannt Und bezeichnen dıe Theologen dıe Ansıcht, daß die
geirennten Christen (Häretiker und Schismatiker nicht
eigentlichen Sinne Glieder er Kırche sınd, als sententia COIMN-
muni1Ss.*) Eine Nichtzugehörigkeit zUur Kirche besagt un für
siıch och keine Schuld Wir mussen anerkennen, daß Men-
schen un auch Christen g1bt, dıe ohne eigene Schuld auberha
der Kırche stehen; aber deswegen brauchen WIT S1e nıcht als
Glieder der Kırche Z betrachten. Der Besiıtz der heiligmachen-

3) Als Beispiel se1l eın theologisches Lehrbuch der neuesten Zeit
angeführt: Lercher-Schlagenhaufen, Institutiones theologıae dogma-ficae. Vol Innsbruck-Leipzig 1939 Pag 233, 407
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den Gnade ıst nıcht ausschlaggebend für das Gliedsein, SoNS
waren die Süunder Ja allgemeın Von der Kirche ausgeschlossen.
afür, daß jemand das ew1ige eıil erlange, genügt eine Zuge-
hörigkeıt ın voto ZUuU  H Kirche; einem wahren 1e€ dieser
Gemeinschaft iıst mehr erforderlich

elche Bedingungen IMNUSsSeN atso rfüllt se1in, damıit eın
Getaujfter ım eigentlichen Sinne 1e der Kirche ıst? Der Chrıst
MUu die ıIn der aqauie uhende Bedeutung durch eın kirc  ıches
en wahr machen, mMu. mıiıt der Kırche geeint se1n UrCc.
das Bekenntniıs desselben Glaubens, Uure dıe Unterwerfung
unter 1eselbe Autoriıtät, UrCcC. die eilnahme denselben
Gnadenmitteln der Liturgie un!: der Sakramente. Fur die -
mündigen Kinder ıst es das iın der quie enthalten un: 1n
iıhr schon alleın; un! deshalb sind s1€e alle IFE das akrament
Glieder der katholischen Kirche, auch wWwWeNn ihre aule ın einer
nichtkatholischen eligıon gespendet wurde. Sobald der Mensch
ber S ebrauc der Vernunft gelangt ist, muß als Chriıst
leben, seın Menschenleben ach dem Sınn der quilie gestal-
ten Wenn sich wenıgstens iın selner außeren, iın die Erscheıl1-
NUunNns tretenden Betätigung ZUuU Kirche bekennt, ist als 1€
der Kırche anzusprechen. Sıcher hat UrCcC. diese al  Bere Hal-
tung qalleın och nicht den SaNzech Sınn der quie un: der Kirche
erfaßt Aber nımmt doch den ein Anteıl, die ihrer  _
gesamten Struktur ach auf das innere en der na SC-
richtet sind: unterwirit sıch den Entscheidungen des kirch-
liıchen Lehramtes, das ihn den Weg ZU ew1gen eıle fuühren
will; aßt sich ın seiner Lebensgestaltung Uurce das Hirtenamt
der Kirche leıten; empfängt VOo ihrem Priesteramt dıe akra-
men(tTe, die gerade seıin Inneres un umiformen sollen.
Wenn aber be1l einem Getauften dieses kirchliche en e
wenn einen anderen Glauben, andere Leıtung un anders-
woher die Gnadenmiuittel hat, ıst nıcht oder nicht mehr
1e der katholischen Kirche das seine Schuld ist, ob
dadurch die na verloren hat, ist eine andere ra Das
Nicht-Gliedsein ist abgestuft, un deshalb mMu. auch die Hın-
rdnung auf dıe Kirche, die durch die quie UU einmal egeben
ist und nıcht M  Nn werden kann, weıter oder gefaßt
werden; dıe hauptsächlichen Unterschiede sind: ormelle Häresi1ie,
formelles Schisma, materıelle Häresıe, materielles Schıisma Dıie
Bedingungen für das Gliedsein der Kirche sind Taufcharakter
und kirc  1ches en

s Nach diesen Klarstellungen können WIT uns wıeder dem
Problem zuwenden, das WITr vorgelegt haben Was edeute also
eın Austritt der Kirche Da die Gliedscha der Kirche Taufe
und kirchliches en verlangt, kommt der Kirchenaustritt
dadurch zustande, daß diese Bedingungen nicht mehr erfüllt sınd
oder wenıgstens eine VO ihnen fehlt, da beide zugle1c. wesent-
iıch sind. Nun ist aber unmöglich, daß eın Ghrist, der einmal
die aufe gültig mpfangen hat, jegliche Wirkung dieses AaKTa-
mentes zerstore Der eele ist ]a der sakramentalte Charakter als
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ilgbares Zeichen eingeprägt.*) Damit ıst in alle Ewigkeit ihre
Bestimmung ausgesprochen; sS1e ist Christus un!: seiner Kirche
zugeordnet, S1e ist geweıht un dem Profanen entzogen. Und

Wa  er gılt das nıcht DU  —_ für den Rechtsbereich, sondern auch für
die Wiırklichkeit des übernatürlichen Seins. Wollte also eın
tholik sich Christus un seiner Kırche entzıehen, WAareals fahnenflüchtiger Soldat gebrandmarkt er Getaufte unter-

steht des sakramentalen harakters der Gesetzgebung der
Kırche Die gewOhnliche Ansicht der Moralisten hält afür, daßsie die Vorschriften, die sıch auf dıe innere Heiligung beziehen,WIEe s1e Urc das Fasten- und Abstinenzgebot angestrebt wird,egenuüber den Christen, die In einem anderen Bekenntnis qauf-gewachsen .sind, nıcht durchsetzen wall, aber sıcher behält auch
auf diesem Gebiet das kirchliche ecl. seine Zuständigkeit. Vonden anderen Gesetzen, beispielsweise ın der Aufstellung VO Ehe-
hındernissen, werden alle Getauften betroffen, SE denn, daßbestimmte Klassen ausgenommen sınd (kirchliche orm derEheschließung da B.) So ist eine Ehe VO getauften NIC  atho-en ohne Zweifel unguültig, WEeNn eın trennendes hehinderniskirchlichen Rechtes vorliegt.®) Es gıbt eine unauflösliche Bın-dung aller Getauften dıe katholische Kırche, VO  e dieser Seiteher ıst also eın Kirchenaustritt unmöglıch.

Wenn INa  en die Tragweite dieser Tatsache durchschaut,liegt der Gedanke nıcht Zu fern, das Gliedsein der Kırcheweıt auszudehnen, WI1e die Reichkraft ihrer  a Gesetze sich -streckt, un doch alle Getauften in die Kırche mıteinzube-ziehen. ıne Betrachtung, die sıch Jediglich in der Sphäre VoOec. und Gesetz bewegt, wıird diese WFolgerung sich Sgern Zeigen machen.“®) Aber ıst nıicht VeErSseSSsSenN, daß ZU Ghliede
HNel Gemeinschaft mehr gehört qals das Gebundensein ıneGesetzgebung. Man darf VO  s em nıcht übersehen, daß dieKırche mehr ist als eın Rechtsgebilde Die Kirche ist der (Jr-ganısmus der übernatürlichen Wirklichkeit Ihre Glieder mussenatsächlich In iıh stehen und eine Verbindung mit iın aufweisen,dıe ber das Verhältnis VoO Rechten und Pflichten hinausgeht.Wir en selbst 1m Bereich des Staatlichen Analogien: nıchteder, der den Gesetzen eines Gemeinwesens untersteht, ist des-halb schon Bürger und vollwertiges 1e€ INa erinnere sıiıch

ber die Möglichkeit, de Menschen hne Einholung seinerZustimmung Pflichten aufzuerlegeN, hat die In neuesier Zeit zwıischenDeutschgläubigen, Protestanten und Katholıken ausgetiragene Kontro-
TSe über die Berechtigung der Kindertauf größere Klarheit gebracht.jiehe UuUuNnseren Aufsatz 35  1€e€ Kindertaufe‘‘ In den Stimmen der eıt 1311937), 129

5) Codex Juris Canonici Can
6) Ausführlich Spricht ın diesem Sinne: Hagen, Die kirchlicheMıtgliedschaft. Rottenburg 1938 Hier werden die iormellen Häre-ıker un:' Schismatiker als Glieder der Kirche bezeichnet Es ıst diesder jJuristischen Betrachtungsweise durchaus folgerichtig. Zugleicheıgt sıch ber auch der Gegensatz der ın derSprechweise. Kirghe uüblıchen
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die Unterscheidung von Staatsangehörigkeit un Bürgerrec
eine Unterscheidung, die schon 1m ertum bekannt war und
neuerdings wieder In Anwendung gekommen ist; auch die Zu-
ständigkeıt ancher Gesetze für diıe Staatsfremden gehört ıIn
etwa hierher rst recht annn für eın 1€'! der übernatuür-
lichen Gemeinschaft der Kirche nicht genugen, daß ihren
Gesetzen unterworfen ist

Eın (0381 ann qa1s0 niemals die quie und ihre Wiırkung
ungültig machen; un in diesem ınne g1bt keinen Austritt
aUus der kirc  i1chen Gemeinschaft.

Weil aber die Gliedschaft der Kirche über den sakramen-
talen Charakter Ahinaus eilnahme Lirc  ıchen en verlangt
und d  1ese DO dem freien ollen des einzelnen abhängt, ıst
eıne T rennung DON der Kirche für die Katholiken ohl möglich.
Er ann dıe Verbindung mıiıt der Kirche DA  lösen, die Ure seine
persönliche Betätigung ıIn der Kıiırche hergeste wiırd  °  ,‚ ort

auf, die eıne Vo den notwendıgen edingungen er‘  en,
die VOINl einem 12 der Kirche erfordert wIird. Dies geschieht
UrCcC. vollständigen Abfall VO Glauben oder durch Übertritt
einem anderen Bekenntnis oder auch UrCc. einfache rennung.
Damit 1öst sıch der ol Vo der Einheıt 1m Glauben; mag

vielleicht och viele Einzelwahrheıiten beibehalten wollen,
bekennt jedenfalls nicht mehr den Glauben die eıne
heılıge, katholische un apostolische Kirche un versagt des-

in seiınem katholischen Glauben, insofern eın (Ganzes
darstellt. Soweılt VO einem persönlichen Wollen abhängt,
unterwirift sich nıcht mehr der Autorı1utät dieser Kırche, da
sich weıgert, ihrer sichtbaren Gemeinschaft anzuhangen und
siıch VO. ihren Hırten leıten lassen Und schließlich steht
auch qußerhalb der sakramentalen Einheıit; als Getaufter annn

zwär die akramente auch weiterhın och gültig empfangen
und mıiıt Frucht, WEeNnNn die notwendigen Vorbedingungen
subjektiv egeben sınd, aber ist des Rechtes quf diese Gemein-
schaft 1 sakramental-liturgischen en verlustig egangen; der
sichtbaren 25 nr  1TrC  nhe, der nıcht mehr angehören wıll, sind Ja
diese Gnadenmittel Vo Christus als kıgentum uübertragen worden.

Aber lassen sıch die seinsmäßigen Wirkungen des Kirchen-
austrittes nicht och genauer bestimmen? ES ware VO. ein1ger
Bedeutung, wWwenn eindeutig sichergestellt n  ware, daß in jedem e1n-
zelnen eine schwere Gewissensschuld vorhanden ist. Wir
möchten aber ]ler dieses 1n der theologischen Auseinander-
setzung der etzten TE heiß umstrittene Gebiet nıcht weıter
berühren.‘) Und WIT können auch beı unNnsSseTrTer Untersuchung da-
vVOo absehen, da schwere un:! un: Gnadenverlust sicher nicht
dem irchenaustritt qa1s olchem eiggntümlich sind. Es müßte

Mehrzahl der Theolq—7) Die strengere Auffassung wiıird VO: der
SCn verire vo Straßer, Was da/ Vatıkanum ıubDer die

nSchuld eines Katholiken, der vo Glauben bfällt? Theologıe un
cht siehe: Pribilla,Glaube 1923 230 Für die mildere Ansı

Zur dogmatıschen Beurteijlung des Glaubenszweifels. Stimmen_ der Zeıt

100 } 173
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dann dochv och aufgewlesen werden, was ihn VO  — anderen, den
Menschen schwer belastenden Handlungen unterscheıidet. Wäre

vielleicht der Verlust des eingegossenen Habıtus des göttliıchen
Glaubens? Der Glaube geht UrCc. jede schwere un verloren,
die mıt der Haltung des aubens unvereinbar ist, auch WEn
die un voliständıg geheiım ware, also nıcht NUr uUurc die
öffentliche l1rennung VO  — der Kırche em aßt sich aum
bewelsen, daß eın kırchenaustritt immer un notwendiıg eine
schwere un den Glauben sel; dıe I'heologen, die
mıt uten Gründen die kırchliche Te verstanden wissen
wollen, daß der Abfall VO  e der Kırche ın jedem mıiıt
schwerer Schuld verbunden sel, gehen urchwegs nıcht weıt,
daß S1e behaupten, diese sel unbedingt als un den
Glauben anzusehen. S0 mussen Wr die Wirkung des Kirchenaus-
Tiıtltes auf andere Weise naher bestimmen suchen. Kırchen-
austrıtt ist das bweichen des Katholiken VO  ; dem Wege, den
ott für dlie Menschen als den Weg ZU eıle bezeichnet hat.
Kırchenaustritt ıst dıe Irennung VoNn der Gemeinschaft, die dem
einzelnen Glaube un na siıchern soll In den meısten FKäallen
wWwIrd sich ohl schwere Schuld handeln und eın  n Zeichen
aIiur se1n, daß das Glaubensleben schon ertotet ist. Aber selbst
Wenn möglıch ware WIT lassen dahıngestellt daß
jemand untier besonders erschwerenden Umständen sich subjek-
t1v die Überzeugung bıldet, für ih sSe1 eın Austritt A4UuS der Kırche
erlaubt, sınd auch dann die qußerordentliıchen eIiahren für
das aubens- und Gnadenleben offensichtlich. Es mangelt
der Vollständigkeıt des Glaubens, 1eg Ungehorsam dıe
kırchliche Autorität VOT; die sakramentalen Gnaden werden ZU
mındesten wıderrechtlich empfangen Selbst wWenNnn anfangs och
VO Gutgläubigkeit die Rede sein. könnte, allmählich wırd dieser
Zustand dem Zweifel un dann der klaren Erkenntnis des Un-
rechtes alz machen. UrcC. die Trennung VO  a der Kıiırche iıst
dıe Verbindung mıiıt dem e  en in der Kırche unterbrochen, der
Glaube wird nicht mehr enährt durch das ın der Kırche nleder-
gelegte Jebendige Wort Gottes, es Leiıtung un! außerem
Malt, das gesamte relıg1öse en der Seele mMu. ach un: ach
verkümmern und SC.  1e.  ich absterben

Beıl der Beurteilung der dogmatıschen Bedeutung des Kır-
chenaustrittes ist nıcht qußer acht Jassen, daß es ach der
Überzeugung UNseTES auDdens niemals Gründe geben kann, die
einem Katholiken objektiv das Recht geben, sich DON der Kirche
loszusagen. Eın Kirchenaustritt ist also immer ZU mındesten
objektiv unerlaubt. So INUı. die katholische Kırche denken, weıl
sıe den NSpTruc. erhebt, die wahre Kırche Christi se1ln. Diese
scheinbare Unduldsamkeit ist ın Wiırklichkeit nichts anderes als
die Wolgerung aus der Bestimmung Gottes, auf welche Weilise die
Menschen ZU ewigen eıl gelangen sollen. In dıesem Lehrstück
besteht ‚auch keine Meinungsverschiedenheit unter den Theo-
logen; umstrıtten ist NUu die Frage, ob dıie einer Todsünde
verlangte Lrkenntnis in jedem vorhanden ist und somit dıe
objektive Schuld ZUTrC subje  ıven wIrd. Aus der objektiven Ord-
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nung ergibt‘ sich für HSA den Katholiken die Verpflichtung, der
Kirche die Treue Z wahren, un: für den Abtrünnigen, ZzZu  —

Kirche zurückzukehren. - Und sollte jemals einer der subjek-
tiven Überzeugung gelangt se1n, sel berechtigt, sich < der
Kirche trennen, handelt sich u ein ırrıges Gewissen,
das ach der objektiven Norm berichtigt werden muß Wenn
also 1m Anfang diıe notwendige Erkenntnis nicht vorhanden SE-

wäre, beginnt die sittliche Verfehlung in dem Augen-
IC da TOTIZ der aufsteigenden Z weifel un! des allmählich sich
klärenden Bewußtseins keine uCcC. ZUrFr Kirche erfolgt.

Wır möchten also die Wirkung des Kirchenaustrittes Z  -

nächst AUS der Sphäre des Rechtes her bestimmen, aber diese
darf nıcht rein außerlich gefaßt werden. Mıt der Unrechtmäßig-
eit des Zustandes, ıin dem der abgefallene oh sich e1NnNn-
det, ist wesentlich die Gefährdung der nneren auDbens- und
Gnadenausstattung verknüpft. Kirchenaustritt bedeutet nıcht NUur

rennung VON der äußeren Rechtsgesellschaft der Kirche, SOTL-

dern darüber UNAUS Loslösung DO der sichtbaren Gnadengemein-
schaft, die als solche heilsnotwendig ıst Sicherlich SOrg Gott
weıter ıIn seiner uüte für den Abtrünnigen, auch die Kırche eie
für ıhn; aber diese Bestrebungen gehen ın erster Linie darauftf
aUuUS, daß der verlorene Sohn auf den verlassenen Weg zurück-
inde, der ZU. eıle Seine Lage ist durchaus nıcht die-
se wı1ıe ber einem, der ın einem anderen Bekenntnis aufge-
wachsen ist un dem sich dıe Kirche och nicht in der
ihrer Ta un!: ahrneı geoffenbart hat; für diesen mas
außerordentliche Wege göttliıcher Gnadenführung geben, die aher
auch letzthin auf die eine heilsnotwendige Kırche hingeordnet Z
sınd; für jenen aber nıcht in dıesem Ausmaß Er hat sıch salher
außerhal der nadengemeinschaft gestellt, ann keine us-
nahmen für sich persönlich beanspruchen. jektiv ist 117
Unrecht, un:! Glaube un na sind in ihm der stärksten 1Je-
ahrdun ausgesetzt.

Aber vielleicht LWUr der Austritt UuUlLLS der Kirche gur A
gemeint ESs sollte keine nnere Trennung DO der Kirche
USdruc. kommen, die Verbindung mıiıt der übernatürlıchen
Gnadengemeinschaft der Kirche sollte qufrecht erhalten bleihen,
eın außerlich wollte a} em wang der Verhältnisse Rech-

ıragen. Ist eine derartıge seelische Einstellung überhaupt
en.  T“ Als psychologische Erscheinung ıst s1e leider nicht
selten eobachten Aber ist die Irennung Vo AÄußerem un
Innerem der Kirche ın dieser Weise WIT.  IC vollziehbar ? Die

ClKırche hat War eine sichtbare un eine unsichtbare Seıte, aDer
beıde sınd NUur Anschauungsweilsen derselben röße, eiıne tat-
sächliche Einheıt Es ist unmöglich, einer unsichtbaren Kirche
anzugehören, WENN Inan die sichtbare ausdrücklich zurückweist.
ESs gıbt wWar Menschen, die ohne inre eigene Schuld sıch qußer-
halb der siıchtbaren Kırche eiinden (materielle Irrgläubige un!
Schismatiker) ; aber auch S1e sınd irgendwie mıt der sichtbaren
Gemeinschaft der katholischen Kırche verbunden; s1e en ZU.

mındesten das aufrichtige Verlangen, Gottes ıllen erfüllen,
„Theol.-prakt. O_ua;talschfiit.“ 1940
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und damit auch, wenigstens einschlußweise, den Wunsch, der
wahren Kırche anzugehören (votum Ecclesiae). ıne derartige
Gesinnung ist aber keinesfalls bel denen vorhanden, die sich
selber qusdrücklich VOo der sichtbaren Kırche aqausschlıeßen. Sı1e
en s1e als die Erscheinungsform der wahren Kırche kennen
gelernt un siıch von iıhr los Sie wollen Gheder einer
unsıchtbaren Gemeinschafit bleıben, dıe als solche Sar nıcht
g1ibt. S1e behaupten ZWAAT, och dem Glauben der Kırche
innerlich festhalten wollen;: aber der Glaube der Kırche stellt
ıihnen 1ne sichtbare Gemeinschaft VOT, die für alle Menschen
verpflichtend ist un in dieser KEıgenart anerkannt se1n 11l S1e
geben VOT, daß S1e 1m Gewissensbereich der Lelıtung der ]1er-
archıschen Gewalt sich unterwerien: aber diese Autorität ist In
siıchtbaren Amtsträgern gegenwärtig und yerlangt Unterordnung
auch 1m außeren Bekenntnis.

S5ollte also jemand sıch TL  I äußeflich DO der Kirche getrenn
aben, sSind die Folgen ahnlich WILE hei dem Kirchenaustritt
der ersten Art Wiıeder mMu. Unrecht, objektive Schuld un Ge-
ährdung des auDens- und Gnadenlebens festgestellt werden.
Selbst WeNnn eın derartiger chritt in der subjektiven Überzeu-
Sun$s der Erlau  eıt zustande gekommen ware die Möglıich-
keıt scheint In diesem Fall bel der großen Verwirrung der Ge-
Wwissen und em schlechtem eıspie der Mitmenschen nıcht
gänzlıch abgewlesen werden können bhebe die Ver-
pflichtung Rucktritt auch 1n außerer orm bestehen, und
gerade ın der außeren Form, ennn ıst diıe Irennung SC
schehen, muß das Ärgernis gut emacht werden, ann
der NsChHhIuV das kirchliche en stattfinden.

Damlıt soll keineswegs geleugnet werden, daß die konkreten
Verhäaältnisse oft schwere Innere Hemmungen un unüberwind-
lich scheinende äußere Schwierigkeiten mıt sich bringen können.°)
Dıie seelsorgliche Behandlung dieser wIırd manchmal einer
verzweiılelten Lage gegenüberstehen. Aber das Verständnis für
die Menschen und ihre Schicksale darf nıcht davon abhalten,
die grundsätzlichen Belange der Kırche Z sehen und ihren be-
rechtigten Forderungen Nachdruck verschaffen. LEs ware dar-
quf hınzuarbeıten, daß die Wırkungen eines auch U  —; außer-
lıchen Kirchenaustrittes klar erkannt werden un!' VOTLr allem der
Mangel treuer un aufrechter Gesinnung Bewußtsein
komme. Wiıe eine olksgemeinschaft nıcht damıt zuirıieden sein
kann, daß einer der Ihrigen NU  bn 1m nNnneren se1lnes erzens ihr
angehöre, darf auch die Kırche nıcht auf das außere Bekennt-
NıS verzichten. Sie wurde dann ıhre eıgene Natur qls sichtbar-
unsıchtbare Gemeinschaft verleugnen, wurde auch vergesSen, daß
ihre Kinder Menschen sınd, die In iıhrer Jeibliıch-geistigen Einheıit

ihrer Gemeinschaft zahlen

9) ber dıe Statistik der Kırchenaustritte un ihre lpastorale Be-
andlung sıehe: Algermissen, Die astorallehren AaUS der Statistik
der Kırchenaustritts- und Freidenkerbewegung der Nachkriegszeit.
Theolqgisch-praktische Quartalschrift 1nz) 5 1933), 606
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Von er Dogmatik _ her haben WIr die ‘ Bedeutung un: dıe

Wiırkung des Kırchenaustrittes Zzu erfassen esucht: Der Zugang
zu : diesem Problem wurde uns uUrc. die Einsicht in das esen
eines Gliedes der Kırche erschlossen. Von dieser rundlage au
konnten WIT dıie Wirkung des Kirchenaustrittes 1mM Rechtsbereich
qals objektive Schuld gegenuber der Kirche un! 1m übernatur-
lıchen Seinsbereich als Gefährdung des (naden- un Glaubens:*
lebens kennzeichnen. Im Hıntergrund der Untersuchung stand
das Bıld der Kırche ıIn ihrer wahren Gestalt, als sichtbar-unsicht-
hare Gemeinschaftft. Die besinnung auf das Wesensgefüge der
Kirche muß den Ausgangspunkt bilden für die theologische Aus-
einandersetzung mıt der Zeiterscheinung des Kirchenaustrittes
Ihese FEinsicht ıst qber aqauch der bleibende Gewıinn dieser Erorte-
rTuns. Fruher hat — vielleicht die Kirche einseltig als reın
aiußeres Rechtsgebilde angesehen; die Folge hlervon War dıe Un-
terhöhlung einer tieferen Auffassung der Kırche und der Wert-
schätzung ihrer Mitgliedschaft. In den etzten Jahren hat eıne
Wende stattgefunden: machte sıch dıe Neıigung emerkbar,
das Sichtbare der Kırche verfllüchtigen und die übernatur-
lıche nadengemeinschaft uüuberzubetonen un sS1e fast HUr 1m
Unsichtbaren feststellen wollen nıcht diese chiefe An-
schauung wenigstens als Teilursache anzusprechen ist für die
heutige Zeiterscheinung, daß die Forderung des außeren BHe-
kenntnisses nıcht mehr ernst genommen wIird? Jedenfalls VT

mMas das echte, wahre Bıld der Kırche diıe 31€e. ihr Ver-
tiefen und ZUuU Anerkennung ihrer Gebote ZuUu verhelfen. Und das
ist das wahre Bıld der Kirche: Vereinigung DO Sichtbarem und
IUnsichtbarem In einer Einheit Dıiese beıden omente lassen
sıch nıcht qufeinander zurückführen; jeder Versuch wurde die
der Kırche eigene Doppelgestalt zerstoren.

Was diıe Theologıe 1er eisten ve  9 ist asselbe,
W as S1e jedem übernatürlichen Geheimnis gegenüber tun zann:
S1Ee steilt dieses eheiımnIis mitten ın das Ganze der geoffenbar-
ten Geheimnisse hinein un:!' versteht es auf ihre W eise 1m Zu-
sammenhang mıt den andern. wel Glaubenswahrheıten sınd
DU hier, die etwas Licht quf das Wesen der Kırche werfen koön-
ıen die Tatsache der Menschwerdung des Gottessohnes und dıe
innere Struktur der akramente. Der Gottmensch JSesus CHhristus
vereinigte in seiner Person göttlıche un menschlıche atur;
die Kirche soll seıin Erlösungswerk fortsetzen un muß deshalb
die geheimni1svolle Verbundenheıt VOI Sichtbarem und Unsicht-
barem weıter führen. ıe Sakramente welsen als wesentliche
Bestandteile außere Gestalt und innere Gnade auf, und War S‘
daß das Siıchtbare ZU Träger und Vermiuitiler des nsichtbaren
wird; die Kırche ist aber gleichsam ein großes, übergeordnetes
Sakrament und mMu deshalb auch w1e die iın ihr gespendeten
Sakramente dieses neinander VOI Sichtharem und Unsichtharem
kundtun

Es könnte den Anschein erwecken, als hätten WIr bel
Untersuchung der siıchtbaren Seite der Kirche Zu viel Wert



eigemessen. Falsch ware  x die Darstellung, wenn WITr das Äußere
verselbständıgen wollten Seine Bedeutung ist NUur relativ, NUur
für das Innere un: Unsic.  are Die Kirche ıst nicht eine
bloß außere Rechtseinrichtung; sı1e ist aber ebenso wenig eine
gänzlic unsichtbare nadengemeinschaft. Sıje ist die sich unier
Menschen, auf mMENSC.  ıche Weise verwirklichende, außere
Miıttel ebundene, UrTrC. das Außere das Innere, Gnadenhafte
erreichende Gemeinschaft. S1e ist das Unsıic.  are 1m Sichtbaren.
das wige 1n der Zeit, das 1C. In der Finsterni1s, der fart-
ebende Christus.

Exorzist.
Gedankgn ZUr dritten Weihestufe des neutestamentlichen

Priestertums.
Von asiımıir Braun Cap., Würzburg.
Ut sıtıs spirıtuales ımperatores ad abjiciendos daemones

de Corporiıbus obsessiI1s. Tunc recte ın alıs daemon11s impera-
bitıs, CU: prı1us in vobıs OÖTU multiımodam nequitiam SUDC-
ratis. (Aus dem Weiheritus.)

Aus dem herrlichen un krafitvollen Weiheritus sSe1
ine Tatsache un eın Befehl herausgestellt. Die Tatsache
heißt Es gıbt Teufel; der Befehl: Ihr sollt deren Impera-
toren sSein. Sammeln WITr ein1ge Gedanken azu

Die J1atsache.
Es qgıbt T'eufel. Viele leugnen das und exkommunt!-

zieren mıt argster Intoleranz jeden, der die Kxistenz VOIN
Teuftfeln un ihre verderbliche Tätigkeit behauptet. Das
ist uch des Teufels erfolgreichste Methode Lr Läßt sıch
leugnen; enn annn weıiß C daß nıicht mehr geglaubt,
infolgedessen uch nıcht mehr efürchtet, infolgedessen
ihm uch nıicht mehr wılıderstan:ı wird, un die
Menschen TSst recht sicher in der and hat „Das ölk-
hen merkt den TLeu{iel nicht, uch WEeNnNn ers  GE schon
Kragen h t"i o€  e Fehlt NUr noch, daß eın La Mon-
NOYC quistünde und die Verse wlederholte, die auf den
holländischen rediger Balthasar Bekker, der 1n seinem
berüchtigten Buch ”D  1€e bezauberte Welt“ WeNnNn uch
och nıicht den Teufel selbst, doch dessen 1  u qaut
die Menschen Jeugnete, gedichtet hat
‚Durc dich, Bekker, ist des Satans Macht gebrochen,och ist leider och nicht völlig totgestochen:Willst du des Teufels Bild Sanz aus den Herzen reißen,
So mußt du allererst eın e1gnes Antlıitz weißen.“



ndere arbeiten ıh um un S9! C. se1l nicht der
00  uUurst der Finsternis, sondern der nge des Lichtes, des
degens un Je lichen Fortschritts. Aus vielen eın eleg.
Als das vatikanische Konzil zusammentraLt, wußlten die
maurerischen Blätter eın besseres un erfiol reicheres
Ausdrucksmittel ihrer Wult den christlic lau-
en, als daß S1e Carduccıs furchtbare HAymne qauf den
atan, die sS1e schon vorher mıt frenetischer Begeisterung
begrüßt hatten, VO  — abdruckten:

„Gleichwiıe des Sturmes un Bhitzes Geschosse,
Zieht durch die Welt einher atan der Große
Wohltaten spendend sieht IMNa  - ınn Nn,
IThronend qutf siegreichem, jeurıgem Wagen.“”
Carduccı hat auch eute och viele Beter un Sän-

SCI seiner ymne, un
„Das ist der Spaß, der lou des SaNZCH Spottes:
Herr Satanas 1mM el des heben Gottes.““
Es ıbt en wohl uch aumTeufel.

2.665.866, 746.664 sind, WI1€eE artın Borrhaus, genannt
Gellarıus, im Ka ıtel des Buches VOoO  n Jodocus Höcker E  A  f  E
„Der Teufel selbst“ aut die Zahl N weıiß (Roskofj}.
(zeschichte des Teufels, 1L, 380), gıbt S1e doch, un
sSIe haben Cber die Geschöpfe, zumal ber die Men-
schen. Die Völker er Zeıiten un Raume: die Urvölker,
Naturvölker und Kulturvölker wıissen darum. Für die
Primitiven hest INnan die Belege hiezu allenthalben 1m
derzeıt anerkannten Standardwerk ber die Primitiven:
„Ursprung der Gottesidee‘“ VO  — Schmuidt.

Und W1€e die Kthnologen, die Religionshistoriker.
Wollten WIr annehmen, daß die Menschheıit alle die
Greuel, die ord- und Schandtaten, die Ausschweiflungen
und Gotteslästerungen, womıit die Babylonier, Phönizier,
Kanaaniter, Altmexikaner, die Ophiten, Marcioniten, Kai-
nıten ihre Religion entweiıiht haben, aut ihr alleinıges
chuldkonto setzen müßte, annn könnten WITr den Namen
„Mensch“ nicht mehr für unNns in Nspruc nehmen.

Und w1e die Ethnolo un Religionshistoriker,
stoßen die Profanhıistori qaut diese dunklen Mächte
und deren Machenschafiten. Es mo die Geschichts-
schreiber, die 1Ur den außeren Ablauf der (Geschehnisse

istriıeren, mit ihrer Aufgabe iertig' werden hne An-
VO  - ämonen. Der Geschichtsschreiber aber, der

den etzten. un tieisten Gründen nachspürt, wiıird sıch
verrechnen, wollte nicht, wWenn uch maßvoll un VOT-
sichtig, miıt diesem unheimlichen Posten rechnen. In der



st

Geschichte der Menschheit geschahen und geschehen SsSo
unmenschliche Dinge, Taten, SO schwarz und gemeın und
dabei rahıiniert INa  —_ denke 1Ur die Widernatür-
lıchkeiten, Scheußlichkeiten, den tollkühnen Gotteshaß,den unbändigen Hochmut und die maßlose Lüge In
europäischen und außereuropäischen Ländern 9  9denen eın Mensch QUus sıch heraus nN1ıC 1ählg ist,K  A 1an Nn muß da steckt der Teufel dahinter, der e
müßten, INan schon keine wirklichen Teufel
nımmt, die Menschen JTeufel seInN. In einem selner jüng-sten Bücher schreibt der bekannte Nationalökonom.,
O, Professor der Universität Berlin, Werner SOom-
bart „Nur wWer die aC des Teufels glaubt, ann
verstehen, W as sıch 1n den etzten anderthalb Jahrhunder-
ten in Westeuropa und Amerika zugeitragen hat Denn
1LUFr qals Jeufelswerk annn gedeutet werden, W as WIT erleht
en Deutlich lassen sıch die Wege veriolgen, qu{i denenSatan die Menschen qutf seine ahn gelenkt hat. Er hat In
immer weiteren reisen den Glauben eine jenseıltigeWelt zerstört und hat damıiıt die Menschen In die Ver-lorenheit der Diesseitigkeit geworien. Er hat die eitlen
Menschen bel ihrem Wahn der Gottähnlichkeit gefaßterıtis sıcut Deus Ihr werdet seın wWwW1e€e tt“ eut-
scher Sozlalismus, 3) Was da der nıchtkatholischeNationalökonom ür die etzten anderthalb Jahrhunderte
schreıiıbt, wird der tıefier schauende Historiker für alleJahrhunderte mutatıs mutandis schreiben.

Und uch der Psychologe für den FEinzelmenschen.Gewiß, der Anthropologe, der den Menschen 1Ur achdessen Geschlechts-, Körper- un Rassemerkmalen dar-stellt, ach (Grerüst un Gerippe, ach Geäder, Generveund Gebein, kommt hne Annahme VoNn ämonen au  NDer Psychologe aber, der den heimlichsten Gründen deszuweilen unheimlichen So-Handelns elınes Menschen nach-geht, wıird iImmer auf den unheimlichen Faktor der Dä-moni1e stoßen. Kühlen WIT nıcht manchmal selber? (ze-pac WIEe VON einer dämonischen Macht, erTfüllt, elockt;gereı1zt, fast hypnotisiert und vergewaltigt? Und das nıcht
vVon UNserem Ireien Willen geruien un gebilligt, sondern

unNnseren Wiıllen kommend und eingedrungen, nıcht
aus UNSeTrer eigenen Brust hervorgequollen, sondern VO
außen her unter stärkstem Druck hineingeschleudert,nıicht AaUus eigener innerer Lust, sondern Z innerstenLeidwesen: eine aCc die uns TOLZ unserer besten E1in-
sichten, tiefsten Sehnsüchte un stärksten MotiveGuten, Wlıe ZU TIrotz das ute unter Druck SEeizZ
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und Dingen nötigen will, die uns innerlich widerstre-
ben, die WITr verabscheuen, VOo  — denen WITr wIssen, daß
sS1e uns un andere unglücklich machen, eın unheimlicher
rang, alle Dinge un Ideale, moralischen r  ungen un
Bindungen, sıttlichen Werte un materiellen W ertgegen-
stände Urz un klein schlagen, unnatürlich, daß
WITr diesen Zwang un Drang nıcht mehr als völliges
FEigenprodukt u1lls selber zurechnen können, selbhst WeNnnNn
WITr VOo  am} der menschlichen Schwachheıt un:! Verderbnıs
och tıei überzeugt sind.

Nicht qls ob WITr glauben, jede un un (1emelnn-
heıt stamme einz1g un: ausschließlich VOoO Teufel. Da sel
ott davor. Wır sind C5S, die sündiıgen, WLr urpersönlich;
nicht der Teutel. Aber der Teufel hat ın UNs selber QE-
heıme enten und Verbündete, die, wennnl nıcht bewachtGund verwahrt, jederzeıt fäahıg un bereıt sind, ihm das
Haupttor der weni1gstens eın Hintertürchen öff_13en‚

eindringen und 1n uns sein nwesen treiben
ann. Das sıind unsere Wollungen und allungen,
uUuNSeTeE triebhaften Süchte un Instinkte, Ehrgeiz un

das sozlaler Ambitionen, wirtschaftlicherStrebertum,
Vorteile und der Karriere den Glauben liqu1-
cdiert der uch den im tillen Herzenskämmerleın

schön verborgenen, eZW. als Karrierehindernis. be1-
seitegelegten Glauben auftf einmal 1ın sich wieder ent-
deckt, als Rolltreppe nämlich qaufiwärts iın dıe nächste
Rangstufe, weıl an]jetzo Hausse ist 1im Glauben un bei
der 6I;g(ä un Vo  a Stellen stark eir ist. Das sıind
weıter die A4AUC 1m erbadelıgsten EeENSC schwelendenhe
Leidenschafiten, mehr och die vernachlässıgten Leıiıden-
schaften un allermeısten die fortwährend genährten
Leidenschaiten. Nur wWer 1im Wolkenkuckucksheim SILZE,
WITr  d das abstreıiten.

Und der Teufel hat siıchtbare Verbündete neben UunNns
Das sıind jene Menschen, von denen (;0ethe 1n Dichtung
un Wahrheit (Kap 20) sagt „Am furchtbarsten erscheint
das Dämonische, WeNn in irgend eınem Menschen über-
ragend hervortritt. Es sind nıcht immer die vorzüglich-
sten Menschen, weder (reist och Talent, selten
durch Herzensgüte siıch empfehlend. ber iıne ungeheure
Kraft geht VOo  } ihnen AaUuS un sS1e ben eine unglaubliche
Gewalt ber alle Geschöpfte. lle vereıinten: sittlıchen
Kräfte vermögen nıchts dagegen Vergebens, daß der hel-
lere eil der Menschheit s1e als Betrogene der als Be-
irüger verdächtig machen will, die Masse wird on ıhnen
ANSCZOIECN. S1e sind: durch nichts überwinden als durch



Universum selb t, mıt dem den Kam { o
haben.‘“ Dabei ist noch nıcht esagt, daß diese Menschen
sich bewußt und gewollt dem Teufel verschrieben und
ıhm plein -pouvoir egeben haben Wie erst stimmt
Goethes Wort auft solche, die das mıt Wiıssen ınd Wiıllen
etan, die bereit sind, ihren Mitmenschen die bedauer-
ichste Rolle spielen, die Rolle des Versuchers, Verfüh-

rers, des Teufels. Und mancher spielt diese traurıge Kolle
und spielt S1e In srohem Format und spielt S1e mıiıt affı-

und spielt sS1Ee mıt Stolz und rühmt sich noch seıines
Spieles. Den Molochsdienst der Phöniziıer und heidnischen
Mexikaner, den Teufelsdienst der Ophıiten, Marcıonıten,
Kainiten un mehr der mınder moderner Yeufelsbünde
verabscheuen sIe, en Dienst des Leufels besorgen SI1e.

definiert sıe SO:Shake3peqre (Maß Liür Maß, 3,
„Der Scheinheilige,

Der ernster Miene mıt gefeiltem Wort
g Y

Die Jugend knickt un neriahrne TAallt, ..
Gleichwie der Weih die 1aube, Kt eın jeufel.“
Was die LEthnologie un Religionsgeschichte, die Pro-

fangeschichte, Psychologie und die eigene Erfahrung mıt
tausend : Iatsachen belegt, das bestätigt die OffenbarungGolttes. Jede Verbal- und Realkonkordanz der eilıgenSchrift gıbt unter dem Stichwort „Teufel‘“ und dessen

monyma Aufschluß darüber. Auf vielen Blättern der
iligen Schrift steht’s geschrieben, WI1Ie arg der Teufel

den Menschen zusetzt, angefangen VO  — dam un Kva
am Mor: en der Zeit bis Christus 1n der Fülle der Zeıt
und bis ın ZU Ende der Erdenzeit. Der Gottesschn

dreimal hat iıhn der Teufel versucht kennt in
gut und kennt gewaltige Macht Fürst dieser Welt
nennt ihn, Oberst der Teufel. Und das ist 1m Munde
des Heilandes keine Ironie un eın Sarkasmus, sondern
furchtbare Wahrheit: quf (xol atha wurde sS1e für iıhn
utiger Wairklichkeit. Im Änsc Iuß Gregor Von SSxa,
Johannes Damascenus, Augustinus und andere ter
schließt Thomas DO  : Aquin aus dieser Betitelung des Teu-
fels Vo  (} Seıite des Heilandes, daß Luzifer un seinem Chor
von ott die Weltregierung übertragen worden sSel. ott
hat ihn als Obersten der Fürstentümer geschaffen, das se1
seine Natur un Wesenheit, un der Name „Fürst dieser
Welt‘“ sel ım wahrsten Nominalismus sein W esensname,
drücke seine Natur und Wesenheit wesenhaft Aaus w1e
das Wort „Mensch“ Name und Natur jenes Geschöpfesau‘sdrück9‚ das AQUus eib un Seele zusammengesetzt ist



sch eiß Hätte er nicht gesündig annn würde
die Welt In Liebe und Lieblichkeit regieren; ıund Liebe

un Anmut, Schönheıt un Gerechtigkeıit, degen und
Glück hätte wWwW1e€e köstliche Blumen 1n den Herzen der
Menschen auisprossen lassen, un ware der Lıturge
(zottes 1n den Opfern und Kesten un Hymnen des Welt
alls gewesen; WI1€e eın Feldhauptmann hätte die drei
Chöre seiner Hierarchie A  — Ausführung der geheiligten
Befehle Gottes angehalten (S P 108, u 6)

Nun ber sündigte Luzıfer un fiel, und ım Falle
wurde Finsternis und das Haupt der Finsternis dieser
Weit (Eph 6, 12) _ Seine Fürstenherrschait ber blieb
ınm, sS1e ist ja sein W esen un seine Natur, un die hat

durch die Sünde nıcht verloren,; sondern ILUFr 1n de-
terı1us gekehrt un!: verdorben. Im und ZUE (zuten annn
er sS1e nıcht mehr ausüben, nicht mehr als Jiturge un
Feldhauptmann Gottes, sondern 1U  — mehr als Liturge und
Feldhauptmann selnes eigenen iın Hochmut vergötzien
un 1n Haß un Ne1id verstockten Ichs Darum versucht

die ersien Menschen. Den Menschen hat ott geschaf{-
fen als Welt im Kleinen (Mikrokosmos neNnNenNn ıhn die
Alten), der min]lature die Welt 1n sich veremigt:
die Stoffiwelt 1n seinem stofiLlichen Leib, die Pflanzen-,
Tier- un FEngelwelt 1n seiıner Seele mıt ihren Trel Grund-
kräften: der anıma vegetatiıva, sensıitıva un intellectiva ®

(mundus contractus nennt ıhn deshalb Niıkolaus VOo.  —

Cues) Darum ıst der Mensch die krönende Zusammen-
fassung der gesamten Schöpfun und iM Önig Ihn Ver-
sucht die chlange un ihr SE]ingt €eS,; Der entthronte
Fürst. hat Partie den Menschen gespielt un hat sS1e

und hat auftf einen Rechtstitel hın
seine Herrschaft teilweise wiedergewonnen. Die Sünde
der Stammeltern un 1m Ablauf der Geschlechter die peL-
sönlichen Sünden der Adamskinder sind des Teufels STO-
ßes „alıquid SUul luris””, VonNn dem dıe Eixorzistenweihe
spricht un das für sich und seine Herrschait vindi-
zıert: nıcht iın der SanzeNn Naturor:  ung und absolut,
ohl ber relatıv un ber den süund]ı en Menschen SOWI1Ee
ber die-materielle, mıt dem Sünden uch des Menschen,
ihres Königs un Hauptes, behalitete Welt, soweıt sS1e dem
Menschen unterworfen ist und m ZUr Sünde dienen
ann. Das Amt der Regierung ber die Welt, das ihm un
seiner Hierarchie wesentlich un eigentlich zukommt,
nımmt U  w} wieder auf, die Völker un Menschen
VO  ‚am} ott abzuwenden, daß s1e  - nıicht mehr ott dienen,
sondern ihm, dem Hen (ıottes. Die elt ıst u{fs nNneueE
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sein Anteil geworden. „Tofus 1ın maligno positus est IHUL-

dus  . sa Johannes (1 Joh I, 19) Und er vorher in
Liebe un Lieblichkeit, ıIn degen und Glück die Welt
hätte regıeren sollen, reglert S1€e jetz 1n un Un-
iIrıeden, In Hochmut und Lüge, in Unordnung, Unsegen
und Eluch Der dem Menschen ZU Freund bestimmt
WAarl, wird jetz se1ın Feind, der sein gütiger Kürst se1ın
sollte, wird se1in Iyrann. Kr ıst sich uch seiner Herr-
schafit un seines Rechtes (sul juris!) wohl bewußt, selbst
gegenüber dem Heiland. Selbstbewußt zeıgt dem (ı0t-
tessohn al die Königreiche der Welt mıiıt ihrer Herrlich-
keit und spricht als Souverän: „Siehe, das ist alles meın.
Denn alles ist mI1r überlhiefert un ich gebe CS, W ich
will Und dir wiıll ich geben, WenNn du niıederfällst und
mich anbetest.“ Und der Heiland hat in nıicht Lügen
gestrait. O, der Heiland kennt ıhn gult, den Fürsten
dıeser Welt, den Teufel!

Unterschätzen Wr darum den Teufel nicht: eXl-
sthert un ıst eın mächtiger eın und eine chlaue
Schlange; und hat gerade auf 111185 Priester abgese-
hen Denn der Priester jel mehr un erhabener
als der Lale, der Getaulite, ein „zweıter Christus“ ist, annn
wendet sich die Hölle jel mehr un gefährlicher
uns. Und bringt eıinen Priester Fall, annn trıum-
phiert der Christushasser par excellence uch 1e1 mehr
ber Christus als el Laien. uch das weıß sehr gul,
daß die Herde leichter bekommt, wWwWenn den Hırten
schlägt. Ruina regls, rulna gregıls. Unterschätzen WIT ıh
nicht, gerade WIT Priester nicht! Kein Feldherr wird S@1-
Ne  - Feind leicht nehmen! Und Feldherren sind WIT;
lautet ]a der Befifehl

Il Der Befehl
„Ut sıint spirıtuales ımperaltores ad abııcıendos dae-

mones.: Zuerst ber geistige Imperatoren über den Teu-
fel un seine vielfache Schlechtigkeit In uUNs selber. „Stu-
dete, ut mentibus et corporiıbus vestris
immunditiam ei nequıtiam ej1iclatis.” rst annn sind WIT
seine Imperatoren In anderen: „L1unc recte in alııs daemo-
nıbus imperabitis, Cu Prius 1n vobis multimodam
nequıt1am superatıs‘‘ eiheritus). Wir mUÜUüssen cS, das
ist Priesterberul: WIr würden hn verfehlen, ließen
WIT daran fehlen. Wir mussen nıicht bloß gesternund heute, sondern auch MOTSCH und übermorgen und
alle Tage unseres Lebens. Sonst würden WITL ja SUl Jur1sdes Teüfgls un wären 1ın weıtem Ausmaß machtlos
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seine Macht in anderen. Und WITr können CcS5. Die Hei-
11 un viele Hunderttausende en ja uch DE-
konnt Hierin hegt übrigens die große Bedeutung der Lek-
ture VOoNn Heiligenbiographien. DDer Iriumph der sittlichen
Helden Uun! Heiligen ber die Dämonie 1n ihrem Innern
ıst der lebendige Bewels für die Möglichkeit des Irıum-
phierenkönnens, gıbt uns die triumphierende Gewißheıt,
daß uch WITr können, un be eistert uns gleichem
Beginnen. ÜDas „Potuerunt h1 et aAaC, ei C9O potero ‘ hat
AUuSs dem w1€ wenıge eidenschaiftlichen Augustinus den
grohen heiligen Augustinus gemacht. Freilich, bloß Aaus
uns heraus bringen WITr nıcht fertg; aber ın un aus

dem, VoNn dem Paulus, der gleichfalls VOo Engel des Satans
schwerbedrängte, aul seın „De profundis clamavı ad te,
Domine“ die Antwort bekam Sullicıt tibı gratia Mea; und
In dem ann jubelte: „Ich vermag alles in dem, der
mich stärkt”, weıl der ber den Starken als der Stärkere
gekommen ist und in einem „duello mirando (Osterlitur-
gie) den Fürsten dieser Welt überwunden hat

ULaArc geboren nach Chrıstus, WäaLlr Ober-
prilester eım delphischen Orakel, un WAar ihm quf-
efallen, wıe TOLZ der Anstrengungen des heidnischen
mper1ums und seiner (‚äsaren, Priaester un: Philosophen

das Heıdentum zusehends zusammenschrumpite; und be-
sonders War ihm aufgefallen, daß die Orakel, die
bezeichnenderweılıse dem Einfluß der ämonen zuschrieb,
Sanz authörten Dieser Plutarch 1U  o} berichtet im Ka-
pitel seliner Schruft „De oraculorum defectu  .. eine mehr

ebenheıit, die sich 1Im etzten Drittelals merkwürdige s  4B Iso herum, zuge-der Regierung des iDer1us,
tragen haben soll Epitherses, der Lehrer der Grammatık,
habe eine Reise Schift ach Itahlıen gemacht. Als das
Sch: qau{f die ohe der chinaden 1ın die äahe der Insel
Parä kam un Abend War, vernahmen die Passagıere
Vo  w} der Insel herüber plötzlich 1n die völlige Windstille
hinein den deutlichen Rut „Thamus!” So hieß nämlich
der teuermann. Und annn ein zweitesmal: „Thamus!  "‘
Man War betroffen. Wer rufit da VO  — der Insel her? Die
Passagiere alle Bord, keiner aut der Insel, un
Vo  —_ den Inselhbhewohnern kannte zeiner den Thamus. Da
rulit eın drittesmal deutlic und laut „Thamus  !5‘ Jetzt
erst antwortete Thamus. Darauf kam VOINl der Insel her
mıt angestrengter Stimme: „IThamus, wWeNnll du Zu rte
Palodes kommst, melde dort Der große Pan ist SE-
storben!‘* Grauen überkam alle Man iberlegte, Was
ratsamer sel, den geheimni3vollen . Befehl vollziehen



sich nicht weiter darum zu kümmern und Palodes
orbeizufahren. Thamus erklärte schließlich, wenn eine

frische Brise wehe, werde 1n aller Stille vorbeilahren,
el aber Wiındstille, annn werde er, .was gehört habe,

hinüberrufen. Als INa  a} be1 Palodes ankam, legte sıch
plötzlich die Brise, nıicht 1ın och Welle regien sıch
mehr. Da rıel IThamus VO hiınteren Schifisdeck nach
Palodes hinüber, WwW1e€e VernNommen hatte „Der

roßhe Pan ıst gestorben!” Kaum diese Worte Ver-
Klungen, da scholl VO  - Palodes herüber eın gewaltıges,wıe VOoO  — einer großen Menge ausgehendes Seuifizen un
Stöhnen, Jammern und Weheklagen. In RHRom wurde die-

Vorftall, da viele Passagiere quti dem Schiffe
schnelil ZU Stadtgespräch. Tiberius selhber habe sıch Vo  —
Thamus die SaNZeE Sachen berichten lassen und habe
hinsıichtlich des srohen Pan eine eingehende Unter-
suchung und Nachforschung angestellt. SO Plutarch.

Punkt dieser Betrachtung schloß „Unterschätzen
WITLr den JTeufel nıcht!" Punkt ber beginnt NUun:! „Über-
schätzen wır den Teufel nıcht!“ Haben WIT nıcht groheAn st VOTr ihm! Der TO Pan ıst gestorben, Christus,
der Pantokrator, und hat 1m Tod „duello miırando:“ den
Teufel un seine ämonen besiegt, daß S1e seuizen un
weheklagen. Darum lautet der erste Imperatıiv Nn
die beamteten un begnadeten Imperatoren des Teufels:Habet Vertrauen qut den und gehet dem, der die Welt
und den Teufel überwunden hat! Seitdem das OsterlichtChrist: 1n der Welt aufgeflammt ist, ist das Dämonische
In ihr 1m Niedergansg. Plutarch bezeugt Iür den Anfangdes Christentums, da die ihm, dem Heıden, aulffallendeTatsache VOoO völligen. Aufhören der Orakel berichtet.
Und alle Missionäre bezeugen einstimmig 1€e merkwür-
dıge Tatsache, daß mıt dem Vordrin des Evan elıums,esonders mıt der Aufrichtung des rFreUuzZeSs un Ein-
Iührung des eucharistischen Opfers 1n den Heidenlän-
ern die Besessenheit abniımmt, Sanz verschwindet, und
die Macht der ämonen ber die Seelen immer mehr g-brochen wWIrd. Und darum lautet der zweıte Imperativdie beamteten un begnadeten Imperatoren des Teufels:
Lasset das Licht des Evangeliums immer mehr vordrin-
gen in die heidnischen Gebiete, die in jedem Chriısten,auch 1n jedem Priester och bestehen: pflanzen WITL 1M-
INer iester das Kreuz 1ın uns auf, führen WITr immer tiefer
das eucharistische pfer ın uns eın und handhaben WILr
'_immer kraftvoller die Kraft des TeuzZes und der



kucharisti dann haben WIr immer kraftvol'ler C

and die Herrschalit ber die Hölle
drıtte Imperatıv: ImmerDementsprechend lautet der

ENSCICH Anschluß Christus! Die negative eıte dieses
Im eratıvs heißt Nehmt nicht Tuchfühlung mıt dem
Teufel! Tuchfühlung mıt ihm nehmen WIrF, wWenn WIr
mıt ıhm liebäugeln un:! spielen. Ihm nıicht die Türe au{f-
machen, ]a nıicht einmal auf die Klinke drücken, wenn

anklopit; ıhm nıcht den kleinen Finger reichen, iıhn gleich
vVon Anfang hne jedes Verhandeln absolut abweisen!
„Principus obsta“ ıst da das einz1lg Richtige un Erfolg
versprechende, sonst wird die Fortsetzung dieser heid
nıschen Spruchweisheit an uns ZU  a wehen Wirklichkeit:
SCTOÖO medicıina paratur.

würden WITr mıt ihm nehmen, wennTuchfühlun
WIr unlls 1n die elegenheıt un Gesellschaft des Teufels

Gehe NıC ıhm,begäben. Darum der Imperatıv:
he ıD dıch nıcht in seıine Gelegenhei un Gesell-
schaft, sonst plündert dıich AUS DO unten bıs ben
Wie die Gelegenheit LUr jeden einzelnen heißt, das
weıß jeder selber am besten Wenn schon der heilige
Hieronymus 1n seiner armseligen Einsiedlerhöhle von
Bethlehem bitterlich klagt ber dıe vielen und
schweren Anfechtungen, die ihm bloß die Krinnerung d
seinen firüheren Aufenthalt 1n Rom bereıitete, wı1ıe erst,
Wenn INa  ; beı1ı behaglıchem Leben mıiıt beiden Füßen ın
die nächste Gelegenheit geht, miıt beiden Füßen 1n der
Gesellschait des Teufels steht Mehr als Tuchfühlung mıt
dem Teufel nehmen un schon eın sich Be ehben un

rundsatzeSchreiten unter sSe1IN Joch ist, WwWenn WLr seiıne
annehmen und seine er Lun, Iso sündiıgen. Und je
mehr WITr das Lun, desto mehr geben WITr dem Teufel
Gewalt ber un  N Ein Tier, das siıch unters Joch begıbt,
gıbt em, VO  - dem das Joch auflegen 1äßt, Gewalt
ber SICH. Und besonders bringen jene ergehen den
Menschen unter das Joch un in die Gewalt der Dämo-
NCN, die sıch die absoluten Majestätsrechte Gottes
richten, Iso die Sünden des Hochmutlts,; dıie Sünden,
die sıch COCHN den Heiland richten, Iso Kreuzesirevel,
Hostiensc ändung, überle sakrıle ische Kommunilonen,glund die Sünden, dıe dem eilıgen eıist, der ja der Geist
der Wahrheit und der Liebe ist, widersprechen, 1Iso die
un der Verlogenheit aus Prinzip und des Widerstre-
ens die erkannte Wahrheıit AaUusSs rundsatz SOWlie
die Sünde hartnäckiger Feindschait und Unversöhnlich-
keit Das bewirkt eine geistige Assimilierung den



st

eufel eine Affinität mıt dem höchmütigen Kronpräten-denten quf den Ihron Gottes, dem tödlichen Christus-
hasser dem Vater der Lüge; 1er findet (reist VON
SeINemM Geist und das „alıquid SU1 Jur1s” kat’exochen:das ist der seelische Rapport, der Kontakt, den der
Mensch mıt der. Hölle herstellt und durch den der Fürst
dieser Welt den Kraiftstrom seiner Iinsteren Macht In
den Menschen und 1n die Welt leiten und seline Fürsten-
herrschaft ausüben kann, qls KöÖönIig aller Söhne des och-
mults, des Gotteshasses und jeglicher Verlogenheit. Da-
ITIum duperate pr1us daemonum multimodam nequitiamin vobis, in moribus vestris aliquid SU1 Jur1s INImMICUS
valeat ‚vindicare u illis succumbatıis, QUOS abh alııs
vestiro minısteri0 effugatis!

Die posıtıve Seıte dieses Imperativs ber lautet: Ver-
binde dich Immer mehr mıt CAÄristus! Das geschiehtdurch einen Steis wachsenden un ımmer tLefer Wer-
denden (zlauben. Lehrreich ist der Bericht der Apostel-geschichte 19, 1317 Jüdische Teufelsbeschwörer VelrI-

suchten, ber die VO  > bösen (reistern Besessenen den
Namen des Herrn Jesu anzurulfen, indem S1e sagten: AIchbeschwöre dich be Jesus, den Paulus verkündet.“ So
aten die siehben Söhne des Hohenpriesters Skeuas. Jedoch
der OoSe Geist lacht ihrer un spricht: „ Jesus kenne ich,und uch Paulus ist M1r bekannt. ber ihr Wer se1d
ar Damit tüurzte sıch der Mann mıt dem bösen Greist
auf s1e, überwältigte ZWel Von ihnen und heß seine Macht
an ıhnen derart AaUS, daß S1e nNnaC. un zerschlagen Aaus
jenem Hause hlehen mußten. Ks NUutLZ nıchts, den Namen
Jesu im Munde haben; INa  — muß ihn ım Herzen Lragenund Willen und Werk VO  — ihm leiten Jassen; also,
INnan InNuUu lebendigen, Theorie und Praxis beherrschenden
Christus lauben haben, SONS geht unNns Exorzisten W1€e
den Sie C EeZW. Zweılen, VO  k denen die Apostel-geschichte Tzählt

Der Bericht bei Z tührt. uns einer
och weıteren Erkenntnis. Ks ist das Vorkommnis mıt
dem mondsüchtigen Knaben. Die Jünger vermochten iıh

nıcht VO bösen Geist beireien. Warum nıicht? Der
Heiland antwortet qui ihre Frage „ Wei iıhr weni1g(zlauben habt!‘“‘ Die Jünger natten Iso schon Glauben,ber A wen1g. Er reichte noch nıcht ZUTF Austreibung.D  za T SO muß uch Glaube Immer größher, immer jeler,Immer lebendiger werden, qu{tf daß WIr immer hinreichen-der werden tür eine erfolgreiche Kxorzistentätigkeit.



31Braun, Exorzıs
Und WLr müssen uch beten un fasten. „Diese ÄArt

vVon bösem Geist wird NUr durch (Gebet un Fasten AusSs-
etrieben”, fährt der Heiland weıter. Darum das Gebet!

ist — Seite des Menschen eın Händerecken ach
hben (rzeist und Kraft VOo  — ben und ist VO  — Seite
(Jottes das Erfüllen dieser ıhm gereckten Hände mit
(zeıist un: Kraft von ben Darum sind dıe Heiligen, diese

Hen Sieger ber Satan, uch die grohen Beter DSEWESCH.Sr  D Mensch, der Priester aber, der nıcht der DUr weniıg
etet, wırd uch bald der esiegte des Satans seın. Das
asten! Banal edacht, sehe ich nıicht e1in, ich
nıichts trın C der rauchen soll, Was mMIr schmeckt
un Wann mMI1r schmeckt. ber Banalıtäten sınd keine
hochwertigen Realıtäten und VOTr allem keine Ideale. Für
das Ideal des Priesters und seiner Jätigkeıt ber ist das
Fasten iıne hochwertige und notwendige Realität. Eıs ist
w1ıe das Kainit, das der Bauer qutf den Acker sat, das den
Hederich und das andere Unkraut zum Absterben
und dem edien W eizen 1.1CHt. uft und Raum Ver-
schafft, daß wachsen und reiche, köstliche Frucht
bringen annn Es geht nıcht hne das Kainit des Fastens,
un: eine A VOoO bösem Geist geht nıcht AUS uns un
anderen hne Fasten 1n Verbindung mıt Gebet „Diese
Art VO  > bösem (Greist wird 1Ur durch (sebet un Fasten
ausgetrieben (Mk 9,29), spricht der Herr. Wobel Hasten
jegliches Verzichten und Kntsagen meınt.

Die immer innigere Verbindung mıt Chrıstus 9E-
chieht schließlich durch die heilige Kommunion. ber
auch da genugt nicht, den Heiland bloß 1n den Mund
un 1Ns Herz ZU nehmen, ihn bloß körperlicher-
welse empfangen. Das ann eın Heide und.ein JTude
auch. Man mu vielmehr uch mitarbeiten mıt dem
empfangenen Heiland, ihn gleichsam verarbeıten. uch
dem, der Olympiasieger werden will, NULZ die kräiftigste
Nahrung nichts, WEn nıcht trainıert, üubt und durch
beständi Uben und Trainieren mıt der Kraftkost, die

SIC nımmt, mitarbeıtet, sS1e verarbeıtet: Trst wird
er der Athlet mıt der Aussicht auf den olympiıschen
Kranz. So mussen uch WIT mıiıt dem empfangenen He1-
land, dieser Speise unNnseTrTes Lebens, diesem diegesmanna,
miıtarbeiten, ıhn gleichsam verarbeıten 1n beständı
Iun Das katholische, starke Mittelalter hat das WUu  — '
bar tieisinn1g ausgesprochen: Deum facere. Ja, ott
tun, den empflangenen Heiland LUN, heute, IMNOFSCH, über-
INOTgEN, alle Tage unNnseTres Lebens! Die eiligen haben
S  an, anfangs weniger gut, ann besser und immer



der Pro wuchs ch
vom Heiland her ihre Kraft ZuUu noch E  En  besserem Iun
nd sind. sie die großen Imperatoren ber die amo-

nıschen Mächte 1ın und außer sich geworden. ade et fac
simiıliter!

Aber da ore ich € 11: I)as sind Ja lauter „Du
So  S  > lauter Imperatıve: sollst Vertrauen haben, du
sollst das Kreuz Christi in dir aquifirichten und immer
mehr das Licht des Evan eliıums ın dich eindringen
lassen Lauter „Du sollst, du sollst, du sollst‘“ Ich weıß
jedoch nichts Besseres als dieses „Du sollst  .. ber uch
der Yzt weıß für seine Kunden nichts Besseres als „Du
sollst  e „Du sollst nicht sündı auf deine Gesundheit,
du sollst dich nıicht in die efa der Erkältung begeben,du sollst keinen Alkohol trınken, du sollst nicht rauchen,
du muß(t 1ät halten, willst du wıeder gesund und kräftigwerden.“ Lauter „Du sollst, du sollst‘“ Und Wer diese
Imperative desArztes nıcht ausführt, der verliert haltseine
Kraft und nde das Leben Das sıiınd ja 19881  - alles recht
bekannte inge Es kommt INır uch tatsächlich wenigerdarauf A S1e 1er wlederholen, qals vielmehr darau[fl,
mıt nötigender Eindrin lichkeit ZU ihrer praktischenAusführun anzueilltern. NUutz dem Kranken die beste
Medizin, d wirksamste Kräftigungsmittel un der
heißeste Wunsch ach Gesundwerden, WeNnNn cdie
ıttel nicht anwendet? Was NUuLZ dem mplaanwärterdie beste Kenntnis der Spielre eln un ralnıngsgrund-satze und der heißeste Wunsc Olympiasieger WEeT-
den, wenn das, W as weıiß und soll, nicht tutL, nıcht
trainlert, immer un immer? Was NUuLZ uns die este
Kenntnis der Mıttel Z jege un das glühendste Ver-
langen ach dem Sieg ber Satan, WwWenn WITr die ıttel
nıicht anwenden? Tun, tun und immer wıeder tun! Es ist
Nu  - freilich nicht S daß WITr alles das und jedes einzelne
tun muüssen. Nein, genügt eines schon: ber dieses eine
dann richtig und zäh un nımmermüde und konsequent,annn werden WITLr schon merken, wI1e alles andere mıt
ihm kommt Omnes venıent. yar}tgr Cu ıllo ber och
einmal: „Du ollst, du mußt! Ich weıß nichts Besseres,
weil ich nichts Notwendigeres und Aktuelleres weıiß als
99  t sit1ıs pirituales irnpe_ratores ad abjiciendos dae-
mones!”



Massalsky, Die Union von Floren
Ul Florenz.

Von Dr IUFr. Fürsten Nikolaus Massalsky, Wien.
Vor mehr als 500 Jahren, A Oktober 1438, be-

Saln das Ferraro-Florentinische Konzıl, 1ın dessen Ver-
Isuf die Union Vo  n Florenz, die sich den ernstesten
der bısher unternommenen Unionsversuche darstellt,
stande kommen sollte.

Die ideologischen Strömungen 1m Osten, AUus denen
die Möglichkeit des Abschlusses dieser Union überhaupt
erst herauswachsen konnte, lassen sıch als ine mıt der
Zeıt immer stärker werdende Einsicht 1n die Notwendig-
keıt der Wiederherstellung uch der irdischen, äußeren
Ekıinheıit der Kirche Christi delfiniıeren, ine Kinsicht,
deren Verbreıtung uch die polıtischen Umstände immer
mehr beıtrugen. Bereıts Beginn der Spaltung 1Im

Jahrhundert wurden In Byzanz ekanntlich Stimmen
iaut, die die Haltung des Patrıarchen Photiıos m1ßbillig-
ten. Dieser hatte nämlich durch seine Anhänger bekannt-
geben lassen, sein Wiıderstand Rom stutze sich quf
die Bestimmungen des Konzils VO  > Konstantinopel, wel-
ches 1n seinem Canon 2 entschieden habe, daß diese
als das „ZWeıte Rom den Vorrang VOrLr dem ‚ersten Rom  n
habe, un 1n Canon 3, daß der : Patrıarch des „zweıten
Rom ber dem Papste des „ersten Rom sStie Damals
wurden bereıits Stimmen laut, die diese Beschlüsse, iIns-
besondere den C‚anon d als apokryph bezeichneten
un darauf hinwlesen, daß jedenfalls die Beschlüsse 1m
Laufe der inzwischen VErSaNSENEN Jahrhunderte durch
iıhre Nichtanwendung als verwirkt und aufgehoben zu. be-
trachten selen, daß unmöglıch sel,.sıch jetzt plötz-
lich aul S1e berulen. Fıne KEntwicklung des zunächst
reın potentlalen Wiıllens ZUr Union hat somıit unbedingt
bereits unmittelbar ach dem Entstehen des grohenSchismas begonnen.

Hs dar{f allerdin s nıcht übersehen werden, daß uch
die Verschiedenheit der Lage der West- un Ostkirche
hilerfür mıtbestimmend Wa  — Die katholische die
jetzt üblichen Bezeichnungen benützen hatte ım
Gegensatz Z orthodoxen eben iniolge des dort nı]ıe be-
zweılelten Primates des Papstes uch ihre äußerliche,
administrative KEinheit wahren gewußt, W as die ortho-
oOXe nicht vermocht hat Diese hatte nämlich We1 nıicht
unbedenkliche Beschlüsse des Konzils vVvon Chalzedon
(‚anon }7) und der Trullanischen Synode VoNn 691—692E Aege 38) in die 'Tat umgesetzt, die beide vorschriebgn„

„Theol.-prakt. Quartalschrift.“‘ 1940 3
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daß jede orthodbäté ölitische Binheit auch ihre eigene,
autoke hale Kirche haben musse. Das tführte praktisch
dazu, q} mit der Vermehrung der orthodoxen Staaten,
bezw. mit der Spaltung dieser Staäten 1n eine Öößere
Anzahl von politisch sel jständigen Einheiten dieX  SSa  daß jede orthodb&é bäitifi%iäé\"sfli'lfheii ‚äuch ihre eigé‚hé‚  autokephale.: Kirche haben müsse. Das führte praktisch  dazu, .daß mit der Vermehrung der orthodoxen Staaten,  bezw. mit der Spaltung dieser Staaten in eine größere  Anzahl von politisch selbständigen Einheiten die Zahl der  autokephalen Kirchen zunehmen mußte. Gegenwärtig ist  die Zahl von 16 erreicht. Dieser Zustand führte dazu, daß  die orthodoxe Kirche zu einem geschlossenen Vorgehen  völlig unfähig ist, wenn auch in letzter Zeit Versuche  unternommen wurden, durch periodisch stattfindende  Besprechungen eine gewisse Fühlungnahme unter den  einzelnen Kitchen aufrecht zu erhalten.  Durch diesen Unterschied in der inneren Struktur  ist auch die verschiedene Einstellung zur Unionsfrage  der beiden Kirchen bedingt. Die Ostkirche hat sSich be-  reits seit langem in den auf diesem Gebiet prominenten  Vertretern zu der Auffassu  durchgerungen, daß sie,  wenn sie ihrer Aufgabe auf  %  rden gerecht werden soll,  die Union braucht, die ihr ermöglichen wird, ein gemein-  sames Vorgehen der zusammengeschlossenen Ostkirchen  zustande zu bringen und ebenfalls an einer Aktion der  dann einigen Gesamtkirche teilzunehmen.  Auf dem Hintergrunde dieser ideologischen Strömun-  gen spielten sich geschichtliche Vorgänge ab, die zum  äußeren Anlaß der späteren Union dienen und die diese  anstrebenden Kräfte zur Entfaltung bringen sollten.  Im 13. Jahrhundert war die Lage von Byzanz ver-  zweifelt. Der nyceische Kaiser Michael VIII.  aleologos  hatte das Lateinische Kaiserreich gestürzt und das byzan-  tinische wiederhergestellt, dessen  estand aber von dem  lateinischen Kaiser Balduin II., der sich an die westeuro-  päischen Fürsten um Hilfe gewandt hatte, ernstlich be-  droht wurde. Er. verbündete sich vor :allem mit Karl von  Anjou, der damals Neapel und Sizilien beherrschte, und  fand auch beim Heiligen Stuhl Unterstützung. Gleichzei-  tig fingen die Bulgaren an, sich zu einem Feldzuge gegen  Konstantinopel zu rüsten, und auch die kleineren  H-  scher des Peloponnes;, die nach dem Sturze des Lateini-  schen Reiches unabhängig  e  blieben waren, drohten,  D  je inneren Unruhen  ım  gegen Byzanz vorzugehen.  Reiche trugen dazu bei, die Lage unhaltbar zu machen,  und fanden ausgiebige Nahrung in dem Umstande, daß  Kaiser Michael, um zum Throne zu gelangen, den gesetz-  lichen Kaiser Johannes, den Sohn des Kaisers Theodor II.  Lascaris, gestürzt hatte und nachher blenden ließ. Der  Patriarch Arsenius, der offen gegen den neuen Kajser" auf-ahl der
autokephalen Kirchen zunehmen mußte (Ge! wärtis 15%
die Tahl]l Vvon arreicht. Dieser Zustand führte dazu, daß
die orthodoxe Kirche einem geschlossenen Vorgehen
völlig unfählg ist, wenn uch in etzter Zieit Versuche
unternommen wurden, durch periodisch stattfindende
Besprechungen ine geWISSe Fühlungnahme ınter den
einzelnen Kitchen quirecht erhalten.

Durch diesen Unterschied ın der inneren Struktur
ıst uch die verschiedene Fanstellung ZUFT Unionsfirage
der beiden Kirchen bedingt. Die Ostkirche hat siıch He-
reıts se1t langem iın den qauf diesem Gebiet promiınenten
Vertretern Zzu der Auffassu durchgerungen, daß s1e,
WEeENN S1C ihrer Auf abe aufSrden erecht werden soll,
die Union braucht, 1€ ihr ermöglichen wird, e1in emeın-
Sames Vorgehen der zusammengeschlossenen Ost irchen
zustande bringen und ebenfalls einer Aktion der
annn einısen Gesamtkirche teilzunehmen.

Auftf dem Hintergrunde dieser ideologischen Strömun-
jen spielten sich geschichtliche Vorg  e ab, die Zzu
außeren Anlaß der späteren Union dienen und die diese
anstrebenden Kräfte ZUT Entfaltung bringen sollten.

Im 13 Jahrhundert Wr die La VvonNn Zzanz Der-
zweiıfelt. Der nyCeische Kaiser Michael JIT aleologos
hatte das Lateinische Kaiserreich esturzt un das byzan-
tinısche wiederhergestellt, dessen estand ber vVvon dem
latemıschen Kaiser Balduuin I1 der sich die westeuro-
päischen Fürsten Hilfe sewandt hatte, ernstlich DEe-
Adroht wurde. Er verbündete sich VOr allem mıiıt arl DO  -
AÄnjou, der damals Nea el un! Sizilien beherrschte, und
fand uch beim Heiligen Stuhl Unterstützun Gleichzei-
ig ingen die ulgaren A sıch Z einem Fel ZUge COCN
Konstantinopel rüsten, un uch die kleineren ert-
scher des Peloponnes; die nach dem Sturze des Latein!-
schen Reiches unabhängig lieben > drohten,Si1e inneren UnruhenByzanz vorzugehen.
Reiche trugen dazu bei, die Lage unhaltbar machen,
und fanden ausgjebige Nahrung In dem Umstande, daß
Kaiser Michael, ZU: Throne gelangen, den esetz-
lichen Kaiser Johannes, den Sohn des alisers Theo H.
Lascarıs, gestürz hatte un nachher blenden Ließ Der
Patriarch Arsenius, der ffen den Kaiser auf-
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uchtrat, wurde abgesetzt un verbannt:;: doch wurde
sSeıin Nach({olger, der Patriarch ermann, ge.  j  , ab-
zudanken, worau{t der kaiserliche Beichtvater Joseph den
Patriarchenthron bestie > hne jedoch ine allseıtı An-
erkennung finden. leichzeitig fand sich eın blinder
Jünglin den das Volk VOo  o ycea für den blendeten
Kaiser Deit un dem huldı x In dieser SSedrängni1s
sah Kailser Michael, eın Mann, Kircheniragen als sol-
chen völlig gleichgültig gegenüber stand, ein, viel-
leicht dadurch, daß ine Annäherung den Heiligen
Stuhl suchen würde, die ıhm VO Seıten Karlsy An]ou
drohende Gefahr bannen und dann mıiıt seinen anderen
Widersachern allein fertig werden könnte. Nachdem
Konstantinopel hesetzt hatte, tirat daher alsbald 1n
Verhandlungen muıt aps Urban und dessen Nach-
Folger (‚:demens un bot cdie Aufnahme VO. Verhand-
ijungen ber einen Unionsabschluß Dadurch meıinte
CIr uch die Anhänger der Union seinem el Nen

Reiche aut seine Seite ziehen und siıch ıhre ntier-
StUutlzung sichern. Allein Rom verhielt sıch gegenüber
allen Annäherungsversuchen des Kaisers, dem dort
nicht traute, zunächst zurückhaltend. rst als ım Jahre

aps Gregor den Thron bestieg, nahmen die Ver-
handlungen ıne günstigere Wendun und führten dazu,
daß der Papst den Kaiser Michael dem für 1274 nach
Lyon einberufenen Konzil einlud.

Die der Union, die durch chiese plötzliche
Wendung eerrascht N, fın nunmehr . CSEN
diese agıtleren; als sich ihre An anger  Wap-s nıicht hbe au P-
ten vermochten, gewährte ihnen der Kaiser ıne Audienz
und befra s1e über die Gründe iıhrer Gegnerschaft
S  Nn die n]ıo0n. Als Hauptmoment wurde die Zulassun
einer Appellatıon den Pa st 1INs Treffen geführt, da
1€s die Selbständı:ı keit des Reiches untergrabe. Hierauf
antwortete der Kaiser mıt dem klassischen atze, 35
könne sıch nicht vorstellen, daß jemand auf den edan-
ken kommen könnte, tatsächlich Nn einer Appella-
tion übers Meer gehen ,  .. un erklärte, die Abhängig-
keit VO  > Rom wWUur  de eın nominell seın und die n
Angelegenheit abhe einen rein politischen Charakter.

Der Kaiser ahm die Einladung nach Lyon un
entsandte zahlreiche Vertreter ZU Konzil, unter denen
sıch uch der rühere Patriarch ermann befand. In der
verten Sıtzun des Konzıls erfolgte bekanntlich die
Union, wobei der Vertreter des Kaisers, der roß-Logo-

inenUni  Florenz.  uch  trat,  wurde: ‚äligesétz—t»’ und- vérßangt; ’ doch wurde a  sein Nach{olger,  der Patriarch Hermann, gezwungen, ab-  zudanken, worauf der kaiserliche Beichtvater Joseph den  Patriarchenthron bestieg, ohne jedoch eine allseitige An-  erkennung zu finden.  leichzeitig fand sich ein blinder  Jünglin  den das Volk von Nycea für den  blendeten  Kaiser  B  elt und dem es huldigte. In dieser  B  edrängnis  sah Kaiser Michael, ein Mann, der Kirchenfragen als sol-  chen völlig gleichgültig gegenüber stand, ein, daß er viel-  leicht dadurch, daß er eine Annäherung an den Heiligen  Stuhl suchen würde, die ihm von Seiten Karls von Anjou  drohende Gefahr bannen und dann mit seinen anderen  Widersachern allein fertig werden könnte. Nachdem er  Konstantinopel besetzt hatte, trat er daher alsbald in  Verhandlungen mit Papst Urban IV. und dessen Nach-  folger Clemens IV. und bot die Aufnahme von Verhand-  lungen über einen Unionsabschluß an. Dadurch meinte  er, auch die Anhänger der Union in seinem eigenen  Reiche auf seine Seite zu ziehen und sich ihre  nter-  stützung zu sichern. Allein Rom verhielt sich gegenüber  allen Annäherungsversuchen des Kaisers, dem man dort  nicht traute, zunächst zurückhaltend. Erst als im Jahre  1271 Papst Gregor X. den Thron bestieg, nahmen die Ver-  handlungen eine günstigere Wendung und führten dazu,  daß der Papst den Kaiser Michael zu dem für 1274 nach  Lyon einberufenen Konzil einlud.  Die G  n  er der Union, die durch diese plötzliche  Wendung  a  errascht waren, fingen nunmehr an,  egen  diese zu agitieren; als sich ihre Anhänger nicht zu behaup-  ten vermochten, gewährte ihnen der Kaiser eine Audienz  und befra  e sie über die Gründe ihrer Gegnerschaft  D  gegen die  nion. Als Hauptmoment wurde die Zulassun  einer Appellation an den Papst ins Treffen geführt, da  dies die Selbständigkeit des Reiches untergrabe. Hierauf  antwortete der Kaiser mit dem klassischen Satze, „er  könne sich nicht vorstellen, daß jemand auf den Gedan-  ken kommen könnte, tatsächlich wegen einer Appella-  tion übers Meer zu gehen“, und erklärte, die Abhängig-  keit von Rom würde rein nominell sein und die ganze  Angelegenheit habe einen rein politischen Charakter.  Der Kaiser nahm die Einladung nach Lyon an und  entsandte zahlreiche Vertreter zum Konzil, unter denen  sich auch der frühere Patriarch Hermann befand. In der  vierten Sitzung des Konzils erfolgte bekanntlich die  Union, wobei der Vertreter des Kaisers, der Groß-Logo-  inen 'y’  thet Ggorgius Akropolites‚ im Namen des Kaisers e  3Gthet Georgius Akro p9h'tes‚ im Namen des alisers
3G
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Eid Jeistete: daß er „Jede Loslösung von der römischen
Kırche ablehne und sich verpflichte, ihren Glauben un
ıhren Primat unangetastet anzuerkennen:‘‘. Eine ähnliche

ben uch andere Vertreter 1 Namen desErklärung
byzantın1ısc Volkes ab Der poliıtische KErfolg hlıeh
nıcht AUS, da auf die Intervention des Heiligen Stuhles
ein Friedensvertrag mıt arl DO  - Anjou abgeschlossen
wurde. Zum Patriarchen wurde eın Irüherer Gegner der
Union, der sich ber später TUr diese e1ıfrıg eingesetzt
hatte, der Gelehrte Johannes Wekk, ernannt. Irotzdem
gelang nıicht, den Wıderstand der Gegner der Union

brechen, und der Kaiser mußte 1es mıt Gewaltmaß-
nahmen erreichen suchen; jedoch mıt weni1g Krfolg.
Zu Lebzeıten des qlsers blıeb die Unıon wenı1gsstens 1OT-
mell och bestehen, wurde aber, da sich ach seilnem
Tode ihnre egner stark vermehrt hatten, unter. seinem
Sohn un Nachfol Andronikus I dem der Scharf-
SINN, den der Vater besessen hatte, rehlte, qut dem Kon-
z1] VO  &> 1283 auigehoben, wohbel die prominenteren . An-
hänger der Unıion verliolgt wurden, darunter Wekk, der
ah esetzt und ın eın entlegenes Kloster verbannt wurde.
So endete die Union DVON Lyon, der immerhin als einer
Vorläuifermmn der von Hliorenz eine geWIlSSe Bedeutung
ommt, weil S1€e ezelgt hat, daß die Dılilerenzen zwischen
hbeıden Kirchen nıicht unüberbrückbar sınd und eınes
ages endgültig überbrückt werden könnten.

Weıitere anderthalb Jahrhunderte vergangen.
Die Lage des oströmıschen Reıiches LDAT wieder schwie-
rıg geworden, da die türkischen Scharen eiıne Provınz
ach der anderen eroberten und die Hauptstadt selbst
bedrohten uch die ideolo ischen Kämpfe die Lu-
kunif{t der Kirche hatten N1C nachgelassen und die An«
hänger des Gedankens einer Un1ıon mıt Rom hatten sich
vermehrt, wobel S1E in ihren Reihen prominente Persön-
lichkeıten WI1Ie Bessarıon, Sspäter Erzbischof VO  — Nycea,
zählten, welcher allerdin zunächst mıiıt seiner e1gent-
lichen Meinung zurückhielt un nur allgemein ırenische
Predi ten hilelt

leltach hatten sıch die byzantinischen Kalser dıe
westlichen Herrscher Hilfe ewandt, ber SLEeEIS VeT-
sebens. Da entschloß sich Kaliser Johannes VI (1425 HIS

die der Union günstige Strömung auszunutzen, und
wandte sıch Papst ELugen Abschlusses einer
Union. Man kam überein, eın Konzil unter Beteiligungder Geistlichkeit beider Kıirchen abzuhalten, dort die
Union durchzuführen un ann die westlichen Fü;‘sten‘‚



Massalsky, Die Union von Florenz.
die ch zum Kofizil ‚eingeladen werden sollten, zu béwe—.
DE, Byzanz helfen
Ta bestimmt Als Versammlungsort wurde Her-

Inzwischen WAar eine eUue Kirche‘ aufigetreten, da
mıt dem Wachsen des Moskauer Reiches uch die MOS-
Kauer Kırche eıne bedeutende Rolle In den Geschicken
der Orthodoxie spielen begann, eine Erscheinung, die
allerdings durch den sich immer deutlicher zeigenden
Untergang der Kıirche VO  m Konstantinopel stark gefördert
wurde. Die Äoskauer Kirche War noch nıicht autokephal,
sondern unterstand dem Patriarchen VO  _ Konstantinopel,
der den ıhrer Spitze stehenden Metropoliten ernannite
un weihte. Zu der in ede stehenden Zeıt regjıerte 111
Moskau der Großfürst assılı (Basilius) [1., N sSe1-
neEes Gebrechens „der Blinde‘ enannt. Unter seiner Herr-
schaft trai In Moskau der eue Metropolıit Isıdor e1in, der
VOIHl Patriarchen VOo  a} Konstantinopel soehen geweiht
worden W3a  3 Die Meınungen der Geschichtsforscher
gehen be1 der Würdigung der Persönlichkeit Isıdors, der
estimm den interessantesten Erscheinungen jener
Zeıt gehört, sehr weıt qauseinander. Die einen erblicken ın
ihm einen selbstsüchtigen Abenteurer, der AUS nersön-
em Ehrgeız un eıne Rolle splelen, vorsätzlich

seine Überzeugung andelte und die Interessen. S@1I-
Nner Kirche bewußt preisgab; andere aber, denen auch
der prominente Geschichtsforscher der orthodoxen <iırche

Uspensky gehört, sehen 1n ınm einen überzeugten
Vorkäm fer der Richtung, der uch die Dynastıe
der Paläologen angehörte, die eıne Annäherung den
‚Westen überhaupt und einen Zusammenschluß der Kir-
chen insbesondere anstrebte. Isıdor War jedenfalls eın
bedeutender Gelehrter un stand in dauerndenı Brie{i-
wechsel mıt den Humanısten. Unter diesen Umständen
annn INa  - die eweggründe, AUS denen die Wahl des
ökumenischen Patriarchen VO  a Konstantinopel gerade
aui Isıdor fiel, wohl verstehen, da dem Patriarchen
selbstredend uch darum tun WAar, die Moskauer
Kirche, die ZWar nominell VOo  u ihm a  ängıg, 1n irk-
Lchkeit ber selbst ihre Geschicke eitete, eiınem An-
schluß die Union gewınnen. Den Überredungen
sidors gelang auch, den Großfürsten bestimmen,
ınm die Reise ZU Konzil gestattien, wobei sich
allerdings verpflichten mußte, keine Entscheidungen
treffen und sich hne eine vorhergehende Rückfrage 1n
Moskau keinen Beschlüssen unterwerien. Im übriıgen
WAar der Großfürst grundsätzlich einer Union nicht ab-



geneigt, wenn er sich auch in allen näheren EinzelheitenIreie Hand behalten wollte. Am September 1437 VeTr-heß Isidor, der VOoO atriarchen VOo  o Antiochien SeI-
Ne zweıten Vertreter (der erste der. Patriarch VvVonKonstantinopel) bestellt worden WAar, in Begleitung desBischofs Abraamius VOo  i Susdal miıt inem ber hundertPersonen, teıls Geistliche un teils Lalen, zählenden (ıe-iolge Moskau. Er reiste über Rıga, Lübeck, Leipzig, AUugs-burg und Tirol ach Ferrara, wobei allerdinSS Vo  —Tirol aus einen Abstecher machte, qui{i den WITr ochrückkommen werden.

Inzwischen War Ende 1437 uch der Kaiser AQUSsKonstantinopel ach Ferrara aufgebrochen; in seiner Be-gleitung befand sich der Patriarch Joseph, der uch VOoNnZwel weıteren östlichen Patriarchen (von Alexandria unAntiochia) mıt ihrer Vertretung qu{ti dem Konzil beauf-Lragt worden WAaTr , un ine Anzahl weıterer orthodoxerBischöfe. KEs erschien uch Markus, Metropolit VOoO  — Kphe-SCS, der auch den Patriarchen VOo  i Jerusalem vertrat, undder prominente Gelehrte Bessarion, der mıiıt Rücksichtqaut seine bevorstehende Entsendun ZU Konzil ZuUuErzbischo{f VO  b Nycea eweiht WOFr Wa  s Bessarion,der seıt lan ein An anger des Unionsgedankens -
WAar, atte allerdinSS bis ZU Konzil seinen and-punkt nicht öffentlich bekanntge eben, sondern Lrug einegewlsse Über

VO  I den An
arteılichkeit ZUr SC A weshalb sowoh!
angern W1€e Vo  — den Gegnern der Uniongleich

chen
eachtet un geschätzt wurde. Diese An ben WeIl-lerdi ZUuU Teile VOo  m] der üblichen arstellungder Haltun R Bessarion ah und sind dem ehr wen1sgbekannten erıchte des Metropoliten Isıdor Moskauden Großfürsten assılij 1} entnommen, Von demnoch die ede se1in WIrd. Da sich den Bericht eines

USCNZEUSECEN handelt, dürfte er glaubwürdiger se1n alsdie meıst auf mündlıcher Überlieierung aufgebauten Be-richte, die den Bessari qals eıinen habgierigen Mannschildern, der sıch durch die Zusicherung persönlicherVorteile und durch se1NCN nta N1ısmuUsS Markus
VO  > K,pheses azu bestimmen lie enigegen seiner Übßl'j'ZeUgUNg IUr die Union arbeiten.uch kümmerte sich nicht NUur das kirchlicheWohl VOoO  ] Byzanz, sondern trebte uch eine ‘ Besserungder politischen La A die allerdin rst achDurchführun der 108 erreichen hoffte Zu diesemZwecke entwickelte 1Ne starke ropagandistische T3a-

ahnte uch die Khetigkeit 1€ Hohe Pforte un:
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zwischen der Prinzes SoPhie Paleologos und dem ä-
eren Großfürsten Iw P} dem Sohne Wassilı Il., a  ®
Diese Prinzessin War die Nichte des bei der Einnahme
VOo.  - Konstantinopel durch die Türken heldenmültig gefal-
lenen alsers Konstantin un wohnte 1n Rom, uch
die Verlobungsielier stattfand Durch diese Ehe hoite man
den Großfürsten VOL Moskau dazu bewegen,
dıe Türken vorzugehen un: das byzantinısche Reich Wwle-
der herzustellen. Wenn dieses Ziel auch nıcht erreicht
wurde, hat diese Ehe dennoch insoilern eine Bedeu-
tung gehabt, als seıt dieser Zeıt ständige diplomatische
Beziehungen zwischen dem Vatikan und Moskau au{ige-
NOMNMUMUUNECHN wurden, die ehedem DE einen sporadischen
harakter elrage hatten und je ach Bedart auigenom-
iNneNn un ah ebrochen wurden; uch zahlreiche außer-
ordentliche (Gesandtschaiten wurden ach Abschluß die-
SC{ Ehe ausgetauscht, die sıiıch manchmal mıt der Unions-
ira C, manchmal mıt dem Türkenproblem, meıst aber mıt
beiden befaßten Die Bedeutung, die Bessarıon erwarb,
<ann besten schon daraus ersehen werden, daß
zweimal als Anwärter auf den Papstthron genannt wurde.
Zu bemerken ist noch, daß seine vorzügliche Biblio-
hek Venedig verschenkte mıiıt der Bedingung, S1e allen

an lich machen: S1e bildete den Grundstock ZULr

St.-Markus-Bibliothek. Er starh 1472 Alter Vo  ; etwa
Jahren.

Auch Isıdor VOIL oskau Wal unterwegs un
bereits Tirol erreicht, als ıhm eın ote bege ele, der
Vo Patriarchen VOIl Konstantinopel, der den den
Isıdor nehmen gedachte, kannte, entsandt worden Wal
und der ıhm die Weisung überbrachte, hne Mitnahme
seines efolges ach einer in der SchweIiz ehen
und dort aui weıtere Weisung 1n der St.-Lucı]1us- athe-
drale warten. Diese SaNze isode ist lediglich aus
dem bereits erwähnten Berichte Isıdor den Groß-
ürsten assılı 11., den nach seiner Rückkehr nach
Moskau verfaßte, bekannt. Dieser Bericht befindet sich 1
Ori inale 1n der Kaiserlichen Öffentlichen Bibliothek
St etersburg un ist nıemals veröffentlicht worden. Nun
ist der dort ansc ebene Ortsname der 1n der
Schweiz gut WI1e unleserlich:;: mMan neigt jedoch ZUF
Annahme, daß Chur SgEWESEN se1in 1n
dieser Stadt einen St.-Lucius-Dom Weisungsgemäß
ieß Isidor seın (xefolge den Weg allein weiter ziehen und
begab sıch, ur VOoNn wenigen Dienern begleitet, selbst

ihm angegebene D traf € der Kathedrale
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den Sekretär des Bessarion von Njcea‚ der ihm erklärte,
sel ach hur berufen worden, weıl Bessarion ıh VOT

dem Konzil habe sprechen wollen, hne daß jemandwI1IsSse. Bessarion sSel ber erkrankt un könne daher nıcht
kommen un habe daher inn, seinen Sekretär, 1m etzten
Augenblick entsenden mMussen. EKs handle sıch bei der
ganzen Angelegenheit darum, daß dem Patrıarchen
VOoNn Konstantinopel darauf ankomme, die Ostkirche VOL
einer Vernichtung durch die T1ürken retten, und hlerzu
Sel der Abschluß der Union unentbehrlich, weshalb CE;
Bessarlon, sıch entschlossen habe, fien 1r die Union auftf
dem Konzil einzutreten; der Patriarch WEeISE auch Isıdor

dasselhbe Lun, da sehr wichtig sel, daß der Metro-
poht eınNes quistrebenden orthodoxen Landes sıch uch
für die Union erkläre. Am nächsten Tage reiste Isıdor
und erreichte vereinbarungsgemäß SeIN Gefolge VOL Fer-
ra ahm telerlichen Finzuge teıl.

Bereits VOT Beginn des Konzils fanden Besprechun-
SCn zwıschen den Vertretern beider Kirchen STa wobel
SsoWwWohl Bessarion WI1€e Isidor vereinbarungsgemäß LUr die
Un1ion arbeiteten, worüber isıdor ın demselben Berichte
ZU erzählen weıß.

Obwohl VO  — den westlichen weltlichen Fürsten n]e-
mand erschlenen WAar, wurde das Konzil Oktober
1438 In Ferrara eröffnet, wohel sıch soIiort ZWel Lager In
der Ostkirche bıldeten, das eıne, das für die Union g-stimmt WAar un VO  — Bessarion un Isıdor seführt wurde,und das andere, dem Markus VO Kpheses gehörte un
das dagegen eingestellt WAar, wobhbel die erste Gruppe 1m

invernehmen mıt dem Patrıarchen VO  H Konstantinopelun dem Kalser jeden Preis die Union erreichen
suchte.

Der weıtere Verlauf des Konzıls ist bekannt. In den
ersten Sitzungen wurde die kanonische Zulässi keit
des Wortes „r 1I6que” im Credo erörtert, wohbeı die e1l-
HUNSCH auseinander gıngen. Die ın Ferrara ausgebro-chene est einer Verlegung des Konzıls ach
Florenz, 1439 Tortgesetzt und nunmehr die
Filioque-Frage In do matischer Hinsicht besprochenwurde, unter eichzeitiger Erörterung der einschlägigenStellen ın der gleiligen Schrift un der Patristik. Bekannt-
lıch wurde die VO Kaiser vorgeschlagene Kompromiß-lösun
des

> dahingehend, die Ostkirche die Fmanierungeılı Geistes VO Vater anerkenne, hne ber
diese AauC VO  } dem Sohne bestreiten, allseıti abge-Jehnt, zuletzt erfolgte jedgch die Einigung mıiıt An-
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erkennung des Primates des Papstes und Ger katholischen

Credo Ks wurde ein feilerliches ProtokollFassung des
ber die Union der Kirche auigesetzt und uch VOoO  — allen
östlichen Kirchenfiürsten er arkus VO  — Epheses un
dem inzwischen verstorbenen Patriarchen Joseph VOol

Konstantinopel ınterschrıeben. on iIrüher SIN  d sowohl
Bessarıon wW1€e Isidor selben Tage (18 Dezember

Kardinälen ernannt worden, wobhel der erstere späater-
hın in talıen verblieb. Das Unionsprotokoll wurde 1ın der
Kathedrale lateinisch und griechisch feierlich verlesen
un das Konzil daraufhın geschlossen.

Die werıteren Ereignisse 1 Ostreiche sind ebenfalls
hbekannt Die Durchführung der Unıon 1mM praktischen
en SL1EeE qauf Schwierigkeıten seıtens e1Ines Teiles der
Bevölkerung, die Hılfe VO  . Seıte der westlichen Fürsten
blieh AUuUS, und wen1ıge Jahre später (1453) das
byzantinische Reich aufgehört existieren. Damlıit hatte

im Nahen Osten inr Interesse FTAdie Unionsirage
sroben Teile verloren, zumal die Konstantinopeler Kırche
mıt dem Uner  a des Reiches inre Bedeutung verlor
un einer anderen, der jüngeren Russischen Kirche, den
Platz der führenden Kirche innerhalb der Orthodoxıie
einräumen mußte Daraut ıst zurückzuführen, daß, wWI1e
bereıts esagl, Bessarıon das Moskauer Heıich TÜr Byzanz

interessıieren gesucht hat.
Der neuernannitie Kardinal-Metropolıit Isıdor kehrte

ach Moskau heim mıt dem Titel eines Apostolischen Le-
a  n TÜr „alle nördlichen Länder“ und sandte unter-
WCSS us Ungarn, sich eine Zeıitlang untier dem
König Ladiıslaus, der gleichzeltig Köni1 VO  n ngarn und
Polen WAarL,, aufgehalten a  ©: schri{ft iche Mitteılungen
VO  — der erfolgten Union die litauischen, russischen
und livonıschen Bistüumer. In 1itauen wurde allerdin
der KErfolg durch den Umstand vereıtelt, daß der Gro
türst VOI Litauen, Kasımıir, die Parteı des Konzils von
Basel und des durch diesen wählten Papstes FelixSC10 nıicht anerkennen ZuST und daher erklärte, die
können. Dafür ber ermächtigte der Fürst von KiewW,
Alexander, den Isıdor, den als „me1ın ater Metropolıit”
bezeichnete, in einer besonderen Urkunde, die Union
auf dem SaNZCH Gebiete seines Fürstentums einzuführen.
Im Frühjahr 1441 trai Isıdor in Moskau mıt einem
freundschaftlichen Brieife des Papstes den roß-
üursten ein und egın dabeı einen der größten Fehler,
der in der SanzCch Geschichte der Union finden ist.
Eingedenk dessen, © 1m Grunde g  > seın
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Versprechen, siıch keiner Entsch'eiciüne ohne Rückfrage1n Moskau unterwerien, nicht gehalten hatte, kam er
auf den Plan, dem Großfürsten vorher nıichts sagen,sondern ihn VOT eine vollendete Tatsache stellen, 1n
der Erwägung, der Großfürst werde, da grundsätzlichder Union nicht abgeneigt SCWESECH WAar, dıese hne
weiteres hınnehmen. Gleich ach dem ersten Gottes-
dienste, dem uch der Großfürst beıiwohnte, heß daher
Von seinem Diakon, der in feierlichem Ornate qauftf den
Stufen VOL dem Altar .stand, das Unionsprotokoll Ver-
lesen. Der erwartete Eindruck blieb jedoch gänzlich au  N
ber den Wortbruch des Isidor entrustet, nannte iın der
Großfürst öffentlich einen Betrüger, heß ih solort 1n
der Kathedrale verhaiten und 1m TIschudow-Kloster 9C-iangen halten. rst im Herbste 1441 gelang Isıdor
fliehen, ber uch der Großfürst VOo  e} Iwer Rußland
war damals och 1n mehrere Großfürstentümer und eine
Anzahl Fürstentümer geteılt bel dem Rettung suchte,
heß in verhaiten. Es gelang ihm aber abermals ent-
kommen, und filoh ach Litauen und VonNn dort ach
Rom Von da AaUus wurde ach Konstantinopel entsandt,

ber die Durchführung der Union verhandeln, e_
lebte die Belagerung der Stadt und ihre Einnahme durch
die J1ürken und wurde vVvVon diesen eiangen eNOINMEN.
Zum driıtten Male gelang ihm die ucht, kehrte
ach Rom zurück, mıiıt dem Titel eines Patriarchen
von Konstantinopel iIm Jahre 1462 starb

Bemerkenswert ist, daß Isidor mehrere Berichte hin-
terließ, 1n denen die etzten Tage Vo  - Konstantinopelbeschreibht. Diese Berichte sınd die einzıgen authenti-
schen Quellen, AUS denen INa  ( eine niormation ber dıe
Vorgänge dieser etzten Jage schöpfen ann. Er hinter-
heß ferner eine Anzahl Briefe und sonstiger kleinerer
schriftlicher Aufsätze. Interessant, ber weni1g bekannt
bnl ©  st der bereits erwähnte Bericht, den AUS der afit Lür
den Großfürsten schriebh und in dem die bereits wleder-

gebenen Einzelheiten ber Bessarion, die Reise nachSC  C} u u. iinden Sind.
Der ehlgri des Isıdor hat der Sache der Union in

Rußland einen nahezu unübersehbaren Schaden ZUSE-Fol:  {ügt da sein Wortbruch und alle sich daraus ergebenden
VO  Lar} den Gegnern selbstverständlich ach Mög-lich eıt breitgetreten wurden, und ZWAaTr mıt dem Krfolg,daß die Idee der Union selbst für lange Zeit hinaus- kom-promuittiert WwWar und INnan sich weigerte, von daeinen griechischen Metropoliten gnzunéhmen-. Man



verlangie Vo  5 Konstantinopel die Ernennung eines. Rus
qaut diesen oste
och VOL dem Falle Konstantinopels en Zweı

Terusalem un Konstantinopel 1443 un 1450 gehal-
tene Konzilien auf Wunsch des Kalsers, der durch das
Ausbleiben der Hılfe die Türken enttäuscht WAar,
die Union DO  k Florenz aufgehoben, W as sich eine
automatische Wirkung uch für die damals och dem
Patriarchen VOIL} Konstantinopel unterstehende Russische
Kirche (von Moskau) a  €, eine Wirkung, die übrigens
VOo  en einem uch in Moskau einberuifenen Konzile noch-
mals ausdrücklich bestätigt wurde. Die Union hatte prak-
tisch aufgehört, 1n Rußland existieren, un:‘ hielt sich
DUr och ine Zeitlang iın den ebleien, die später
Polen gehören ollten

Der politische 7Zwec der Uni:on War der, sich der
Unterstützung der europäischen Herrscher die Tür-
keninvasıon versichern, eine Hilfe, die zweiılfellos
einer Rettung wenıgstens der europäischen Besıtzun
des Ostreiches geführt hätte Die Verzögerungen be1l
Durchführung der Union ber 1m wesentlichen
die Ursache, daß S1€e€ un die mıt ihr verbundene miılı-
tärische Hılfe DUr eın oter Buchstabe blieben, hne ın
die Tat umgesetlz werden. Die Folge blieb nıcht aus
und Byzanz fiel Das ıst der geschichtliıche Sachverhalt.

Pastoralfragen.
Eine Russenehe. Ein [(6108 schloß im TEe 1922 in

Siıbirien VOTLTr dem Standesamte miıt einer rthodoxen eine Zivyıl-
ehe. Dıie Frau begleıtete ıhren Mannn in seine deutsche Heımat,
kehrte aber ach kurzer eıt wıederum ach Rußland zurück.
Der Mann erwirkte beim staatlıchen Gerichte die Scheidung
dieser Ehe und wollte 6808  I eine eUue Ehe eingehen. Staatlıch
jeg eın Hindernis Vo  — Kanonisch muß festgestellt werden, ob
ach Ca  S 1098 die ıvılehe nıcht auch kanonisch gültig ıst. Nach
dem zıtierten können die Brautleute lediglich Vor Zeugen
eine Ehe eingehen, wenn der Pfiarrer ohne schweren acnte1ı
nıcht zugänglich ist un dieser Zustand voraussichtlich einen
Monat dauert. Die Untersuchung 1m vorliegenden Fall ergab,
daß der Eheabschluß NuU  i DOF einem einztigen Beamten erfolgte,
nıchts zuU Ehe drängte ILNM: der nächste katholische Seelsorger
ach russischen egriffen nicht schwer zugänglich IWWDAFT. Bei dieser
achlage konnte der Bischof ach Art. 231 der Instruktion vom

August 1936 die Ehe 1Im kurzen Wege für ungültig erklären.
Graz. Prof Dr Joh Haring.



Pastoralfragen. T

Das kKlagerecht ach . 1971. ardına Schuster, Erz-
bıschof VO  b Maıland, ljegte der eılıgen Sakramentenkongre-
gatıon hinsichtlic der EKheinstruktion VOIN 15 A1igust 1936 acht
Fragen VOT. Unter dem 3 Maı 19353 antwortete die Kongre-
gatıon. Fragen und Antworten sınd In verschıedenen Zeıtschrif-
ten veröffentlicht; mıt Anmerkungen VOo Mons. Roberti
„Apollinarıs" 497—-501

Die TSIie Frage beschäftigt sıch mıt der Schwierigkeit:
Inwieweit iSt eiInNn Katholik klageberechtigt, der aus 7zIwpel Der-
schiedenen Bechtstiteln die Gültigkeit der Ehe anficht, Wenn
selbst In einem In schuldbarer Weise die Nichtigkeit der
Ehe verursacht Ahat? Eın eispiel: ıne Tau wurde ZU Ehe D
Nn  5 AUS diesem Grunde ist S1e klageberechtigt (can. 1971,

1 n. L, un dıe authentische Erklärung VOoO Juli 1933 qad I)
dieselbe TAau schioß aber VO  —- der Ehe den Kindersegen auUs DIie
Antwort lautet: Das Klagerecht esteht hinsüchtlich des age-
grundes, der nicht selbst verschuldet WT , nicht aber besteht das
Klagerecht für den Punkt, den der Kläger Urc. eigene moralische
Schuld herbeigeführt haf (can. 1971, I- „N1S1 ıpsi
fuverınt ıimpedimenti“ und dıe authentische LEirklärung VO

Jul:i 1933 qad 188)
Wıe steht nun mıt der Gültigkeit des riıchterlichen Urteils;

30081 der Riıchter die Klage aus beıden obengenannten Rechts-
tılteln ANSCHOMM und das Urteil Der beıde Nıchtigkeitsgründe
gefällt hat? Ist das Urteil gülti  S  g bezüglich des unverschuldeten
Klagegrundes? Ungültig bezuglıch des verschuldeten? Oder ıst das
ANZE Urteil gultıg oder ungultıg? TUn ZU Zweifel gab Call.
18592, I, 2 WO el „Sententia vitio insanabilis nullıtatis Ia-
borat, quando lata est inter partes, quarum altera saltem NO

standı ıIn 1udicio.‘‘ DIie authentische rklärungVom Juli 1933 antwortete mıt einem „Negative“ auf dıe
rage „An ad 1NOTINAam Can. 1971, L . ı; habilis sıt ad ACCUSan-
dum matrımon1um et1am CONIUX, qu] fuerit culpabilıs S1ve
ımpedimenti S1vVe nullıtatis matrımon1.“‘ Gilt qalso in uNnserem Falle
des doppelten Nichtigkeitsgrundes das Ax1om: ‚„‚malum qUO-
CUMqUE defectu: peiorem sequıtur SCH1PET conclusıo partem““? Die
Antwort lautet: Das Urteil ist gültig für den Klagegrund (auUS
Furcht In ZWwWang; aber NUr 7ür diesen. Die Ehe wurde für
guültig erklärt, weıl die Tau ZUT Ehe ezwungen wurde; aber das
Urteil Ausschlusses des Kındersegens autete: NO  — NSstare.
Ist das ersie Urteil guültig bezüglich der Nıichtigkeit? Der Erz-
bıschof empfand folgende Schwierigkeit: Der Amtsanwalt (Pro-
INOTLOT lustitiae) hat die age hinsichtlich des Kindersegens nıcht
vertreten; also ist sıiıcher das Urteil ber diesen Klagegrundgültig. Kann gleicher eit eın  kal Urteil ber die Nichtigkeit der-
selben Ehe gültig und unguültig sein? Gültig Aus einem Grunde,



.  X

Oesterle, Klagerecht nach Can. 1971.
ungültig Qaus einem anderen Grunde? Gew1ß, so lautete die Ant-
wort Das Urteil ber die Nichtigkeıt der Ehe, soweıt Furcht un

‚Wan: 1ın ra anl; ıst gultig. Also annn Vo diesem 1  r
dıe höhere nstanz appellıert werden.

D Einschneidend für dıe Eheprozesse ıst die vıerte rage,
welche der Erzbischof stellte, nämlıch: Wiırd e1n Bräutigam wıe
e1ner, der schuld bar dıe Nichtigkeıt der Ehe verursacht hat, ZUrFr

dadurch unfähig, daß eigenmächtig und, ohne den Bt-

SC. Erlaubnits gefragt aben, eine In sıch ehrbare und
erlaubte Bedingung seine Braut geste hat, d du noch
jungfräulich bist? Wird dıe TAau des Klagerechtes beraubt, wenn

sıe diıe edingung angenOmMm hat? Der Erzbischof beruhrt 1er
eine rage, welche ach dem eX die kirchliıchen Gerichts-
höfe, auch die römischen, beschäftigte: Ist sıttlich unerlaubt,
dem Ehekonsens eine Bedingung beizufügen ohne Erlaubnis des
Ordinarıus?

Sicher ist, DOT dem er manche Diözesanstatüten die
Frlaubniıs des Ordinarıus für jeden bedingten Fheabschluß for-
derten (vgl dıe Instructio Austrıaca, DI; dıe Instructio aSTIO-

ralıs VOo  — Eıchstatt, Auldl., 392) Der er hat 1 Can. 1092
nıcht dıe Vorschrilft: 6A08 licenti1a Ordinarnu. er sagt Linne-
Dorn (Eherecht, Aufdl., 330) QUSCTUC.  IC Be1l einer LEL.he-

schließung unter einer Bedingung ist jetzt 1m Rechte dıe Erlaub-
Nn1ıs des Ordinarıus nicht qusdrücklich vorgeschrieben. och
schärfer drückt sich Knecht aus 1n seinem erec. S 589;
Anm 4), daß dıe Vorschrift der oben genannten Instruktionen
sich nicht mehr aufrecht erhalten lasse, nachdem der exX
weder eine uß-, och eine Soll-Vorschrift ach dieser ichtun
aufgestellt hat. Knecht füugt hinzu: „ IS entspricht aber dem Geiste
des kirchlichen Rechtes, daß die Gläubigen nicht eher Z einer
bedingten Eheschlıeßun zugelassen werden, als bıs sS1e  a den Be-
scheıd des Ordinarılıus eingeholt haben Die meısten bedingten
EKhen werden als solche erst beı Nichtigkeitsklagen bekannt.““

Das Vıkariat DO Rom w1€es VOTL eini1gen Jahren den Kläger
ab, welcher VOL der Ehe dıe edingung gesetzt hatte S51 iu

vırgo invlolata”‘‘; der Kläger appelherte dıe zweıte Instanz,
dıe Römische Rota; diese wies ebenfalls die age ab; wandte
sich die Apostolische Signatur, un 1ese gestattete in der
Sitzung VO. 26 Julı 1934 dıe age Im selben Te erklärte
auch Massimıt, an der Rota, einen Gatten für klageberechtigt,
welcher die Bedingung gesetzt hatte „S1 tu VIrgO”. Auch der
jetzıge Dekan der Rota, Graziolt, tellte siıch in der Causa Ler-
gestina Triest) auf den Standpunkt: Wer eıne in sich erlaubte
und ehrbare Bedingung stellt, aber ohne Erlaubnis des Ordinarius,
beraubt sich nicht des Klagerechtes.



Pastoralfrag

Welchen Standpunkt vertrat NUunNn die Sakramentenkongre-
gation in dieser heiklen Frage? Die Bedingung der Jungfräulich-
eıt der Braut wıird unehrbar oder sıttlıch unerlaubt, wWenn
Bräutigam sıch VO  e} der Tatsache der ungfräulichkeit uUurc| den
eDrauc. der Ehe überzeugen sucht:;: ebenso wird jede andere
Bedingung, mag sie auch in sich Trlaubt se1in, wI1e f eich-
tum der Brauf LA  DOM  ; des Bräutigams, der Familie uUSW,, sıttlich
unerlaubt, WeIlln der Gatte VO  w} der Ehe eDTauC. macht, bevor
€ sich versichert hat, ob dıe Bedingung rfüllt ıst oder nıcht Die
Kongregation uübernahm die Ansıcht VoNn Gasparri, welcher in
seinem ©  n Eherechte 11. 891 schreibt: ‚„‚Haec condıtio: contraho
ecCum, Ss1 virginem invenero, est turpıs, SI intelligatur per NCU-
bıtum; est honesta, SI intelligatur pCT alıum modum 1icıtum.°°
Man mußte richtig sagen Die Bedingung der Jungfräulichkeit ist
sıttlıch erlaubt; aber die Art un Weise, die Jungfräulichkeit tTest-
zustellen, ann sıttlich unerlaubt SeINn.

Die ota erklärte prı 1921 In zweiter Instanz eine
Ehe für ungültig, weıl der Ehemann in der Brautnacht seıine
Tau e1Im ersten Verkehr nıcht mehr jungfräulich fand, obwohl
er vor der Ehe die Bedingung gesetzt hatte S1 te virginem 1N-
VveNEeTO, un dıe Braut die Bedingung als gegeben bezeichnet
hatte. Die Kontroverse, ob ıne solche Bedingung erlaubt oder
unerlaubt ist, wIrTd In der Entscheidung behandelt (Decisio-
nes R: vol XI, 62—71

Sodann erklärte die Sakramentenkongregation ZU  — uniften
rage Wenn ach der Streiteinlassung (Htis contestatio ) der
Amitsanwalt die ungenügend begründete age zurückzieht, ird
die age hinfällig; er können dıe Parteien Si1e nıcht weiıter-
führen. Der TUn ist klar Den Parteien das Klagerecht;

eın Kläger, ist quch eın Gericht
Die sechste rage ıst un für sıch merkwürdig nd

überflüssig; aber ienbar wurde SsSı1e kırchlichen Gerichtshofe
INn Mailand aufgeworfen nd ıIn verschiedener Weise gelöst. Da-
her sah sich der ÖOrdinarius veranlaßt, 831 die Frage Klarheit
bringen. Sie lautet: Wenn der Rechtsbeistand (advocatus) für
einen bestimmten Prozeß, da der Amtsanwalt die age zurück-
ZOG, ausscheiden muß, ann dessen Stelle VDVON den Parteien
oder DO  fn mmts ein Rechtsbeistan: ernannt werden,

den Prozeß weiterzuführen? Die Antwort annn NUur „Nein‘®lauten. Es handelt siıch ja ıIn diesem nıcht eine Amits-
enthebung als olge eines amtlichen Vergehens, sondern eine
Amtsenthebung als olge der Einstellung des ganzen Tozeßver-
ahrens Wozu em Rechtsbeistand, wWwenn der Prozeß nıcht mehr
1auft

J. Nıcht einfach zZu lösen wWar die sıebte Ffage: Kann
oder muß der Amtsanwalt ım  * Instanzenweg die Klage Z



es C;

rückziehen,wenn in ersier Instanz die Nichtigkeit der Ehe erklärt
wurde, aber der Prozeß 7zweiter Instanz als rechtlich nicht
gediegen prscheint?

Die Antwort wAäar olgende: „Affirmative, dummeodo res $it
aperta.‘ Zu diesem schwierıigen Kapitel bemerkt Roberti: In der
Praxis 1äßt sich aum rechtfertigen, daß eben geschilderten

A'enn nämhichder Amtsanwalt VOoO  f der zurücktrı‘*
das erste Urteil auf Nıicht:  tıgker lautet nachdem der Prozeß auf
Wunsch des Ordinarius eingeleitet und weitergeführt wurde wIıird

ohl selten können res est aperto
em macht Robertki och auf z wel andere Gesichtspunkte

aufmerksam Der Eheverteidiger (defensor vinculi) ist T>-
maßen Partei Prozeß un ver{«{rı das ffentliche Wohl Wenn
sich NUu: e1ne Partei UrCcC. richterlichen Spruch benach-
eilıgt hat S1E das el ZUr erufun (appellatio) ach

1879 J der Eheverteijdiger INU. erufung einlegen, wenn

das erste Urteil auf Nicht  tigkeit der Ehe autete (can 1986 Mıt
ec. jegt erufung dıe erste Nichtigkeitserklärung C1IN,
da zweiıter nstanz ein Urteil zugunsten der Gültigkeıt der
Fhe erwarten annn Infolgedessen trıtt der Eheverteijdiger miıt
einer erufung den Amtsanwalt heran entspricht nicht der
Billigkeit daß dıe qmtliche erufung des Eheverteidigers amtlich
VOIN Amtsanwalt einfach abgelehnt wird Wenn 1C richtig
ünterrichtet bın, erließ dıe Römische ota einen Erlaß des In-
haltes Wenn eın Urteil auf Nichtigkeiaut der Ehe lautet muß der
Amtsanwalt dıe kI Instanzenweg einreichen Der andere
Gesichtspunkt betrifft dıe eleute selbst ur In-
stanz die Ehe für ungultıg erklart S 1St die sittliche un recht-
1C Lage der ele schwierı1g un sehr zweifelhaft echt-
ıch gelten el als Eheleute: un doch wurde amtlıch Tklärt
Die Ehe 15t unguültig Daher sollte schon Interesse der Ehe-
leute arheı uUrCc. ein welteres Urteil geschaffen werden Ro-
berti inahnt dıe Richter, dıese Gesichtspunkte nicht aus dem Auge

verlieren.
Nachdem die Kongregatıon erklärt hatte, daß der Amtsanwalt

auch Instanzenwege Vo  ; der age zurücktreten kann, fügt SIC

eıne Bemerkung VO rößter Bedeutung hinzu Öfters dürfte der
Fall vorkommen un atch gerechtfertigt SCIN, daß der Amtsanwalt
vVvon der age zurücktritt au folgendem Grunde Der Amtsanwalt
ist ach Art un 39 klageberechtigt wenn sich „NOTO-
rietas‘‘ nullıtatıs, „scandalum amovendum ob bonum publi-
CUum, ‚resipiscentia‘ partıs culpabılıs handelt, und Wa 99
Ordinarii 1udi1c10 Wenn Nnu der Amtsanwalt ber cdiese TE
Punkte beim Ordinarıus Erkundigungen einzıeht und keine be-
friedigende Antwort erhält Se1 c daß die Punkte N1€e gegeben
€  $ oder doch wemgstens ZU. eit des Instanzenganges nıicht

,



Pastoralfragen:48  Pasioräif;ag’ex_;_:' E  mehr existieren, dann kann rer'_dié( Klage zurücknehmen. Unter  „bonum publicum‘, von dem in Art. 39 die Rede ist, versteht  die Kongregation das Interesse der Christenheit, die Würde. und  Heiligkeit des Ehesakramentes, nicht aber das Privatinteresse der  betreffenden Eheleute.  6. Die letzte Frage endlich behandelt den Zweifel: Wer kann  eine Klageschrift hinsichtlich der Ehe abweisen? Muß das Richter-  kolleg durch einen förmlichen Beschluß die Klage abweisen oder  kann es dev Offizial allein in den folgenden Fällen?  a) die Klage entbehrt vollständig des rechtlichen Fundamentes;  b} der Kläger ist gar nicht klageberechtigt;  c) das Gericht muß die Zuständigkeit ablehnen.  Die Sakramentenkongregation vertritt den Standpunkt: Der  Offizial kann aus den soeben angegebenen Gründen allein, unter  Angabe der Gründe, die Klageschrift abweisen. Von dem Erlaß  des Offizials kann der Kläger Berufung einlegen beim Richter-  kolleg‘: der ersten Instanz, aber nur bei diesem, nicht bei der  zweiten Instanz. Das Richterkolleg trifft nach den bestehenden  Rechtsnormen die Entscheidung. In seinem Erlaß muß der Offi-  zial eigens das Recht einer Berufung an das Richterkolleg er-  wähnen. Wenn das Richterkolleg die Berufung ablehnt,  dann  die zweite Instanz zu wenden.  steht dem Kläger nichts im Wege, sich gemäß can. 1709, ä 3, an  Soweit die heilige Sakramentenkongregation. Die »Tragweife  der Entscheidung leuchtet von selbst ein; die „causa impedi-  menti‘“ des can. 1971,.$ 1, n. 1, die „causa culpabilis sive impe-  dimenti sive nullitatis matrimonii‘“ der authentischen Erklärung  vom 17. Juli 1933 wird immer noch enger gefaßt.  Roma (S. Anselmo).  „P: G: Oesterle 0 ;S. B.  Partes honestae, minus honestae, inhonestae, Auf demk Konveniat  in X. besteht  die  Gewohnheit,  daß bei  jeder  Zusammenkunft  einer der Confratres kurz  über eine  literarische Neuerscheinung  berichtet.  Kaplan . Albert  ist  soll sein  heute an der Reihe, er  Urteil abgeben über das Ehebuch von Norbert Rocholl: Die Ehe  als geweihtes Leben. 2. vermehrte und verbesserte Auflage. Verlag Lau-  mann, Dülmen i. W. 1939. Kaplan Albert ist begeistert für dieses Buch.  Danach ist der Sinn der Ehe die Herstellung und Darstellung der Ein-  heit des menschlichen Wesens, die volle Lebensgemeinschaft der Gat-  ten in der geist-leiblichen Totalität ihres Wesens. Was sich der Ver-  fasser, ein Laie, vorgenommen, hat er voll erreicht: Idee und Wesen  der Ehe wieder rein hervorzustellen. Geleitet vom Lichte der Offen-  barung, beweist er klar und überzeugend vor allem die Einheit und  Unauflösbarkeit der Ehe wie auch ihre Fruchtbarkeit. Das Buch ist  mit einer erfrischenden Offenheit und Klarheit geschrieben. Nur eine  Stelle kommt dem Kaplan etwas eigenartig vor, und. darum bittet  er seine Confratres, ihre Meinung darüber zu äußern. Es handelt sich  um folgende Sätze in dieser Laientheologie: „Man sollte deshalb auch  -endlich (trotz 1 Kor 12, 23) die Einteilung des menschlichen Leibes  in reine, weniger reine und unreine Körperteile- fallen lassen‚ wie sie  ‚mehr existieren, annn annn SE die zurücknehmen. Unter
‚bonum PU.  1cum’”, von dem in Art 39 die Rede ist, versteht
diıe Kongregatıion das Interesse der Christenheit, die Würde und
Heilıgkeıt des Ehesakramentes, nıcht aber das Privatinteresse der
betreffenden E,heleute

Die letzte ra endlich behandelt den Zweifel: Wer annn
eine Klageschrift hinsichtlic der E: he abweisen? Muß das Kıchter-
kolleg durch einen iörmlıchen Beschluß dıe Klage qabweısen Oder
kann dev Offizıal alleın in den folgenden Fällen?

a) dıe age entbehrt vollständıg des reC.  ıchen Fundamentes;
b} der Kläger ist Sar nıcht klageberechtigt;
C) das Gericht muß dıe Zuständigkeit ablehnen.

DIie Sakramentenkongregation vertritt den Standpunkt: Der
OÖffizial A”Ann aAus den soeben angegebenen Gründen llein, ıunter
Angabe der Gründe, die Klageschrift abweisen. Von dem T1a
des 1Z1a1S annn der Kläger erufung einlegen e1ım Rıchter-
kolleg der ersten Instanz, aber 1LULI beı diesem, nıcht be1i der
zweıten nstanz. Das Rıchterkolleg trıit ach den bestehenden
Rechtsnormen die Entscheidung. In seinem r13. muß der Off1-
zıal eigens das ec einer erufung das KRıichterkolleg er -
wähnen. Wenn das RKıichterkolleg die erufung blehnt, annn

die zweiıte nstanz wenden.
steht dem Kläger nıchts 1m Wege, sıch ema. Ca  - 1709, 3‚

Soweit die heılige Sakramentenkongregation. DIie »Tragweii_e
der FEntscheidung leuchtet VOoO selbst ein; die „Causa impedi-
menti“ des Can. 1, I die ‚„Causa culpabilıs SIVve impe-
dımentiı 1ve nullitatis matrımoni1!1‘® der authentischen LEirklärung
VO Juli 1933 wIird immer och S gefaßt.

Roma (S Anselmo D“esterle O
Partes honestae, mMinus nonestae, inhonestae., Auf dem Konvenilat

In besteht die Gewohnheit, daß Del jeder Zusammenkunft
eiıner der Confratres kurz über eıne lıterarısche Neuerscheinungberichtet. Kaplan Albert 1st soll sSeıinheute der Reihe,
Urteıil abgeben über das Ehebuch von Norbert Rochaoll Die he
als geweılhtes Leben. vermehrte un verbesserte Auflage. Verlag Lau-
INaNn, Dülmen 1939 Kaplan Albert ist begeistert für dieses Buch.Danach ist der Sinn der Ehe die Herstellung und Darstellung der Eıin-
heıit des menschliıchen Wesens, die Vvo Lebensgemeinschaft der Gat-
ten in der geist-leiblichen Totalıtät ihres Wesens. Was sıch der Ver-
fasser, eın Laie, voTrSeNnOomMMEN, hat voll erreicht: Idee un W esen
der Lhe wıeder eın hervorzustellen. Geleitet VOoO Lichte der OÖffen-barung, beweist klar und überzeugend Vor allem die Eınheit un!'
Unauflösbarkeit der Lhe wW1e uch ihre Fruchtbarkeit. Das uch ist
mıt einer erfrischenden Offenheit und Klarheit geschrıeben Nur ine
Stelle omm dem Kaplan etwas ejıgenartig VOT, und darum bıttetseine Confratres, ihre Meinung darüber außern. ESs handelt sich

folgende Sätze ın dieser Laıentheologie: „Man sollte deshalb auch
endlich (trotz Kor p2: 23) dıe Kınteilung des menschlichen Leibes

ıNn reine, wenl1ger reine un: unreine Körperteile- fallen lassex;‚ wıe s1e



Van Acken, Partes honestae, MINUS honestae, inhonestae.
noch hıe und da uUurc. einzelne Moraltheologien geht. Es’ ıist das auf
der einen Seite wohl eın keineswegs notwendiger Vorbehalt
Gottes gute und heilige Schöpfung. Auf der anderen Seıite bedarf
dessen wiıirklıiıch nıicht, 11 die Sündhaftigkeıit eines Mißbrauches und
einer Entweıhung dieser gottgeschaffenen atur festzustellen, wWenn
sS1e qußerhalb der Lhe oder auch in iıhr selbst unreiner ust dienst-
bar gemacht wird. Mißbrauch eines utes edeutie nıcht Aufhebung
des Gutes iıch. Und die unreine Begierde lıegt nıcht in den kör-
perlichen Organen, sondern in der ungeordneten Seele  06 S 91)

Pfarrer Theodor meınt in seiner ruhıgen Art „Es hegt ler
ohl eın Mißverständnis VOT, wIıe leicht be1l Laıien vorkommen
kann, die den Sınn der theologischen achausdrucke nNnıc. Sanz -
fassen. Die Moraltheologie en N1IC. daran, einzelne Teıle des
menschlichen Körpers und fuüur sıch ‚weniger ehrbar‘ oder Sar
‚unehrbar‘ eNnNNnNnen.,. Die Moraltheologen wıssen Sanz gult, daß der
menschliche Körper eın Meisterwerk 4U.  N der Schöpferhand Gottes
ist un daß ıhm kein Organ ist das ın sıch eiwas Sündhaftes
wäre. Der Sinn der Unterscheidung ist, den verschiedenen Einfluß der
Körperteile auf die Erregung der geschlechtlichen ust festzustellen.,
1so den rad der Gefahr eiıner möglichen un wahrscheinlichen
geschlechitilıchen rregung besonders bDel Berührungen des Körpers
festzustellen, unterscheıde dıe Moraltheologıe menschlichen KÖör-
per partes honestae (Gesicht, ande, Füße), partes m1Nus (Brust,
Rücken, Arme, Schenkel), SOWI1e parties inhonestae (Geschlechtsteile
un dıe ihnen zunäachst befindlichen).

Gewiß, meınt eın anderer, dıese Te ist rec. und gul, ber
der Ausdruck cCheint INır doch weniger glücklich en Viele gute
Laıjen und VOLFr allem Ordensschwestern ınd urc. diıese Unterschet-
dung A eliner alschen Ansıcht und Eınstellung dem eigenen un
remden Körper gegenuber gekommen und dadurch hochgradig angst-
lich geworden., Übrigens ıst das n1ıC. bloß meılıne Ansıcht; uch Prie-
ster und Theologen denken iIch habe hier das uch Vo Dr 20
August Adam Der Primat der Laiebe Lıne Untersuchung über die Eın-
ordnung der Sexualmoral ıIn das Sittengesetz. Butzon un: Bercker,
Kevelaer 1939 Auf Seite 162 heißt wörtlich „Wenn eute immer
noch, wenn auch seltener, in manchen Schriften dıe bedenkliche,
Gottes Schöpferkraft beleidigende Bezeichnung der ‚Partes honestae‘
un ‚inhonestae‘ ın ezug auf die Geschlechtsteile finden ist, oder
wenn die Begriffe ‚.‚Leıdenschaft‘ und ‚Sinnlichkeıit‘ 1U  b 1m ethisch
abträglichen Sinne gebraucht werden, stammt das sicherlich mehr
AaAUus der Ungenauigkeıit der Sprechweise und nıcht 4US manıchäischem
Denken. ber dıe heutige Lage muß unNns wohl zwıngen, uch in der
Ausdrucksweise vorsichtiger se1in und den Worten wıeder ihre
sprüngliche Bedeutung belassen, wollen WIT nıcht W asser auf G  7
Mühlen jener Jünger Nietzsches lhefern, die mıit derleı Ungenau1lg-
keıten den Vorwurf maniıchäischer Naturfeindlichkeit beweisen wol-
len, den sS1e gesgen dıe Kırche erheben.“

Kaum hat der Vorleser das letzte Wort gesagt, da schaltet sıch
eiwas erregt eın L.xeget ein: „Neıin, das geht NUu doch weıt, diese
Unterscheidung qals eine Gottes Schöpferkraft beleidigende Bezeich-
Nuns hinzustellen. Der heilige Paulus gebraucht gew1 keine ott
beleidigende Bezeichnung und gerade bringt diıese Unterscheidung.
Dürfte ich die betreffende Stelle AUuS der Kleinausgabe des Neuen
Testamentes VO. Tof Dr Peter Ketter vorlesen?‘“ Natürlıch, WI1Tr alle
sınd gespannt! Der Eixeget 1es AauSs dem ersten Brief die Korin-
ther, 12 Kapıtel, Vers „Vıelmehr sınd diejenıgen Gheder des
Leibes, welche die schwächeren SeINn scheıinen, besonders NOoLweNn-

„Theol.-prakt. Quartalschrift. 1940



dig. Jene, die: als weniger ehrbar gélten, ‚umkleiden. wir . mit: reich-
licherem Schmucke, und: Wäa:  N an uns unanständig ist, wırd - miıt um

mehr Anstand behutet; die anständıgen Teile brauchen das nicht.“
Der: heılige Paulus wıll hıer doch sicher N1ıC: a|  n daß der mensch-
lıche Leıib 881 iırgend einem.: Ghede unedel} und unrein ware. Gerade
Pauhıus prediıgt denselhben Korinthern die groößte Ehrfurcht VOT dem
menschlichen KÖTDEer: ‚„„Wıßt ihr: NIC.  3, daß UuTre Leıber Gheder
Christi sınd?‘* (1 Kor 6) 15:) Der Leıib: des rıisten ist also eın Ghed
Christi, eın Glied jenes geheimmnısvohllen, ubernaturlichen OÖrganısmus,
von dem Christus das Haupt ist ach er Ansıcht des: heıligen Pau-
lus ist somiıt der Sanze menschliche Körper miıt en seinen Anlagen
und naturliıchen Lebensftfunktionen 1 den mystischen eıb Christi
eingebaut, deshalb gıibt auch nach ıhm - keine sıch unehrbaren
Körpertelle. Deshalb konnte uch Paulus einige Zeı:len weiter schrei-
ben „Wißt ıh nıcht, daß uer eıb eın Tempel des Heıiılıgen Geistes
ist, daß ihr nıcht uch selbst gehört? Denn hohen Preis eıd ıhr
erkautft. Verherrlicht ott (und traget ihn) 1n Leıbe“ (1 Kor
6, f.) Ja, der Herr WwIırd den menschlichen eib aquferwecken Un
umgestalten großer Herrlichkeit (1 Kor 6, 14) Das ist dıe Lehre
des heilıgen Paulus uüber die Eihrfurcht, dıe WITr dem menschlıchen
Körper schulden. Wenn 1so der Völkerapostel VOo.  - weniger ehrbaren
und unehrbaren 1e1ılen des Körpers spricht, dann mMu I9  - seine
Worte richtig verstehen und deuten, ber Ha  - darf s1ıe nıcht aqals ıne
Gottes Schöpferkraft beleıdigende Bezeichnung hinstellen.

Inzwischen WAar das allgemeıne Interesse immer größer S  OTr -
den Eın tiller Denker meiınte: ‚„„Da scheint M1ır doch eitwas Wahres
&' dem se1ln, wWas der Studienprofessor in Straubing sagt. Ich
mochte Nn wissen, WwWIıe andere Moral- un: Pastoraltheologen dar-
uber denken Vielleicht hat Gastgeber eın NEUETES Werk In
seiner Bibliothek ?“* Gewiß, hier ist schon ein vorzügliches uch
Ruland. Handbuch der praktıschen Seelsorge. Im I1 Bande, Seıte
309 f., ste folgende Bemerkung: „Überall dort, aus höheren oder
auch NUr ausreichend vernünftigen Gründen der nackte Körper q1Ss
selbstverständliche oder notwendige Erscheinungsform sıch darbıietet,
erregt sein Anblick weder Versuchung noch Ärgernis, wobel wıeder -

dıe herrschenden Zeitanschauungen und Gewohnheiten eines V oal-
kes Luür diıe Würdigung der zureichenden Gründe iıne mıiıt ec.
bedeutungsvolle Stellung einnehmen, die würdigen ist und deren
Schranken nıcht ohne Verantwortung VO einzelnen durchbrochen
werden dürfen. Hemd un Badehose SINd geschichtlich sehr jJungeKleidungsstücke. Auf zahlreichen Darstellungen früherer Jahrhun-
derte sehen WITr die Kranken beı der etzten Ölung völlig NaC. qauf
dem hegen un diıe Salbung ad Ilumbos War ine Selbstver-
ständlıchkeit In den nordischen Ländern Europas ist die Badehose
1 Maännerbad heute noch nıcht gebräuchlich, ‘bezw. N  $ für die
Geschlechtskranken vorgeschrieben, daß INa ıch UrC. ihren Ge-
brauch selbst dıffamieren würde. ährend WIT 1U bei Ge-
legenheit des Badens das Iragen einer Badehose als Zeichen derGesittung und des Anstandes ansehen, würden WITr doch als höchst
unanständıg und argerlich empfinden, W unNnSs jemand 1n dıesemAnzuge in seinem Hause Besuch empfangen wollte Daraus folgt
1U ohne weiteres, daß dıe Kınteillung des Körpers In anständige,weniger anständıge un unanständige Teıle (partes honestae, m1inus
honestae, inhonestae), W1€e INan S1e in alten und noch NeUeren
Moralbüchern iindet, weder theoretisch begründet noch für die prak-tıiısche Beurteilung des Erlaubten der Anstößigen iwa nach einert
Zonenbegrenzung brauchba_r ıst. Dabei soll naturlich NıC. verkannt



nes

werden, daß unter gewöhnlichen Lebensumständen Entblößungen ver-
schiedener Art auych mehr oder wenıger Ärgernis erregend und auf-
reizend wirken können. Der nıchts, was ott geschaffen. hat, ist ıIn
sich unanstandig und die schamverletzende Wiırkung ıst Vo Umstän-
den abhängıg, be1l denen die. Zonengrenze oft Sar keine.. Ro 14l spielt.
kem Priester wird Anstoß nehmen, wWenn sıe. daß die Bäuerin
miıt nackten Armen ihren Brotteig knetet. Sie wıird aber NIC. 1ın der-
selben Kleidung der Kkommunionbank erscheinen un!: der Geist-
lıche mußte sS1e nach bestehenden Vorschriften zurückweisen, obwohl
nach der allgemeınen Einteilung jener Kasulstiık die Tme nıcht
den partes inhonestae zahlen. Die an Frage enthaäalt 1m praktischen

immer wiıeder jenen irrationalen Faktor des wirklichen Lebens,
auf den WITr überall stoßen, un iıst ‚ben viel schwieriger und tıefer,
als daß s1ı1e Urc. ıne einfache TYormel gelöst werden könnte.‘‘ Mıt
gespannter Aufmerksamkeit en alle zugehört, und kaum hat der
Vorleser den etzten Satz gesprochen, da platzen auch schon diıe VeTr-
schıiedenen Meinungen aufeinander. Dıe einen ind Sanz entschıeden
für die Beıbehaltung dieser Unterscheıiıdung, andere wileder meinen,
INan so nıcht unnötigerweıise den Feinden der Kirche ihre, Angriffe
erleichtern. In der allgemeinen Erregung omm: INa  o keiıner be-
friedigenden Lösung. Darum wırd der orahlıs unter iıhnen eauli-
9 beım nachsten Konvenıat berıichten, obD un WwW1Ie die Autoren

dieser rage Stellung nehmen.
Beim nächsten Zusammenkommen legt der oralıs ‚ kurz as

Ergebnis semer Nachforschung VOT; naturliıch kann keın vollgül-
ıges Urteiul abgeben, da ihm NUr ine kleine Auswahl von Moral-
buchern ZU Verfügung ste UunacAs:! stellt fest, daß schon VOFr

Jahren diese Unterscheidung scharft angegriffen wurde. S50 schreibt
Prof. Dr Franz Walter 1n seinem auch heute noch ehr jesenswerten
Buch Der eıb und sein e 1m Christentum. Donauwörth 1910,

381 „In wissenschaftlichen Kreisen, dıe ıch mıt dem sexuellen
Problem befassen, hat sıch die Anschauung festgesetzt, daß etzten
Endes die christliche ora ıne falsche, unnatürliche Auffassung des
Geschlechtslebens und die daraus resultierende sexuelle Misere uUunNnsSseTer
Yage verschuldet Insbesonder habe s1e dadurch eın unnaturhiches

daß S1IE zwischen ehrbaren und unehrbarenSchamgefühl erweckt,
Teilen des Körpers unterschıed und eiztere ın cht und Bann erklärt.“
In der Fußnote bringt Walter eın Zitat AaUuS Marcuse: Die sexuelle
Frage und das Christentum, „Die kıiırchliche Morallehre unter-
scheıidet menschlichen Körper hinsichtlich ihrer erotischen Ver-
wendung unehrbare VO. weniger ehrbaren und ehrbaren Teilen
(unter letztere rechnet S1e Gesicht, ände) und bestimmt fast Para-
graphenartig, welcher Teile Berührung erlaubt oder sundhaft, und
bıs welchen Graden und Umständen diıeselbe erfolgen darf.‘‘

Der Moralıst berichtet dann weıter, W as auf seinen Streıf-
zugen UrCc-. die Moraltheologi:en gefunden hat Die Unterscheidung
indet sich schon beim heiligen Alfons (lib 3, 422) un sehr
Wwahrscheinlich schon viel früher. Ballerini-Palmieri L1} 1\,. 975 sagtkurz: „Advertenda distinectio inter COTrpOFIS partes honestas, mM1Inus
honestas, inhonestas SsSe  o turpes qut obscenas. Honestae sund VIiSus,
INanus, dorsum, capul, pedes; mInus honestae pectus, brachla, CTUuTraxa;
inhonestae partes genitales hısque proximae. Rursus inter oscula et
tactus hoc est discrımen, quod adhıbendi tactus ad partes et:1am iur-
peSs iusta alıquando subesse potest ®: ad medendum, NO Ver©O
Ccas deosculandı.“ Vermeersch gıbt in seinem größeren er De
GCastitate. Editıo altera 301 den Grund dieser Unterseheidung
„Formali\s ratıo distinectioni1s haec SsSe viıdetur, ut h9nestae sınt quae,



95 Öra fragen.
in regione de qua Sermo est, inoff ehso pudore omnıbus exhıbentur
ales, apud NnOos, sunt MAaNus, vultus, pedes; m1nus honestae, Uua«c

us  —} recCepto et iusta consuetudine tegı CONsSsueverunt pectus, dor-
SUm, u  9 brachla, saltem parte; inhonestae demum UUae ubique,

naturalı DUdore, vestibus obducuntur partes geniıtales et h1s pPro-
Ximae. Notio est erSso alıquantısper relatıva." Prüummer 11} 691
mMaAaC ehbenso darauf aufmerksam, daß diese Unterscheidung keine
allgemeın gültige ist, sondern nach den einzelnen Ländern und V ol-
kern anders beurteilt werden muß Genicot-Salsmans 388 fügt
gleichfalls diıeser Unterscheidung die Bemerkung hinzu: „Sed de qui1-
Dusdam membrIiıs denominandıs Iın alıter sentiunt.“‘ Jone Aufl
31. 234 gıbt uch KUurz den Unterscheidungsgrund j 85 „Wegen ihres
verschıiedenen Einflusses auf die Erregung der geschlechtlıchen ust
werden dıe Körperteile eingeteilt In ehrbare (Gesicht, ande, Füße),
sos weniger ehrbare (Brust, Arme, Schenkel), SoSs. unehrbare (Ge
schlechtsteile Uun: Partiıen, die ihnen sehr ahe sınd).“

Keiner der Moraltheologen bezeichnet die sexuellen Körperteıile
als 1n sıch unehrbar Ooder sundhaft. ach der katholischen Moral 1st
der n menschliche Körper ın sich gut‚ weiıl eın Meiıisterwerk
Gottes. Darum sınd weder einzelne Körperteile noch ın Gebrauch in
sıch unehrbar der sunchaft Sundhaft ist 1LUF der gottwıdriıge Ge-
brauch der Körperglieder, dann nämlıich, WenNnn dieser Gebrauch sıich
nıcht innerhalb der Schranken des göttlichen Sittengesetzes hält. Mıt
Hecht schreibt darum Schilling 314 „„‚Wenn diese Unterscheidung
der Moraltheologıe angegriffen wiırd, liegt der Grund häufig in einem
Mißverständnis: keineswegs soll UrCc. die Bezeichnung einzelner Teile
qls weniger ehrbar oder unehrbar dem er. Gottes eın Makel
gehängt werden, vielmehr 1en die Unterscheidung lediglich dazu,
den rad der möglichen und wahrscheinlichen Erregungen festzu-
stellen; WwIıe DU einmal die Menschen sind, wırd durch gewisse
Blicke der Berührungen ıne sexuelle Erregung hervorgerufen un
Urc. die einen mehr, Urc. die anderen wenı1ger.“”

Da  5 sıch die Angriffe auf die christliche OTra mehren und die
nan Unterscheidung N der Unzulänglichkeit der mensch-
lıchen Sprache leicht Mißverständlichkeiten nla geben kann, hat
N oldin-Schmitt De sexto praecepto ed. 2 9 51 ıne bessere und >3  TE
gewählt, dıe zugleıch dıe katholische Lehre klarer wiedergıbt. Der ext
jautet „Partes COTrpOTIS, qUaC aspıcıuntur vel tanguntur, respeciu affinı-
tatıs ad luxuri1am, distinguntur iın partes NO incitantes: facıes,
INaNUuS, pedes; hae ad SUMMIMMNUIM mediate peCr delectationem sens1ıbılem
ve! generalem excitare lıbıdinem pOossunt; parltes aliqualiter PXCL-
fantes pec{us, dorsum, CITUT3Q; hae NO solum mediate sıcut priores,
se. eiiam o propinquitatem ad partes genitales anımum lıbıdınosum
demonstrare vel exciıtare possunt; den1ıque partes INCLIANFTES
(ab 3 1ils Lurpes, inhonestae dictae) genitalıa et proxime adıiacentes,
DECLUS femineum nudum (relate ad VirOS); harum tacius vel aspectus,
S1 1ON Causa Verde e SiNCerae necessitatıs vel utiılıtatis fiat, imme:-
1aAle CX LD1dınem demonstrat et excıtat. Concedendum ut1que est,
assuetia MINUS allıcere, sed altera Xi etham upus libidinıs
1Tı pelle affectatae utılıtatis incedit.

otandum, 1NON OMNeMmM nudıtatem VvOoCcarı obscoenam; est
nuditas SImMplex, attentionem allıcere 10  ; vult vel ad alıum finem
NO malum tanquam medium eligitur, ur S1 qu1s exult, ubı PCFK QaCC1-
dens a allııs videri Dotest; haec potest sSse periculosa Pro alııs, sed
ad SUMLINUM DEr scCandalium indirectum. ed est et1am nuditas affec-
Lata, qallıcere vult et propter quaerIl1tur; haec ultıma est ob-
SCOoOeNna, et aequivalet scandalo directo vel induction.]. ideo vitare



Mitteilungen

rmıvoluimus In | pg‘aecedente divisione te NnOos „partes inhonestae vel
mMINUS honestae‘‘.

ıt dieser Form der Kon-lle Teilnehmer ehr zufrieden
ferenz und wünschten NUrL, daß uch in Zukunft dıe en Conf{iratres
ilinen ein1ge Lesefruchte kosten gäben.

DAa enTrIier.

Mittellungen.
Die Lehre VO erRichtig verstandene Erbsindenlehre.

Tbsunde gehört /A den grundlegendsten, aber auch meıst be-
Schon 1m unften Jahr-kämpften Vogmen des Christentums.

hundert hahen dıe Pelagıaner die Tatsache eiıner Vererbung er
Süunde ams un inrer Folgen autf diıe Nachkommen geleugnet.
Wenn auch der Ansturm des völlig naturalistischen Pelaglanıs-

SC dıe christlıche Erbsuüunden- und Gnadenlehre abge-
schlagen wurde, der Irrtum wucherte trotzdem durch alle Jahr-
hunderte weıter. In der eugnun: der TDSsunde folgten Pelagıus
später die Alhıgenser, Arminlaner, Sozinlaner, alle Rationalısten
un Naturalısten, VOLFr allem auch die sogenannten Aufklärungs-
philosophen. So hat dr KRousseau gerade ure seıine natura-
listische Lehre VOoO.  a} der ursprünglichen, NUur durch dıe Gesellschaf
verdorbenen üte des Menschen esonders ewiırkt.

Die Te VOo  —; der TDsSsunde un überhaupt der christliche
Sündenbegriuf auch in Nnserer eıt wachsender eh-
NUun$S. So außert sich 7 ÖE Ernst Bergmann ın seinem Buche »95  1€
deutsche Nationalkirche‘‘ (S 63) Hs gıbt keine TDsSsunde und
Schuldverfallenheı der Welt un: des Menschen . Von Natur
ıst du eın w1e eın Schmetterling, wıe eıne ume Deine Fehler
und Mängel aber als kulturgewordenes W esen kannst du qab-
streifen, indem du deıine ebrechen suhnst Hr reine Mensch-
liıchkeit.‘ Im selben Werk spricht vo der ‚Verfallsethik des
rTOömiıschen Erbsündenpessimismus’” (a O., 193)

Anderswo heißt eS$S: „Im Begruff der TDsSsunde und Schuld-
verfallenheit legt aber er harakter des Unvermeidlichen
und Unabänderlichen der boOosen  Z Tat und Gesinnung. Wer an

TDSsunde laubt, der meınt, der Mensch könne nıcht anders als
sundıgen, un entschuldigt se1ın ‚Muß‘ mıt einer Metaphysık
(mystischen Welteinrichtung), nämlich.dem angeblichen adamılti-
schen Sundenfall un: seinen Foligen. Darın 1e eın Schlechtig-
keitsglaube (Pessimismus) VO. Menschen, der Schuldgefühl nd
Bußgesinnung 1m Menschen züchtet, iıh schwächen un
in Abhängigkeit VO.  (a der Kirche bringen. Was b aber ın
der Erziehung 1m Menschen voraussetzt (1ihm suggeriert), das
wächst 1m Menschen. Der Süundenpessim1smus ist also eine neSa-
tive Suggestion (Beeinflussung), dıe ZU Demoralisierung (Eptsitt—



lichung des Menschen führt C (Die Thesen der Deutsch-
religion.50 £.)

Es ist nıcht beabsıchtigt, 1} folgenden dıe 1atsache und
Eixistenz der TDSunde nachzuweisen. Es soll NUr dem heute
oft wıederholten Vorwurf des absoluten Schlechtigkeitsglaubens
der 111 der Erbsündenlehre legen soll kurz ellung
werden Wenn nämlich damit die katholische TE VO der Erb-
sunde un ihren Folgen charakterisiert ein soll annn L1LLUFT ein
Mißverständnis vorliegen. Der Vorwurf des ‚„dSündenpessimismus
gilt höchstens VOoO  b der Erbsüundenltlehre Luthers un ELMNGET
anderer Reformatoren Von dieser Seite wurde diıe TDsunde
iıhrem Wesen und den Folgen stark übertrieben uUr«c. dıe
un wurde Menschen die relig1öse un: sıttlıche An-
lage völlig vernichtet Die Natur des gefallenen Menschen 1st {ür
die Cn Ta  relig1öse Wahrheitserkenntnis und das sıttlıch gute treben
völlıg tot (vgl Luther 111 Genes Solida Declar

644) Die Konkordienformel weılst ausdrücklich Ver-
INOSeEN des menschlichen Geistes, das S1Ie Vernunfit nennt bloß
Aıe endliche Welt als Wiırkungskreis (Solida Declar De
peccat OT1 614) Die un!' hat der Menschenseele
1De solche Zerstörung angerichtet daß selbst die Freıiheit des
iıllens wenı1gstens religıösen un sıttliıchen Dingen verloren
S1INS Den geistlıchen Dingen gegenüber erhält sıch der wWIie
eiIn Stein oder Klotz Nur ein ucC bürgerlicher Freiheit ıst dem
gefallenen Menschen geblieben (vgl Solida Declar 11 De 1ıb arb

21 635 GConf Aug Art ach der Konkordienformel
annn der gefallene Mensch nıchts auf göttliche oder geistliche
inge Bezügliches denken, lauben und wollen ist für qlles
ute völlıg erstorben Un besıtzt eın unkchen geistlıcher Kräfte
mehr Solida Declar. Il De lıb arb., Z 629) Das naturlıche
en Gottes Menschen SInNS durch dıe un verloren
(vgl Solida Declar. De peccaft. OTI1S., 9, 614)

Nach der lutherischen LEirrbsüundenlehre hat das gesamte
Menschengeschlecht nıcht I1LUT integrierenden eil SC1NES
geıstıgen W esens verloren, sondern den Menschen hat eine
posılıve Ose Wesenheit ihren KEınzug ehalten, die Konkupiszenz,

die das Formale der Erbsünde verlegt wurde. Diıe Begierlich-
keit nıstet sıch das Tun des Menschen eın un mac. es
ZUT un Der Wille verma$s aus sıch DNUur ünde, ; VOeIr-
ammliche un tun Luthers Ausdrücke lauten: naturam
hominis esse PCECCATE, hominis essentiam eEsSSsSe atum Ominis
naturam post lapsum esse mutatam, peccatum eSsSSe 1d
m, quod NnasCcCıtlur patre et matre; hominem essean peccatum uUSW. (Vgl Quenstedt, Theologia dıdactico--polemica.
Wittenberg‘ 1669 Il 134 f In der Konkordienformel el
CS, daß die gefallene Natur aus sıch und ihren Kräften Vo  d ott



nur sündigen könne (Solida Declar. De peccat, orig., 22), daß
der gefaliene Mensch Sanz böse se1l ocent, ut ingen10 et
natura sSsi1a OIUS sıt malus Sohlida eclar. De hb arb.,

632) Im gefallenen Menschen ist nıcht das geringste Gute,
dürftig auch edacht werden mag, zurückgeblieben Solida
Declar De peccal. OTI18., 21, 716 Nun befremdet auch
dıe Vorstellun nıicht mehr, daß alle sogenannten wirklichen oder
persönlichen, mıt Bewußtsein begangenen Sunden NUur FKormen un:!
Erscheinungen der TDsunde se]len (vgl Melanc.  on, Loc. theo-
log 19) Endlich trat Matthıas Flactus auf, der geradezu be-
hauptete, die TDsSsunde sel  s die Substanz des gefallenen Menschen

Diıe Rechtfertigung ist ach der TrTe der Reformation keine
wirkliche Tilgung un Nachlassung, sondern bloß eine gnädige
Zudeckung und Nichtanrechnung der un! Die Konkordien-
iormel sagt ausdrücklich, diıe Gerechtigkeit se1l qußer uns Solida
{Declar. 111, 48, 664) Da die TDSunde ormell in der ONKU-
pISZENZ besteht un: diese auch ach der quie bleıbt, ann vo
einer wirklichen Entsündıigung nıcht die Rede se1ın. Auch der
Gerechtfertigte trägt die bleibende un:' in sıch, die immer{fort
aktuelle Sunden hervorruft, welche DU  — nıcht angerechnet Werlr-

den Zwischen dem eIZz ZzU  i{ un: un der aktuellen Sundentat
esteht eın wesentlicher Unterschied. Melanc.  on berulft sich
auf das christlıche Bewußtseın, das jedem sage, daß auch der

ü
Christ nichts weniger 1n seiner Gewalt habe als das Herz, dessen
sämtliche Bewegungen unrein sej]en (Loc. heolog 18)

Dıie chroffe un:! übertriebene Auffassung der genannten Re-
formatoren über dıe völlıge Verderbtheıt der menschlichen Natur
und die bleibende Sündhaftigkeıit des Menschen wurde vo Spä-
teren Protestantismus weitgehend gemildert. Aber der radıkale
Erbsündenpessimismus Luthers wirkt bis In NSseITIE eıt ach un
die scharfe Ablehnung der Erbsünde ıst vielfac NUur als Reaktion

diese Übertreibungen verstehen. Man vergleiche einıge
der oben angeführten Sätze Bergmanns mit der uUrz dargelegten
Te Luthers! on Moöhler bemerkt diesbezüglich in sSe1-
NeTr „Symbolik oder Darstellun der dogmatischen Gegensätze
der Katholiken und Protestanten ach ihren öffentlichen Be-
kenntnisschriften‘‘ (Regensburg 1871, 78) „Dıie 7zweıte Be-
trachtung, die siıch uns aufdrängt, ıst dıese, daß Urc)! Luthers
Übertreibung, sobald s1e Vo den Seinigen als unhaltbar erkannt
wurde, eine andere Übertreibung notwendig herbeigeführt wer-
den mußte. Von einem LExtreme, welches in der Behauptung be-
steht, daß urc ams Fall alle höheren ute Keime im gan-
zen Geschlechte bis auf die letzte Spur vertilgt worden seıen,
wurde dem andern übergegangen, daß der Mensch auch jetzt
noch ach jeder Beziehung ebenso eschaffen sel, un: ebenso
gut dıe Welt eT.  ıcke, wı1e der ursprüngliche. Sobald der Damm
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in sich starker, aber unerleuchtetef Gefühle durchbrochen Wal,
vermochte nıchts mehr die Hinwegspülung der SaNZEN TEe
VO Sundenfalle hemmen

Neuestens bemerkt Dr Georg Feuerer miıt ecCc. ‚„‚Sicher ist
der amp der heutigen Menschen dıe Erbsundenlehre
nıcht sehr Adıe eigentlıch katholische Auffassung VO der
Erbsunde gerichtet als diese lutherische Übersteigerung
Adam und Christus, reıbur: BTr 1939, Herder, VIL)

Die katholische Kirche nımmt die Folgen der TDsSsunde SE-
wıß nıcht leicht. Sie weiß VO  —; einer Verschlechterung des Men-
schen Leib un eele (vgl Araus. IL, Can. 1: 17/4, und TrIid.,

‘Sess. V, 788) un VOTLT allem VO  j der „Schwächung und Beu-
Suns der sıttliıchen Wahlfreiheit‘‘ (vgl Araus. L1, Can. S, 1851;
Call. 20 199, und JIrTI1d., Sess. VI, Can Y 793) Dıe Scholastık
hat darauf ihre Lehre VO der vierfachen „Verwundung der
Natur““ aufgebaut, Über die Tragweıte dieser Naturverwundung
sıind die heologen nıcht einer Meınung Die mildere Auffassung,
der weıtaus dıe meisten Nheologen beipflichten, stellt iıne innere
Schwächung der natürlichen Kräfte 1ın Abrede Diese Theologen
sprechen sich aIur AQusS, daß der uUurc. Adam verschuldete Eint-
ZU der übernatürlichen en die einzıge Ursache der allgemel1-
N  m Naturverwundung sel. Die katholische Kirche hat die I[uthe-
rischen Übertreibungen abgelehnt und INn richtiger FEinschätzung
der TDSUNde und ihrer Folgen die Leistungsfähigkeit der ge}fal-
lenen Natur auf religiösem un sittlichem Gebiet In Schutz g..

Während Luther die Leistungsfähigkeit der gefallenen
Vernunit möglıchst herabsetzte und sıch bisweilen In iıne wahre
Vernunfiftfeindlichkeit hıneinredete, zeigt sich die Kırche als An-
walt der naturlıchen Erkenntniskraft des Verstandes. ach katho-
ischer Te hat der Mensch auch 1m gefallenen Zustand diıe
Fähigkeit, ohne übernatürliche Gnadenhilfe auch relig1öse und
sıttlıche Wahrheiten der naturlıchen Ordnung erkennen. Dies
gıult VOT em VOo Daseın Gottes, Ww1e€e das Vatikanische Konzıil
feierlich definıiert hat Sess. IL, Cap. 2 1785, und Can. 17

1806).
Die Kırche hat auch die Leistungsfähigkeit der hloßen atur

qauf dem Gebiete des sıttliıchen andelns verteldigt. Der gefal-
lene Mensch verma$s aUus eigener Ta naturlıch gute er
verrichten. Das Irıdentinum hat dıe Behauptung zurückgewie-
SCH: omnla, QUaEC ante justificationem fiunt, UaCUNqUE
ratiıone facta sınt, vere esse peccata vel odıum Del merer]
ess VL, CcCan. 7, 817) Die Prop un: 37 des Bajus, daß
der freiıe ohne göttliche Gnadenhilfe NUur sundıgen könne
und daß jemand pelagıanısch denkt, der eiwas natürlıch Gutes,
das Aaus den bloßen Naturkräften seinen rsprung hat, anerkennt;
wurden von aps 1IUS verworfen 1027 und 1037
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Die Willensfreiheit wurde ZWAAar durch die Erbsünde gEC-
schwächt, aber nıcht völlig verloren un ausgelöscht I!
SESS. Vl, Canl. 5 815, vgl 793, 797) Die katholische Te
aßt auch eiım gefallenen un nıcht wiedergeborenen Menschen
den Übergang VOo der TbDsunde Zu  — persönlichen un durch
dıe Freiheıt vermittelt werden. In der Rechtfertigun findet eine
wahre un wirkliche Sündenvergebung sSta insoferne die Sun-
denschuld auch innerlich ausgelöscht un getilgt wird (vgl "ITid.,
Sess. V, Call. I, 792)

Die ırche weıß, daß diıe Menschennatur, verglichen mıt
S  ihrem gnadenhaften Urzustand,; geschwächt un verwundet wurde,
abher S1e ist VO  a einem „Erbsündenpessimismus’ weıt entfernt. Sie
verachtet auch dıe atur nicht Ihr sind auch Volk, Rasse, Staat
usSs W durchaus positive, gottgewollte erie Die katholische Lehre
geht auch 1er w1e oft den goldenen Weg der Mıtte der
Mensch ist VO Natur au nıcht Sanz gul, ahbher auch durchaus
nıcht anz schlecht. aIur zeu auch die allgemeıne Erfahrung
der Menschheıt, die Bischof Ketteler einmal 1n den Satz -
menfaßte: „ W er das Geheimniıs der TDsSsunde verwirftft, dem bleibt
die Geschichte der Menschheıt eın unverstandenes GeheimnI1s; DU  —

Wer annımmt, versteht sich selbst und die Geschichte der

enschheit.“
1NZz . Dr Joh bernhumer.
Fehler bei der Austeilung der heiligen Kommunion. onNan-

Nes der Täufer, der ıch seiner en Sendung q s Vorläufer
Christı bewußt WAarT, hat Sewl1 das „KCcce S Del, ECCE quı
tollıt peccatum mundi” mıt größter Ehrfurcht aus_gesprochen
(Joh E 29)

‚„‚Domine NOl S dignus ut intres suL tectum IN: sed
tantum diıc verbo, et sanabıtur PUueCr meus‘‘ S, 8—9). Der
diese Worte zuerst sprach, WarTr eın Mann AausSs dem Offizlers-
stande, eın heidnischer Hauptmann der römıschen Besatzung 1mM
Judenlande. Wır mussen annehmen, daß Qus seinem mihtärı-
schen Bewußtsein heraus 1n Ehrerbietun VO  —- dem Heiland, dem
Wundertäter un ersehnten Retter se1lnes Knechtes, eın seinem
Stande emäßes soldatısches Benehmen zeıgte. Auch wıird er

0 Worte recht ehrfurchtsvoll gesprochen en
Vor der Austeilung der eilıgen Kommunion zeıgen WITr

Priester dem den göttlichen Heiland, verborgen unter der
Brotsgestalt. In Glauben un Andacht schaut das Volk auf Prie-
ster und Hostie. ährenddessen sprechen WITr die orte der bel-
den genannten Männer. Dürfen WIT da weniger Achtung un: Ehr-
urcht zeıgen als Johannes un: der heidnische Hauptmann?
Nur nıchts Militärisches beı diıeser eılıgen andlung, nicht 1

geringsten! Aber urde, Hoheıt, Andacht un! Ehrfurcht sollen



Priester leıten, eingedenk dessen, was wWIr dem zeigen
nd

Die Vürde bei der Austeilung der eiligen Kommunion wird
verletzt: Urc e1iNne heftige Wendung ZU.: hin: uUrc
niehnen den ar eım CCce gnus Dei USW.; uUurc herum-
schweifende Blıcke die Volksmenge, esonders UTrcC Blicke
Her die Brille hinweg; uUrc Abkürzung oder Verstümmelung
des Wortes Domine Dom un: den damıt einsetzenden Tonfall
SC daß ach dem abgekürzten Dom die folgenden Worte nıcht
niehr Oder aum hörbar sınd Nach dem römischen Missale INUS-
sen das CCe gnus De un das Domine 110  m Su.

dignus ‚‚clara VOCe gesprochen werden. Die ur WIrd weıter
verletzt UTC.: schnelles ersagen des CCce Nus De1i un!:
Domiine 110  — Su dignus und dadurch, daß der Priester e1m

drıtten ale schon den Altar herabsteı und sıch pede veloci ZUFr
Kommunionbank begıbt

In Pastoraltheologie ann INan lesen: 9y  1e erste, ge-
wöhnlıchste und heiligste Gottesverehrung, wobel der Seelsorger

römmigkeit oder Lauheıit Z wodurch Gemeinde
erbauen und arsern kann, i1st dıe heılıge Messe.““ Jais.) Das gilt
auch Vo  w der Austeilung der heilıgen Kommunion Lassen WIT
uns beı dieser eiligen andlung VO der Ehrfurcht des Vorläu-
fers Johannes un des heidnischen Hauptmannes leiten

Wanne Luckel P. Roe

Zur Hygiene des christlichen Begräbnisses. Im Gegensatz
ZUu Heidentum gılt seıt dem Urchristentum das egraben als
die alleinige Bestattungsart der Chrısten 1n  1C qauf Christ:
eıspie un: den deutliıchen Hinwels auf diıe leibliıche Auf-

erstehung (1 Kor 15 35—44 Miıt ecC. betont daher Professor
Dr Ludwig Ruland „Grenzfragen der Naturwiıissenschaften un:
Theologie‘‘ (Pastoralmedizin; des andbuches der praktı-
schen Seelsorge, üunchen 1935), daß dem christlıchen der
Gedanke die Leichenverbrennung an eit völlig unbekannt
WÄäTr. rst die gewaltigen Fortschritte den Naturwissenschaften,
die Stimmen der Kırchenfeinde 1im NsSsCHILN dıe französische
nevolution, ferner dıe Revolutionsjahre 1848 un: 1918
en Veranlassung, großen Stil für die Leichenverbren-
Nuns Propaganda machen. Im Namen des Fortschrittes
aus ethischen und volksgesundheitlichen Gründen wırd vıeliac.
dıe Feuerbestattung als die iıdeale Bestattungsart hıingestellt. Be-
reıts Ruland wiıderlegt SC1INeEeIMM Buch eingehen die 1mMmNer
wıeder gebrachten Anschuldigungen bezüglich Gefährdung der
Gesundheit UrC das Erdbegräbnis. Auch ardına Michael
aulhaber hat VOLTr Jahren Allerseelenpredigt die gesund-
eiulıche Bedrohung der Bevölkerung urc Friedhöfe zurück-



mıiıt den Worten „Die Friedhofbeamten un: Leichen
hauswärter erreichen das leiche er wIie die, die weıt ent-
fernt VO TIE wohnen Dıe Gefahr, ebendi verbrannt
werden, 15t ebenso groß un:! ebenso eın W1© dıie Gefahr, ebDben-
dıg egraben werden. Die Todesangst ist dem WIieC

Der Hiıildesheimer Domrvikardem anderen dıe gleiche.‘
Dr Algermıissen schreibt Lexikon für Theologie un
Kirche“ Sp 467 (Freiburg Br 1934) Tolgendes: „Beı
zweckmäßıg angelegten Friedhöfen 31© keine Gefahr der Ver-
seuchung der 1Luft des Tund- oder TIriınkwassers Ur«c. 1aAasmen
VOT. Auch weıst Igermıssen darauf hın, daß rTiedhöfe als
öffentliche Parkanlagen die Volksgesundheıt ördern

Vor kurzem wurde der amm{i1un ‚„Veröffentlichungen
aus dem Gebiete des Volksgesundheitsdienstes‘‘ als eft des
81 Bandes eiNne Arbeit „Die Hygiene des Bestattungswesens ‘ vVo

Dr Hans Joachim Zeidler herausgegeben Berlın 193838 Verlags-
buchhandlung VO  — Rıchard choetz Wiılhelmstr 125) dıe den
gesamten Fragenkomplex eingehen behandelt. In dieser Schrift
bemuht sich der Verfasser e1ine objektive Übersicht bezüglich
der medizinıschen Fragen Bestattungswesen qutf TUN! deı
gegenwartıgen wıissenschaftlıchen Erkenntnıisse vermitteln. Die
wichtigsten Ergebnisse ber die Erdbestattung VO hygienischen E
Standpunkt Urz esprochen. i1ine Verschlechterung der
Luft uUurCcC dıe eutiıgen deutschen Friedhöfe ist nıcht befürch
ten Der sogenannte Friedhofsgeruc HPE och nıcht völlıg
zersetzte FEiweilßprodukte bedingt, ann gelegentlic beı nicht
gunstıgen Fäulnısbedingungen dann zustande kommen, wWenn der
Turnus uUrTZzZ gewählt wurde Der Geruch entwickelt sich dann
beım ufwerfen der Erde die och nıcht restlos zersetztie Eiıweiß-
stoffe nthält Auch dıe Gefahr der Verunreinigung des rund-
asSsSers urc. Anreicherung des Friedhofbodens mı! Zersetzungs-
produkten ıst sehr geTr1N$, W1e Nachforschungen ergeben en
So sagt Zeıidler 38 ‚Nich selten War das Wasser anderer
Brunnen organischen Stoffen reicher als das der Friedhofs-
brunnen. Dıe Hinfälligkeıit der Fäulnısprodukte un die starke
Filterwirkung des Bodens bewirken diese unerwartete Sauberkeit.‘
Was dıe Übertragungsmöglichkeit DO Infektionskrankheiten
Uurc. das Tundwasser betrifft außert sıch Zeidler folgender-
maßen S 39) „ IS ıst aber zahllosen Untersuchungen ermıt-
telt worden, daß der beerdigten Leiche die pathogenen Keime
innerhalb kurzer eıt absterben. Sie werden vo den milıeuange- R  y;{|paßten Fäulniserregern ınfach überwuchert beı denen das sehr
anpassungsfähige Bacteriıum vulgare Proteus un der VO:  } Klein Dn
beschriebene anaerobe aCcCıllus cadaverıs SpOTOSECNES neben
deren e1lnNne Hauptrolle spielen. Meist sınd die pathogenen KeimeE PUL Dereits ach TEl ochen nıcht mehr nachzuwelsen, daß der



Miıt

>Sarg als schützende Hülle eine gröbefe Verunreingung des Grund-
wassers verhüten annn ıne Ausnahme machen Tuberkelbazillen
und die Sporen der Anaerobier, Vo denen be1 Versuchen miıt
Tierkadavern dıe ersten och ach vier Monaten, dıe Jetztgenann-

S
ten och ach Jahresfrist lebensfähıg gefunden wurden. Es muß
aber auch ler mıit der starken Fılterwiırkung des Bodens gerech-
net werden, daß weder pathogene Keime, och diıe sich
harmlosen Fäulniserreger das Grundwasser auf ängere Strecken
ernstlich verunreinigen können.“

Aus den Ausführungen dürfte eindeutig hervorgehen, daß
die geäußerten Befürchtungen bezüglıch einer Gesun  eıts-
gefährdung durch die Erdbestattung Tundlos sıind. Zeıidler
kommt dem Schluß 297  daß Urc geeignete Überwachung
auch die Erdbestattung hygienisch bsolut untadelig sein kann.  6
Sehr begrüßen 1st in dem Schlußwort der interessanten Aus-
i{üuhrungen VORN Zeidler der inweilis: daß der Hygıeniker eın
eCc. hat, dıe Bestattungsfrage eindeutıg lösen.‘“

Auch die übrigen lLieUEeTEN andbücher der Hygiene lehnen
1iNe Gesundheitsgefährdung UG Friedhöfe ab So vertritt Prof
Dr Bruno eymann (Berlin ın Garl Flügges 35  TUndrı der
Hygiene  06 (10 Aufl., Berlın 1927 die Ansicht, daß sich qalle Ge-
sundheıtsschädıgungen un Belästigungen durch Begräbnisplätze
leicht vermeıjden lassen, WeNnNn gew1sse Vorschriften eingehalten
werden. Der Kölner Hygieniker Prof Dr Reiner Müller schreıbt
in seinem „Lehrbuc. der Hygiene für Ärzte und Biıologen‘
(München 1935 124 uUrz und bündıg: „Gesundheitsgefahren
bestehen be1 uter Anlage nicht.‘‘ DIie Hygieniker Prof Heinz
ZLeiß Berlin) un: Prof Ernst Rodenwaldt (Heidelberg betonen
in iNnrer „Einführung in dıe Hygıene un Seuchenlehre‘‘ utt-
gart 1936 auf 49, daß Urc. Ratten, Mäuse, W uüurmer, nsek-
ten uUuSW. In gul oder schiec. gehaltenen Friedhöfen keine
Gesundheitsschädigungen nachgewlesen werden konnten. Der
Rostocker Hygieniker Prof. Dr Werner Kollath schreibt in
„Grundlagen, etiAhoden und Ziele der Hygien  6 (Leipzig 1937
auf S 270 „„Unter den Gründen für die Verbrennung wird oft
och dıe angeblich ‚größere Hygiene angeführt. Dazu ist SasScCHh,
daß die übliche orm der Beerdigung unter SONS einwandfreien
Bedingungen keine hygıenischen edenken aufweist.‘‘ Der Wie-
Ner Hygieniker Prof Dr Max Eugling erwähnt ebenfalls
„Grundzüge der Hygiene  66 (Berlin-Wien 1934 1mMm Kapıtel Leichen-
bestattung (5.192—194 keine Gesundheitsgefährdung Urc. die
Friedhöfe Über Grüfte außert sich folgendermaßen: ‚„Grüfte
sınd emauerte Begräbnisstätten, deren Errichtung qauf
Friedhöfen nichts einzuwenden ist,; ingegen ist ihre Unterbrin-
Sung ıIn Kırchen unstatthaft, weiıl dann diıe Leichengase VO den
Kırchenbesuchern eingeatmet werden.‘‘ Bezüglich der Leichen-
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verbrennung erhebt Euglıng folgenden Einspruch 95  1€ ericht-
1C. Medizın mu dıie allgemeine Fiınführung dieser ygıe-
nischen Bestattungsart Einspruch erheben, weil diıe Spuren Vo  -

Verbrechen UrCc. diıe Verbrennung fuüur vernichtet werden

Diıie Erdbestattung als christliches Begräbnis schädı also
keiner Weise dıe Volksgesundheıt, wW1e das neueste Schrifttum der
Hygiene eingehend dargelegt. Die eıinst VOo Arzten WIC Trusen,
Reclam, Küchenmeister, Vıiırchow u. . vertretiene Ansıcht vVvVo der
Schädlichkeit der Friedhöfe gesundheıtlicher Hinsicht 1aßt
sich nıcht mehr aufrechterhalten.

Fürstenfeldbruck München Dr arl Frz Hoffmann

Zur Genealogie des Linzer SCHOiIs Josef Anton Gall
DIS Neueste genealogische Forschungen ber eiNe Weilder-
tadter Familıe, deren Nachkommen, eiwa 1500 der Zahl sich
4us der kleinen schwäbischen Reıichsstadt Weilderstadt (zum Un-
terschied VOo Weıl orf Württemberg) ber dıe verschileden-
sten Länder - un: außerhalb Europas verbreıtet aben, können  T
uüuhber Herkunfft eıstge Entwicklung, amtlıche und persönlıche
Eigenschaften des besonders das chulwesen Österreichs Vel-

dienten ISCNOJS (zall AC verbreıten. Vor kurzem erschıen
101 Selbstverla des Verfassers Insam, ürnberg, Maxfeld-
straße 23i eih TE  1C. ausgestattietes (3 Stammtafelausschnitte, 61
Porträtabbildungen! Buch ”D  1€ achkommen des Anton Gall,
Bürgermelisters DORN Weilderstadt Württemberg (1715—1791), ELM)
der C(atharina beyerlte i 80 142) DIie Ergebnisse dieser mıt ıel
Aufwand Vomn eıt uhe un Geld VOoO  e dem verwandten Verfas-
SCT, hochgebildeten Industriellen, ausgeführten Arbeıit kom:-
INne  > nicht 1LULI dem deutschen en zugule; 1e1 Gewınn 1e
auch der Familienkunde der hemals vorderösterreichischen wWIe

der altösterreichischen Gebiete Z nıcht wenıgstien der
und Diözese 1NZ C: ONAaAL.

Von den elf Kindern des Anton Gall, dessen Geschlecht
Weilderstadt bis 1NSs 16 Jahrhundert nachweıisbar iıst un Vo  — und
ach diesem uberaus iruchtbaren Stammhalter das Bürgerme1-
steramt der eımat ıinnehatte sollte der ersie Sohn, Joset

uUurc.| a1ıserAnton (geb 1748 ach ler alteren Schwestern)
Josefs 11 Gunst den Bischofstuhl 1INZ besteigen Z wel Tre
ach der Priesterweihe (1771) hörte Wıen Felbigers Vor-
rage, wurde Katechet Hofkaplan, Domherr un „elıter des Schul-
WESECNHS, Te 17858 Bischof DO Linz, Priıestersemmar
und theologische Lehranstalt errichtete, beıide bıs die egen-
wart blühend Seine Schwester Rosalia (zehntes Kind führte dem
Bruder bıs dessen Tod 1807 den Haushalt und VeErZOS dann
wıeder diıe schwäbische Heımatstadt



Na hkommen rTieben
oh. Baptist Gall, Bürgermeisters und andelsherren 1750 bis

1821 SO WIE der sı1eben verheıirateten Schwestern: Katharma, Wal-
burga, Magdalena, Viıktorıa Anna, Theresia und Antonia sınd

He Welt zerstreut In eis- un Bürgerfamilien 1St namentlich
UrcC. Schwestern des 1SCHOIS, Gallsches Blut eingedrungen. Ne-
en der 1LE Mannesstamme ausgestorbenen Gallschen Linie
sind c5 sechs Stämme, genannt ach Tochtermännern Oder edeu-

den Sippenhäuptern Laumayer (177 Nachkommen Gerbert
409) Geßler Buhl (134) Gäß (96) Beck (86)

Der größte Teıl der Sippengenossen ıst der angestammten
katholischen Religion treu gehlieben Auch Kirche un Kloster
insbesondere Frauenklöster und qußerhal Deutschlands, WUuT -
den UrCcC. allsche Nachkommen bevölkert Aus dem Stamm eck

ng eın Zzweıter Bischof hervor Freiherr Franz DO Streng (ge
boren 1884 1937 erwählt füur das jetz 1n Solothurn statıonıerte
Bıstum Basel Lugano Körperliche, eistıge un sıttlıche Tüchtig-
keit muß der Keimzelle der s() zahlreichen 1ppe Gall Beyerle
gecn Sewesen SC1IMN daß SIEe viele Staat und Kirche, Kunst
und Wiıssenschafft Technık Handel un Gewerbe verdiente Män-
1NeTr hervorbringen konnte Außer den beiden JTrägern des Na-
1IDEeENS Gall hängen miit Lınz Z  iInmen diıe spater. mıt dem Prä-
dikat VO Hornau geadelten Gerbert Johann Augustin, Rıttmeister
des Husarenregimentes Nr FInZ: dessen Abkömmlinge

den Familien VO: cheiger, ITraun Hermann, Dımmel
Dipauli u fortleben. Ebenso verzweıgten sıch ach Österreich

Sippen Gäß und Wılıest VU Freiburger und Ulmer Teilstäm-
en Vielleicht bekanntesten wurde un 1e€ der Name Gall
Urc den Vertreter der merkwürdigen Wiıssenschaft der Phreno-
logie, Franz 0Se (‚all, geb 1758 Tiefenbronn (Baden), geSstor-
ben 1828 Montrouge be1 Parıis, seıt 17853 TYzt Wien,
ıne aufsehenerregenden Vorträge uber dıe Schädellehre 16€. die

indes anderen medizinisch hesser fundierten physiologischen
Untersuchungen uüberdauerten.

Den Nürnberger Verfasser, inzer Diözesangeschichtsfor-
her un Sippengenossen diesseits und jenseıts Vo Donau un

Rhein wird interessieren, daß sıch Pfarrhaus des
Heimatbistums Kottenburg ein der Insamschen ople benhür-
tiges Porträt des Bıschofs oOSse Anton Gall findet, offenbar qls
altes Familienerbstück bıslang treu behütet

Ellwangen (Württemberg) Dr Nägele.
Zur Verkarftung der Kirchenbücher. Zur chonung der Kir-

henbücher schreitet neuester eit ZU Verkartung der-
selben. Man versteht darunter die Anfertigung alphabeti-
schen Verzeichnisses der den Kirchenbüchern vorkommenden



amen ın orm einer Karte Eine solche Ver übernıimm
cdıe Arbeitsgemeinschaft für Sippenforschung un Sippenpülege
Ihe Bischöflichen Ordinarıate en unier Kautelen cdıe
erKartun: gestatler. Dıe Form der Verkartung ıst  — nıicht einhe
lıch Kın T1a des Bischö6flichen Generalvikarıates Osnabrück
VOo Aprıl 19358 Archiv kath -R., 1938, 529 ft führt drei
Systeme qauf

a) Das VOR der Reichsstelle für Sippenforschung mpfohlene
er  ren. Darnach wIird für die Hauptperson jeder Fintragung

Kirchenbuch e1116e Karte angelegt, qauf£ welcher der Inhalt der
F.intragung insoweıt wiedergegeben wird, qls notwendig
ist ach alphabetischer Anordnung der Karten feststellen
kennen, ob Der emme gesuchte Person eiıne Fintragung
estimmten Stelle Kirchenbuch vorhanden ist.

b) Das Verfahren der „Anna-Kirche Dresden, wonach
auf ammelkarten großen Formates alle Personen desselben Fa-
muilıennamens zeıtlıcher Ordnung der Fıntragung Kırchen-
buch vermerkt werden.

C) Das Demleitner-Rothsche Verjahren, beı welchem der
Inhalt der einzelnen Eintragungen der Kirchenbucher vollstän-
dıg quftf den einzelnen arten wledergegeben wird, daß das KIir-
chenDuCcC. selbst DUr och annn benutzt werden braucht, wWenn

quf TUn der Urschrift beglaubigte Abschriften angeferhgt werIr-

den IHUusSsSenN Letzteres erfahren hat Vortehuile, 15t aber bedeutend
kostspielhger.

Taz Prof Dr Johann Harıng

Pfarrvikare, V  re, Xpositi. Uurc. elNle Verordnung des
ISCNOIS von TIrıer wurde die ellung der genannten Funktio-

das allgemeıine eCc ergänzenden Weıse umschrıe-
ben Weltgeistliche Pfarrvikare sınd Seelsorgspriester mıiıt voller

ihnenpfarrlicher Jurisdıiktion (can. 451, D nN. 2)
lediglich die feste kanonische ©  un Sıe en diıe Pfilicht der
Pfarrmesse, führen die Kirchenbücher und mMmussen VOLFr ihrer Kr
NENNUNS das Pfarrexamen ablegen. Es annn ihnen auch der 'Tıtel
„Pfarrer“‘ verlıehen werden. Vıkare sınd Seelsorger hbe-
Siimmten Seelsorgsbezirkes innerhal der Pfarre Fur die Ehe-
asSsıstenz werden S1C Vo Bischof qad unıversıtatem AauSaruh.

delegiert Im übrıgen ben S1e ihren Vikariatskırchen dıe
Rechte Rector eccles1ae (can. 479 — und cdıe Ca 462
aufgeführten pfarrlıchen Rechte (Eheassistenz DUr qauf Tun
bıschöflicher Generaldelegation) aus Zur Pfarrmesse sınd S1e

nıcht verpflichtet, wohl aber ZU selbständiıgen /ührung der
Kiırchenbücher. Theoretisc. behält der Pfarrer der unter-
stehenden Vikarlie pfarrlichen Rechte, soll aber, soweılt
sıch persönliche Seelsorge ande Nnu ernster



Mitteilungen.
Dringlichkeit davon Gebrauch machen. Expositi sind Seelsorger
eines pfarrlichen Teilbezirkes Sie erhalten ihre Vollmachten
VO Piarrer, führen keine eıgenen Kirchenbücher, sıind nıcht ZU  p

applicatio PTO populo verpflichtet un mussen ber Weisung des
Pfarrers eventuell in anderen Teıllen der Pfarre ushNn1ılie eisten.
(Archiv 1938, 326

TAaz Prof Dr Joh Haring.
FEhenichtigkeitsprozesse ın Ausnahmsf{fällen un!

Konsensmangels, Die Apostolische Nuntiatur In Berlin machte
ın einem Schreiben VO August 1938, den deut-
schen Ordinarien ZWeEeI wichtige Mitteilungen.

Can 990/992 un:! die Instruktion der Sakramentenkongre-gatıon VO August 1936 en für estimmte Fälle eın
kurzes Verfahren vorgesehen. Nun glaubten manche Kanonisten,
daß in ‚„analogen Fällen asselibe kurze Verifahren zulässig sel.

S Dem trıtt dıe Sakramentenkongregation enigegen. Nur In den ausSs-
drücklich 1m eX erwähnten Fällen ist das Ausnahmeverfahren
zulässig.

Die Sakramentenkongregation hat testgestellt, daß dıe
Prozesse Konsensmangels (can. 1086 und 1092 zahlreicher
geworden sınd, Was S1e mıt Besorgnis rfüllt, sowochl iın Hinsicht
qauf die besondere Schwierigkeit dieses Verfahrens als auch
der Gefahr der Täuschung und des Ärgernisses, das daraus ent-
stehen ann. Die Kongregation welıst deshalb quf die eNaAaue Be-
folgung ihrer Instruktion VO August 1936, VOTL allem
Art ÖI 38, 39 hın, verhindern, daß den Sschuldigen Gatten
die Möglichkeit gegeben werde, sıch VO  ; einer Bindung bDe-
freien, dıe ihnen verhaßt geworden ıst, indem sS1e beweisen, daß
S1e ihre Eheschließung unwürdig gefelert haben Ihr sSschlımmes
eispie. wurde in bel anderen Nupturienten Nachahmungfinden und wurde das Übel dermaßen überhandnehmen, daß
allgemein und unheilbar wurde €O.: und Glaube 1938, 678 1.)

BA Z. Dr Joh Haring.
Jahrbuch katholischer Seelsorge 1939, Die Freie Ver-

einıgung für Seelsorgehilfe In reiburg {# Br gıbt eın anrbuc.katholischer Seelsorge 1939 heraus Verlag FT orgmeyer, Hıl-
desheim, 3.—) Das Jahrbuch ı11 ber die Lage der Seel-

VO heute, ihre gelstigen Kräfte und S  ihre praktischen Mög-liıchkeiten einen orl]lentierenden Überblick bieten. rfahrene Fach-
leute berichten uüber die Lehrverkündigung uUuNnserer eit (Bopp);, die lıturgische Erneuerungsbewegung (J Gülden), die
zentrale Stellung des Sakramentalen In der Seelsorge Walter),dıe Kxerzitienbewegung (E Dubowy), die Dorfseelsorge der Ge-
genwart ( eler), das Problem Theorie und Praxis ( Ant-
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Erlässe des Apostolischen Stuhle$.
weiler). An diese Hauptreferate reihen sich kurzere Berichte: Von
der Karteıl ZUuU  — Seelsorge, Volksandachten un: Feierstunden,
Ausbau der Seelsorgehilfe, Seelsorgliche Aufgaben aus der
Binnenwanderung, 1SsS10N des Kleinschrifttums, Sıituation und
Aufgabe der Kinderseelsorge, Das Lichtbild 1m Diıenste der Seel-

Das anNnrDuc. gibt Zeugnis VOo  - dem Rıngen die Ge-
staltung einer zeitgemäßen Seelsorge un hat jedem Seelsorger
In un Land viel Wertvolles w

1Nz Dr Joh Obernhumer.

Caritas ruit ZUm Kriegs-Winterhiliswerk 1939/40. Das WHW
1939/40 wird, dem Zeitgeschehen gemäß, eın Kriegs-WH W. e1in. Diıes
kann DUr edeuten, daß seıin Anruf unNns alle noch ernster, noch hilfs-
williger un!: ıIn jener erhöhten Bereitschaft Zu Opfern un AI tätıgem
Telfen trıfft, die allein der Stunde würdig ist Wenn der Ton
draußen der Eınsatz des Lebens fur olk und eimat verlangt wird,
ist der inneren ToON jede geforderte andere eistung selbstver-
ständlıch, VOr em der Ehrendienst der Sorge fuüur dıe einer Hılfe be-
dürftigen utter, Frauen und Kınder uUunNnsSseTer oldaten

Zur Durchführung der mannigfachen ufgaben echter olks-
kameradschaft, dıe das Kriegs-WH W. ıIn diesem Wınter lösen haben
wird, ruft uch die Carıtas 1n Übereinstimmung mıiıt dem W iıllen der
deutschen Bischöfe ihre Kräfte qauf. Unsere Mitglieder, Mitarbeiter un
Freunde, NSeie Helferinnen und Helfer werden aufgefordert, ın den
Reihen der Helfer des Kriegs-WH W. für die großen Ziele dıeses jetzt
doppelt verpflichtenden Werkes völkischer Selbsthilfe und er olk-
werdung mıiıt christliıichem TDNS und mıiıt ganzer Hingabe wirken.
Wir wollen mıt dafür einstehen, daß, nach dem Wunsch des Yührers,
in diesem Kriegswinterhilfswerk es übertroffen werde, was bisher
Ahnliches geleistet wurde.

Dr Kreutz
Präsıdent des Deutschen Caritasverbandes.

l'lfi$$2 S Anostolischen $uhles.
Zusammengestellt VO] Dr ose Fließer, Professor des kanoniıschen

Rechtes ın Linz
XXXI, Nr 7—13.)

Indizierung, Das uch 99  olus ad Solam!'  o VO. G(Gabriele d’Annunzio
wurde Vo Offic1ıum mıt Dekret VO. unı 1939 auf den Index
der verbotenen Bücher gesetzt

1939, Nr. 8’ pas 260.)Kii-chlicim Kunstschätze in Italien. In Italıen werden vielfach
kirchliche Kunstschätze Für öffentliche Ausstellungen erbeten. ntier
Hinweis auf die Call. 1497, 27 1332 1, 5 _- un 1533 ordnet u
die Konzilskongregation mit Dekret vo Maiı 1939 für dıe Trdi-
narıen Itahens A daß bei besonders wertvollen Kunstschätzen (über

Lire) für ıne Freigabe öffentliche Ausstellungen die Er-
Iaubnis der Konzilskongregation einzuholen Nal und dıe Eingabe fol-
gendes enthalte:

Eine Beschreibung des Gegenstandes mit Angabe des Meıisters,
der Entstehungszeit und des jetzigen ustandes;

den Schätzungswert;
die Angabe des Grundes un der Dauer der Entlghgung;

‚,Lheol.-prakt. Quartalschrift.  : 1940



*

den Vertrag mit der Ausstellungsleitung, in welchem 'sich di653
rpflichtet, die Versicherungsprämien Z bezahlen, etwaige Beschädi-

unsen auf ihre Kosten gutmachen lassen un alle Spesen für
die este, VO.  — Fachleuten durchgeführte Verpackung, Versendung, Zu-
rückstellung und Wiederaufstellung tragen;

eın Gutachten des Diözesan-Kunstrates.
Ferner werden in diesem Dekret nochmals dıe Zirkulare

des Staatssekretarlates VO. September 1924 und Dezember 1925
sowie der Konzilskongregation Vo August 1928 und 20 Juni 1929
über die Aufbewahrung und Sicherung der historisch und künstlerisch
wertvollen Kirchenschätze in Erinnerung gebracht. Die Errichtung
eines fachmännisch geleiteten Diözesanmuseums wıird nochmals gefor-

dert und hiezu die Unterstützung der vatiıkanıschen Kunstkommission
ın Aussicht ga_astelltf (A 1939, Nr 8) pas 266

Missionsberichte. In einer eigenen Instructio Vo unı 1939D  (  »—3.ä  ]  ? 'denVérfragmnt d‘er'_ A\is5tellunggleit\uiug‚ in welchem 'sich dies,  rpflichtet, : die Versicherungsprämien zu bezahlen, etwaige Beschädi-  gungen auf ihre Kosten gutmachen zu lassen und alle Spesen für  _ die beste, von Fachleuten durchgeführte Verpackung, Versendung, Zu-  rückstellung und Wiederaufstellung zu tragen;  5. ein Gutachten des Diözesan-Kunstrates.  Ferner werden in diesem neuen Dekret nochmals die Zirkulare  des Staatssekretariates vom 1. September 1924 und 1. Dezember 1925  sowie der Konzilskongregation vom 10. August 1928 und 20. Juni 1929  über die Aufbewahrung und Sicherung der historisch und künstlerisch  wertvollen Kirchenschätze in Erinnerung gebracht.  Die Errichtung  eines fachmännisch geleiteten Diözesanmuseums wird nochmals gefor-  dert und hiezu die Unterstützung der vatikanischen Kunstkommission  ®  Lin Aussicht ggastelltf  (A. A. S. 1939, Nr. 8, pag. 266 ff.)  Missionsberlc_hte. In einer eigenen Instructio vom 9. Juni 1939  _ _ gibt die S. Congregatio de Propaganda Fide die Weisung, es mögen  in Missionszeitschriften, Missionsbüchern und Vorträgen, in den Schil-  derungen von Zuständen bei den zu missionierenden Völkern alle Über-  treibungen und Darstellungen vermieden werden, die geeignet wären,  das Ehrgefühl dieser Völker zu verletzen und das Vertrauen zu den  Missionären zu zerstören: „Itaque haec S. Congregatio enixe commen-  _ dat omnibus de re missionali sive scripto sive sermone tractantibus,  ‚ ut de aliis nationibus loquantur eadem prbrsus observantia, qua ipsi  m haberi desiderant.““  W  lab alienis de sua patria sermöne  ‚ (A. A. S. 1939, Nr, 8, pag. 269 ff.)  _ Authentische Entscheidungen der Codex-Kommission vom 24. Juli 1939  1  Episcopus proprius und Ordination. Can. 955, S 1, sagt,  daß jeder Ordinandus vom Episcopus proprius die Ordination —  dazu gehört nach can. 950 juridisch auch schon die prima tonsura  _ — erhalten soll. $.2 des can. 955 erklärt nun, wer unter dem Epis-  _ copus proprius verstanden ist; es ist der Bischöf der Diözese, in  welcher der Ordinand seinen Abstammungsort und zugleich das Do-  mizil hat oder nur ein Domizil besitzt; ohne von dieser Diözese auch  abzustammen. Nun sagt can. 111, 8 2, daß man durch die Tonsur  jener Diözese inkardiniert und hiemit Zugehöriger jener Diözese wird,  in deren Dienst man durch die Tonsur für ständig übernommen wird,  Es scheint hiemit die Möglichkeit gegeben zu sein, daß ein Ordinand  SE  einerseits durch sein Domizil, anderseits durch die Ordination mehrere  episcopi proprii haben könnte, zumal der Codex eine Exkardination  eines Laien nicht kennt.  Hieraus  immer viele Zweifef und Fragen  ergaben sich schon  wegen der Inkardination des Tonsuranden und wegen der Litterae  8  dimissoriales für den tonsuratus promovendus, falls der. Ordinations-  M  bischof den Kandidaten, der in seiner Diözese wohnt, für eine ganz  andere Diözese ordiniert, in der der Kandidat weder seinen locus ori-  ginis noch sein Domizil hat. In den folgenden zwei Entscheidungen  ist hiemit geklärt, wer für den tonsurandus der episcopus incardinans  und wer für den in einer fremden Diözese wohnenden tonsuratus pro-  movendus der Episcopus dimittens ist; es ist immer der Bischof der  Diözese, in deren Dienst der Kandidat übernommen wird und für die  er weiterhin geweiht wird, Der Episcopus proprius ratione domicihi  N  iritt diesbezüglich stark zurück. Die beiden Entscheidungen lauten:  D. I. An laicus, qui a proprio Episcopo ad primam tonsuram pro-  motus sit in servitium alius determinatae dioecesis de consensu huius  ; if.piscopiy, -hgic dioecesi incardinatus sit ad normam canonis 111, $ 2.gıbt diıe S Gongregatio de Propaganda Fide die Weısung, mögen
111 Missionszeıltschriften, Missionsbüchern und Vorträgen, in den Schil-
derungen von Zuständen bel den Z missionierenden Voölkern alle ber-
treibungen und Darstellungen vermieden werden, AÄÜile geeigne waren,
das Ehrgefühl dieser Völker verletzen und das Vertrauen den
Missiondren zerstoren: „Ataque haec Congregatio enıxe COMMEeI-

dat omn1ıbus de E missionalı S1ve scr1ıpto 1ve SETINONE tractantıbus,
ut de alııs nationıbus loquantur eadem PrOrSus observantıla, qua ' 1ps!

haberı desiderant.“an alieni1is de su pDatrıa
1939, Nr. 8) pas 269

Authentische Entscheidungen der Codex-Kommission VoO! Juli 1939,
E piscopus pro und Ordination. CGan. 955, 1, sagt,

daß jeder Ordinandus VO. I.PISCODUS proprıus diıe Ordination
dazu gehört nach Can 950 juridisch uch schon dıe prıima tONSUra

erhalten soÄil des al 955 erkläart NUun, WEr unter dem EpI1s-
CODUS proprius verstanden iS£{; ist der Bischof der Diözese,
welcher der Ordinand seinen Abstammungsor und zugleich das Do
mizıl hat oder UL eın Domuizıl besitzt; ohne Vo dieser Dıözese auch
ahbzustammen. Nun sagt Cal 111, S daß 1LE Urc. die "Tonsur
jener Diözese inkardinıert und hiıemit Zugehöriger jener 1Ozese wird,
In eren Dienst INa  ; uUurc. die 'LTonsur für ständıg ubernommen wIird.
Es scheint hiemit die Möglichkeıt gegeben se1ln, daß eın Ordinand
einerseits durch seın Domizıil, anderseılts durch dıe Ordiınation mehrere
eplscop! S  —_  propr haben konnte, zuma{i der Codex ine Exkardination
eines Laı:en nıcht kennt

leraus immer viele Zweifell und Fragenergaben sıch SChHON
wesen der Inkardinatıon des Tonsuranden und gecn der Lıtterae

4  4 dimissor1ıiales für den LONSUTrAatius promovendus, falls der Ordinations-
hischof den Kandıdaten, der ın seiner 1lÖzese WO.  NL, für ıne ganz
andere 1Öözese ordinlert, 1n der der Kandıdat weder seıinen locus OT1-  a
ginıs noch se1n Domaizıil hat In den folgenden ZzZwel Entscheidungen
ıst hiıemit geklärt, Wer Tur den tonsurandus der ep1SCOpuUs incardınans
un wer für den In einer fremden 10Zzese wohnenden tonsuratus pro-

MOvendus der EpiscCopus dımiıttens ist; ıst ImMMEer der Bischof der
{)iözese, ın deren Diens der Kandidat übernommen wird und für die

weiterhin geweiht wird. Der Ep1SCOpus proprius ratiıone domicilii
irıtt diesbezüglich stark zurück. Die be  den Entscheidungen lauten

An laıcus, quı proprı0 LKpISCopoOo ad prımam tONSuram BLIO-
ınotlus sıt ın servıt1um alıus determinatae dioecesis de Huıus

Kpiscopl, huic dioecesı incardinatus sıt ad orm amnı Canon1s 11L S
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matıve.3  \p  lis  6  Affirmative.  E  D  Il. An Episcopu  $ diöecesis‚  in cuius. serv1t1um “ ]aicus 80 ‚pri  mam tonsuram a proprio Episcopo promotus fuerit, ille iure proprio  et exclusivo ordines conferre aut litteras dimissorias dare valeat ad  normam canonis 955, 8 1, licet ipse in eadem dioécgsi domiciliu_m non-  dum acquisiverit.  R. Affirmative. -  ;  2. Säkularisation von Religiosen durch den Ordinarius loci. Da  s  Religiosenrecht bestimmt. in can. 638, daß den Angehörigen von Or-  densgenossenschaften des Diözesanrechtes die dauernde Entlassung  aus dem Ordensstande (Säkularisation) der Ordinarius loci erteilen  kann. Es war nun unter den Autoren des Religiosenrechtes immer eine  Meinungsverschiedenheit, ob der Ordinarius des Ortes, wo die Haupt-  niederlassung des betreffenden Ordens liegt, oder der des Ortes, wo  das Kloster gelegen ist, zu dem der Religiosus gehört, gemeint ist.  Jone hat in seinem neuen Buch „Gesetzbuch des kanonischen Rech-  tes“ zum can. 638 geschrieben: „Da nach Canon 201, 8& 1, Dispemien;  nur Untergebenen gewährt werden können, so ist an sich nicht der  Ortsordinarius der Hauptniederlassung (des Mutterhauses) zuständig,  sondern jener Ortsordinarius, in dessen Sprengel das Kloster liegt, zu  dem der Religiose gehört.“ Dieser Ansicht hat nun die Entscheidung  der Codex-Kommission vollauf Rechnung getragen. Jone fügt zu seiner  Erklärung . hinzu: „Niemals aber ist ein Ortsordinarius einzig und  allein deshalb zuständig, weil ein Religiose in seiner Diözese unrecht-  mäßigerweise verweilt.“ Dubium und Reponsum lauten:  D. Utrum verba Zoci Ordinarius, de quibus in canone 638, desig-  n  nent : Ordinarium loci commorationis  an Ordinarium Iloci  religiosi,  domus -principis.  £  3  R. Affirmative ad primam partem, negative ad secundam.  '3. Tracht und Abzeichen der Bruderschaften. Nach can. 707, $ 2  unterscheiden sich die „Bruderschaften‘“ (Confraternitates) von den  frommen Vereinigungen (Piae Uniones) mit dem Zwecke der mehr  privaten Verrichtung frommer und karitativer Werke und von den  Sodalitäten (Sodalitates), die piae uniones mit dem Charakter einer  organischen Körperschaft sind, vor allem dadurch, daß sie auch zur  Förderung des öffentlichen Kultus errichtet sind. Darum unterstehen  0  sie mehr als die frommen Vereine und Sodalitäten und Dritten Orden  dem Ortsordinarius, der für den öffentlichen Kult verantwortlich ist.  Can. 714 bestimmt, daß die Bruderschaften ohne Erlaubnis des Orts-  ordinarius ihre Tracht und ihre besonderen Abzeichen nicht auf-  geben ‚und nicht ändern dürfen. Da für die Bruderschaften gerade  die Tracht und die Abzeichen dafür bestimmend sind, wo sie z. B.  in‘ die Prozession eingereiht werden sollen und welche Funktionen  sie übernehmen können, darum sind Abänderungen nicht ohne Be-  deutung für die Privilegien der Bruderschaft, z. B. für die Präzedenz  und für die Ablässe. Es ergab sich nun der Zweifel, ob sich an die-  sen Privilegien auch dann etwas ändert, wenn die Änderung in der  Tracht und in den Abzeichen mit Erlaubnis des Bischofs erfolgt ist..  Dies ist nicht der Fall, sagt die neue Entscheidung. Doch dürfen  durch die Abänderung keine liturgischen Gesetze übertreten werden.  Die Entscheidung lautet:  D. An vi canonis 714 confraternitas de licentia Ordinarii loci im-  mutare possit proprium habitum vel insignia, quin amittat iura et  privilegia praesertim praecedentiae et indulgentiarum,  R. Affirmative, salvis tamen legibus liturgicis.  n  (A. A. S. 19839, Nr. 9, pag. 321.)  5&OE IL An Episcopu dioecesis, in CU1U8 servıitium laıicus ad prı
INa tonsuram propri0 P1SCODO promo(tus fuerıit, ille iure propri0
el exclusıvo ordines conferre aut ıtteras dimissorilas are valeat ad
ı10rTrM13am cCanon1s 955, 17 lıcet ıpse ın eadem dioecesi domiciliqm NOÖN-
dum acquisiveriıt.

Affirmative.
Säkularisation DO.  - Religiosen Urc. den Ordinarius [0€7. Da

Religiosenrecht bestimmt In Can. 638, daß den Angehöriıgen von Or-
densgenossenschaften des Diözesanrechtes die dauernde Entlassung
A0 dem Ordensstande (Säkularisation) der Ordinarius locı erteılen
kann. Es WAar 1U untier den Autoren des Religiosenrechtes immer eıne
Meinungsverschiedenheit, ob der Ordinarıus des Örtes, die Haupt-
niederlassung des betreffenden Ordens hegt, oder der des rtes,
das Kloster gelegen ist, dem der Relıgio0sus gehört, gemeint ıst.
QNne hat in seinem euecu uch „Gesetzbuch des kanoniıschen ech-
tes  . ZU Can. 638 geschrieben: „Da nach Canon 201, S } Dispensen

Untergebenen gewährt werden können, ist sıch nıcht der
Ortsordinarliıus der Hauptniederlassung (des Mutterhauses} zuständıg,
sondern jener Ortsordinarılus, ıIn dessen Sprengel das Kloster hegt,
dem der Religio0se gehört.” Diıeser Ansicht hat Nu. die Entscheidung
der Codex-Kommission vollauf Rechnung eiragen. one ü  t seiner
Erklärung hınzu: ‚„Niemals ber ist ein Ortsordinarius einNzZ1g und
alleın deshalb zuständıg, weil eın Religiose in seliner 1özese unrecht-
mAdÖigerweise verweıl Dubium und Reponsum auten

rTrum verba Toci Ordinarius, de quıbus in Can oNe€ 638, esig-
ent Ordinarıum locı commaoratıon1is a Ordinarıum 1061ırel1gi0S81,
domus principIis.

Affırmaltıve ad prımam partem, negatıve ad secundam.
Tracht und Abzeichen der Bruderschaften. Nach can. 707,

unterscheiden sich die „Bruderschaften (Confraternitates) VOLN den
frommen Vereinigungen (Pıae Uniones) mıit dem Zwecke der mehr
prıyaten Verrichtung frommer und karitativer Werke und vVo  - den
Sodahıitäten (Sodalitates), die plae unliones mit dem Charakter einer
organiıschen Körperschaft sınd, Vor allem dadurch, daß sıe auch ZUL
Förderung des öffentlichen Kultus erTrichtet sind Darum ınterstehen

H3
sie mehr als die f{frommen ereine und Sodalitäten und Driıtten en
dem Ortsordinarlius, der für den öffentliıchen ult verantwortlich ist
Can 714 bestimmt, daß die Bruderschaften hne Erlaubnis des rts-
Ordiınarıus ihre Tracht und ihre besonderen Abzeichen nıcht qu£-
geben und nıcht andern dürfen Da fuüur die Bruderschaiften gerade
die Tracht und die Abzeichen aIiur bestimmend sind, s1e
in dıe Prozession eingereiht werden sollen und weiche Funktionen
S1e übernehmen können, darum sınd Abänderungen NIiC. hne Be-
deutung für dıe Privılegıen der Bruderschaft, für die Präzedenz
und für die Abläasse Es er sıch Nu der Zweiıfel, ob sıiıch die-
sen Priviılegien uch dann eiwas andert, I1ın die Änderung In der
iIracht und In den Abzeichen mıit FErlaubniıs des Bischofs erfolgt ist.
Dies ist nıcht der Fall, sa:  1 dıe NEUEC Entscheı1dun och dürfen
Urc. die Abänderung keine liturgischen Gesetze ubertreten werden.
Die Entscheidung lautet

An V1 CAanoniIis /14 confraternıtas de licentia Ordinariı] locı IM-
mutare possıt proprium habıtum vel insignla, quın amıttat ura et
prıyılegıa praesertim praecedentiae et indulgentiarum,

Affirmative, salvıs tamen legıbus liturgıcıs.
1939, Nr. 97 pas 321.)

m



Kirchliche Z.eitlä\‘1fe.fZeitltiute.
Von Dr oSse Massarette, uxemburg.

Papst Pius XII ım Dienste der ahrheı und der Völkerbefriedung:
die beiden ersien Rundschreiben Aus dem Tagewerk des eiligen
Vaters Audienzen und Ansprachen Die feierliche Konsekration
DO. zwölf Missionsbischöfen durch Pius XII Zweli elig-
sprechungen. AÄus dem Kardinalskollegium. Vom nNnier-

nationalen Christkönigskongreß ıIn Laibach.
Die rührige, weitsichtige, VO polıtischen Rucksichten freie

Tätigkeit des Heiligen Vaters ZUTF Erhaltung des
begann 1m Maı, be1 den In rage kommenden Regıerungen ine
Vermittlungsaktion unternahm, deren Eiinzelheiten nıcht näaher bekannt
wurden Seit dem Juli ın Castel Gandol{fo weılend, seizte der att-
halter Christi se1ne emühungen fort Am August beschwor In
einer erschutternden Radio-Friedensbotschaft die Fuührer der Natıonen
1m Namen Gottes, den rohenden Weltbrand vermeıden. Dann tat

noch qalle möglıchen chriıtte, damıt UTrTC loyale Verhandlungen eın
Friede auf der festen un: einzig dauerhaften Grundlage der Gerechtig-
keıt un: Liebe gesiıchert wurde. ach Ausbruch des Krieges War C
darauf bedacht mitzuwirken, daß der Streitfall lokalısıert un sobald als
möglıch iıne für alle Völker gerechte un esie Neuordnung geschaffen
wurde. Als September der NnNeUe belgısche Botschafter leuwen-
NUuys seın Beglaubigungsschreiben überreichte, irat Pıus XIl in denk-
würdiger Rede, die auch In reichsdeutschen Blättern Beachtung fand,
für Wıederherstellung eines für alle ehrenhaften Friedens un: für
Sıcherung der Natıonen ein.  A Am November der aps beim
erstmalıgen Empfang des Gesandten der epublı Haıti wıederum
dıe Bedingungen für einen wıirklichen un dauernden Frıeden dar Nur

dıe Rechte Gottes geachte werden, ist gegenseıtıge Unabhängigkeit
der großen und kleinen Völker möglıich.

nde Oktober wurde das erste große Rundschreiben
Pıus veröffentlicht. Auf KEınzelheiten der hochbedeutsamen
Enzyklika „Syummi Pontificatus‘ kann hıer nıcht einge-
Sansen werden. Der erhabene Pontifex, ın dem sich Ta mıiıt Mıiılde
paart, ist siıch der Grundpflicht seines apostolischen mtes, Zeugni1s für
diıe W ahrheıit abzulegen, bewußt un! nımmt emgemä. mıit Nachdruck,
jedoch 1m Geist schonender Liebe tellung zu einer Reihe brennender
Fragen un! moderner Irrtümer. Als Hauptursache, etzten Grund der
heutigen Not nennt dıe Fintchristlichung der Welt, die Laisierung der
Gesellschaft, dıe Loslösung VoOoN Christus. Die allgemeinverbindliche sıtt-
1C: Norm wurde aufgegeben, das menschliche Recht wurde der sıtt-
lıchen Autorität entkleıdet, auf der der Staat gegrundet sein mußte Nur
dıe Achtung VOT dem Naturrecht un diıe Rückkehr der Nationen
den Lehren des Kvangeliums kann Rettung bringen. Der aps ist
ÖOptimist, denn hofft auf die Hılfe Christi des Königs In den Tagen
der Prüfung. ‚, V1ıelleicht‘‘, so schreibt C „1St diese Stunde Ochsitier Not
auch ıne Stunde der Erkenntnis un des Gesinnungswandels für viele,
dıe bisher ıIn blindem Vertrauen dıe Wege, moderner Massenirrtümer
wandelten Vielleicht werden viıele eute dıe kirchlichen Mahnun-
secn begreifen, die sS1e iın der Selbstsicherheit irüherer Tage verachteten.‘“‘
Der Heilıge Vater wunscht sehnlıch, möge ın der heutigen „Christus-
fremdheit der Sar Christusfeindschaft ein Damaskuslicht aufleuchten,
d  wıe einst Saulus Paulus wandelte  o Pıus XIl spricht ın seinem
ersien Weltrundschreiben wen1ıger als Lehrer denn als hebevoller ater



s  69  _ Kirchliche Zeitläufe.  der Chrisfenhéjt. Er unterließ nicht zu ßetonen,' daß Verträge oder Ver-  einen Vertragspartner ungerecht, unaus-  tragsbestimmungen, die für  führbar oder allzu drückend sin  d, rechtzeitig durch ehrliche Verhand-  lungen geändert ode  r durch neue ersetzt werden müssen.  Daß die geistli  chen Belange für den Papst immer die führende  litik, vom Heiligen Stuhle aus gesehen,  Richtlinie bilden und die Po  h aus dem vom 1. No;-  durchaus etwas Zufäl  liges ist, erkennt man auc  vember datierten, an den Episkopat de  r Vereinigten Staaten  von Nordamerika gerichteten Rundschreiben ,  Sertum  Laetitine‘“. Anlaß war das Jubiläum der katholischen Kirche, die  dort vor 150  Jahren durch Schaffung einer Hierarchie fest begründet  wurde. Der Heilige Vater drückt s  eine Freude und seine Glückwünsche  aus zu der aus bescheidenen Anfänge  n und drückender Not erwach-  senen hohen Blüte.  Heute gibt es  in USA. 18 Kirchenprovinzen,  Kollegien,  115 Diözesen, eine unübersehbare Menge von Kirchen,  Schulen, Spitälern un  d frommen Stiftungen verschiedener Art. Be-  wundernswert und vorbildlich sind die ka  tholischen Missionswerke,  die der ,,  Catholic Church Extension Society  “ so viel verdanken. Der  Lob und rühmt insbesonderes die Neger-  Papst spendet ihnen warmes  karitativen Werke sowie .die zahlreichen  mission, die sozialen und die  vortrefflichen Laienorganisationen  der Unionsstaaten. An seine warme  Belobung knüpft Pius XII. hohe,  zeitgemäße Gedanken über Gott im  öffentlichen Leben, die Religion in der F  amilie, die Unauflöslichkeit  Klerus, die Presse und den  der Ehe, die wissenschaftliche Bildung des  die katholische Uni-  Rundfunk im Dienste der religiösen Volksbildung,  versität in Washington,  die soziale Frage, die korporative Ordnung;  die, gemäß den bestehenden  Verhältnissen organisiert, das Hauptmittel  zur Verwirklichung von Frei  heit und Gerechtigkeit im sozialen Leben  s  biläum der katholischen Universität in  ist.  Zum  50jährigen Ju  Washington richtete der Papst a  m 18. November eine Radiobotschaft  an die Katholiken der Vereinigten Staaten.  rk _ des Heiligen Vaters: Audienzen und An-  2. Aus dem Tagewe  sprachen. Nur weniges se  i aus der langen Reihe bedeutsamer Äuße-  rungen des rastlos  tätigen Heiligen Vaters her  ausgegriffen. Am 6. Juni  empfing  Pius XIl  die Mitglieder des Generalkapitels der FranziSs:-  kaner,  das seit dem 17. Mai in Assisi abgehalten worden war. — In  der Benedi  ktionsaula über‘ der Vorhalle des Petersdomes begrüßte der  Statthalter Christi am 11. Juni  3000 spanische Legionäre als  Verteidiger des Glauben  s und der Kultur in ihrem Vaterlande,  gedachte  mit warmem Mitgefühl  der. Toten und der Hinterbliebenen und feierte  und christliche Spanien. Die Liebe zur  das große, tapfere, ritterliche  Religion und zum Vaterland  möge die früheren Kämpfer auch beim  Wiederaufbau der Heimat erfüllen im G  eiste ihrer ruhmvollen Ver=  gangenheit. — 47 Geistliche, die in :Rom an einem Schul  ungskurs für  die Katholische Aktion teilgenommen hatten,  wurden am  15. Juni in Sonderaudienz empfangen. Der Papst hieß sie willkommen  als Vertreter von 14 Nationen, als spätere Verwalter der päpstlichen  Direktiven „in einem Apostolat, das schon durch  seinen Namen seinen  universalen Charakter, seine überragende Bedeutung,  seine dringliche  bekundet. Wie Pius XI. es so oft getan, betonte sein  Notwendigkeit‘  Katholische Aktion lediglich bestimmt sei, „unter  Nachfolger, daß die  der wachsamen Leitung der Bischöf  e überall die lebendigen Kräfte der  Laienschaft zu sammeln, um sie für die heiligen Ziele, der  Ausbreitung,  der Verteidigung,  des Schutzes des. Glaubens zu befähigen‘“. — Feierlich,  eindrucksvoll und denkwürdig war die Audi  enz, zu der am 24. Juni  lreichen kirchlichen Lehr-  über 5000 jun g  e Kleriker, die in den zah  anstalten Roms studieren,  mit ihren Rektoren und Profgssoren imKirchliche Zeitläufe. D

der Christenheit. Er unterließ nicht betonen, daß Verträge oder Ver-
einen Vertragspariner ungerecht; Naus-tragsbestimmungen, dıe fur

ührbar oder zu drückend Sınd‚ rechtzeitig UrCc. ehrliche Verhand-
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vember datierten, den Episkopat de Vereinigten Staatien
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Laetitiae”. Anlaß wWar das Jubilaum der katholischen Kirche, die
dort VOLr 150 Jahren durch Schaffung einer Hierarchie fest begründet
wurde. Der Heılıge ater druckt Uıne Freude und seine Glückwuüunsche
AUN der 4aUuS bescheidenen Anfäange und drückender Not erwach-

en Blüte eute gıbt in USA Kirchenprovınzen,
Kollegien,115 Diıözesen, ıne unübersehbare en VO. Kırchen,

Schulen, Spitälern frommen Stiıftungen verschıedener Art Be-

wundernswert und vorbildlich sınd die katholıischen Missionswerke,
die der 3° Catholic Church Extension Soclety viel verdanken. Der

Lob un ruhmt insbesonderes die eger-aps spendet ıihnen warmes
karitatıven er. SOWI1e diıe zahlreichenmM1SS10N, dıe sozlıalen und diıe

vortrefflichen Laienorganisationen der Unionsstaaten. An seine
Belobung knüpft Pıus XIl hohe, zeitgemäße Gedanken ıuDer ott
öffentlıchen Leben, die Relıgıon ın der amılie, dıe Unauflöslichkeit

Klerus, die Presse und dender Ehe, diıe wissenschaftliche Biıldung des
die katholische Uni-Rundfunk 1mM Dıenste der religı1ösen Volksbildung,

versıtät in Washington, die sozlale rage, dıe korporatıve TAdnung,
die, gemäß den bestehenden Verhältnissen organisıert, das Hauptmuiutte!
ZUTXC Verwirklichung VO. Freiheıt und Gerechtigkeit 1m sozialen Leben

biıliäum der katholischen Universiıtat inist. Zum 50jährıgen Ju
Washıiıngton richtete der Papst November ıne Radiobotschaft

die Katholiken der Vereinigten Staaten.
r des Heiligen Vaters Audienzen un An-Aus dem / agewe

sprachen. Nur weniıges aus der langen Reihe bedeutsamer uße-
runsen des astlos tätigen Heılıgen Vaters herausgegrifien. Am Junı
empfing Pıus Al die Mitgheder des Generalkapıtels der S -

kaner, das seıt dem Maı 1ın Assısı abgehalten worden War In
der Benediıktionsaula uüber der Vorhalle des Petersdomes begrüßte der
Statthalter Christı 11 unı 3000 spanische Legıonare a1s

Verteidiger des Glauben5 und der Kultur In ihrem Vaterlande, gedachte
mit warmen) Mitgefühl der oten und der Hinterbliebenen und elerte

und christlıche Spanıien. Die Liebe ZULdas große, tapfere, ritterliche
Religıion und ZzU. Vaterland mOöge dıe iruheren Kämpfer uch beım
Wiederauifbau der eımat erfüllen 1m eiste ıhrer ruhmvollen Ver

gangenheıt. 47 Geisthiche, die ın Rom einem Schulungskurs für
dıe 13 T1 teılgenommen hatten, wurden am

Jun1 ın Sonderaudienz empfangen. Der aps hieß sıe willkommen
als Vertreter VO Natıonen, als späatere Verwalter der päpstliıchen
Direktiven „1IN einem Apostolat, das schon UrC. seinen Namen seinen
universalen harakter, seıne überragende Bedeutung, seine dringliche

bekundet Wıe Pius Xal oft gelan, betonte se1ınNotwendigkeit‘ Katholische Aktıon lediglich bestimmt sel, „unterNachfolger, daß die
der wachsamen Leıtung der Bischöf überall dıe lebendigen Kräfte der
Laienschaft sammeln, s1e für die heilıgen Ziele., der Ausbreitung,
der Verteidigung, des chutzes des Glaubens befähigen‘‘. Feierlich,
eindrucksvoll und denkwürdig wWar dıe udıCNZ, der unı

Ireichen kirchlichen Lehr-über 5000 ıu Klerı1  er, die In den zah
anstalten Roms studieren, mit iıhren ekioren und Profgssoren



Damasushofe des Vatikans zusammenkamen. In lateinischen Aus-führungen, die immer ihren hohen programmatischen Wert ehalten
werden, schilderte der glorreich regierende Pontifex, WIe INa  - ıch VOT-
bereiten soll, als Priester Lehrmeister der ahrheı und Aposteler Liebe Christi se1in. Mıt weiıisheitsvoller Belehrung verband ıch

warmherzige Ermahnung. Es weniıg Zweck, einzelne Stellen AL  n
einer überragenden ede hervorzuheben, ın der jeder Satz bedeutsam
wWäar un die Nn1ıcC N1UT für die Alumnen, sondern -für das katholische
Geistesleben überhaupt wegweisend bleibt.

Dr Gabriel Gosalvez, der NEeEUE Gesandte der Republik olıvıen
beim Heiligen u Ssprach unı bei der feierlichen ber-
reichung Se1INESs Beglaubigungsschreibens von der Begunstigung un:
Unterstützung, welche die Offentlichen Gewalten ın seinem Vaterlande
der Religion gewähren 1m Bewußtsein, daß s1e das sStarkste Fundament
der Sıttlichkeit ist, da S1e die einzelnen un die Gesellschaft auf den
We  en des Guten un Wahren führt, w1ıe  4 s1e Urc. dıe Lehre un: das
Beıspiel des Erlösers gewıesen werden. Stark Urc diese Grundsätze,
beginnt Bolivien nach blutigem Kriege seinen Wiıederaufbau Der
Papst drückte -:in seiner Antwort hohe Befriedigung über diese edle, eIN-
sichtsvolle Haltung Aus un: w1es hın auf den Ernst der Zeıt mıt iıhrer
er  ne Menge und großer Aufgaben. Als in der sSud-
amerıkanischen Republik OO eine kirchenfeindliche Partei
er WT, wurden 1m Jahre 1911 die diplomatischen Beziehungen mıit
dem Heiliıgen eingestellt. 1916 erhielt die gemäßigte Rıchtung dıe
Mehrheit un drel Tre nachher trat eın Irennungsgesetz 1ın Tra
unter dem dıe Kirche weıtgehende Freiheiten genießt, die Möglich-keıt, eigene Schulen errichten. ach der kurzlich erfolgten Wiıeder-
aufnahme der Beziehungen empfing der Heilige aier unı in
fejlerlicher Audıenz den esandten VOo Uruguay, Dr JoaquımSeno ia Dieser wI1es in seiner dıe Überreichung des Beglaubigungs-schreibens begleitenden ede hın auf dıe völlige Freiheit der Kırche
be1ı Ernennung der Bischöfe un!' den Wunsch der Hegierung, iıhr Ver-
häaltnıs U1 Heıilıgen Stuhl festigen; denn Uruguay WOo nıcht in
diesen feierlichen Stunden dem hor der ächte fernbleiben, welche
die unvergleichliıche Autorität und die große moralische und zıyılısa-
torısche Ta der geistigen ac der katholischen Kırche anerkennen
und hochschätzen. Pıus XII erinnerte in seiner Antwort seinen 1934
in Montevideo emachten Besuch, den begeisterten L.mpfang UrCcC:
die Bevölkerung un dıe Begegnung miıt dem Staatspräsidenten un den

Mitgliedern der Regierung un des Parlaments. Sein T Eindruck
on der relıg1ösen Gesinnung des Volkes werde nunmehr bestätigt Urc.
die Wahl des Gesandten, der dıe besondere 1ssıon habe, den
Abkommen ZUTr Festigung un!' Kegelung der diıplomatischen DezJıehun-

gen mıt dem Vatikan 1n drangvoller Zeıt miıtzuwirken. Dr S1ıdor,der erste Gesandte des s Freistaates, überreichte
anı Jauli dem Heiligen Vater seıin Beglaubigungsschreiben; dabeı er-innerte In XUrzer ede die Steis bewährte unwandelbare ireue
seiner Landsleute gegenu  T dem Heıligen Stuhl. Die papstlıche Antwort

wurde in samtlıchen slowakischen Kırchen verlesen und veranla ßte
allenthalben Kundgebungen.

Am August empfing der Papst In Gastel Gandolfo Pılgerscharen
aus Venetien, die, geführt Kardinal Piazza, Patrıarchen voxn

“ Venedig, un sechs Bischöfen, ZUTr Gedächtnisfeier des TodestagesPiıus X. nach Rom gekommen Kardinal Salotti, „Ponente“ 11R
Seligsprechungsprozeß des 1914 heimgegangenen Papstes, und Kardinal
GCanalıi wohnten der Audienz bei Wie Piazza in seiner Huldigungs-adresse hery10rhob‚ wWar einer der Zwecke dieser Pılgerfahrt, dem



Heiligen Vater warmen ank für  . das wirksame Interesse auszudrücken;
Pontifikates für die erwähnte Angelegen-das. er VvVo: Begınn seımnes

zeichnete in liebevoll-begeisterten ortenheıt bekundet hat Pius x 1
das Charakterbil des überaus SY.pathischen „frommen Papstes  “‚ Lr
erinnerte daran, daß „Gott alleın der Verherrlicher seiner ireuen und

daß ‚„VOI (zottes Auge der unsterblicheklugen Diener ist‘ und ügte beı,
und seiner er lebt‘“Geist Pius’ der Hülle seiner Tugend

„Wenn Gott, dem gerecht Vergelter gefällt”, betonte der apst, y3'
wird Er ıhn uch ın seiner Ntreitenden Kirche verherrlichen, damıt
Beispiel seınes priesterlichen und apostolischen Eıfers nNn1C. DU  Iq den
Annalen des RÖmischen Pontifikates anz verleıhe, sondern auch für

dıe Kiınder der venetianıshen Lagune Zierde und Antrieb Zu utien
se1 und für dıe an Welt Beispiel des christlichen Feuers, 1gnis
ardens.‘” Seıit dem November wWwuden dıe allgemeınen Pilgerempfänge
Mittwochs wieder aufgenommen. Allwöchentlich erschıenen L-

mählte iın großer Zahl, vo aps mıt väterlich-ernsien un!: -

gleich herzlichen W orten beglückt werden. en dıesen SOZUSASECN
ordentlichen Audienzen bereitete der aps November dem natio-
nalen N 1 Z einen feierlichen Empfang. Samt-
lıche kroatischen Bischoöfe und mehrere. angesehene Vertreter der Staats-
0>}ewalt erschıenen. 7Zwel Huldigungsadressen wurden verlesen,
die ıne vVvVo Erzbischof VvVo  u} Zagreb, Msgr. tepınac, dıe andere VOoO

Deputierten Marsıc 1m Namen des Vizeministerpräsıdenten Macek.
Pıus XIl begrüßte in lateinıscher ede, die Pılger mıiıt den W orten, die
aps ohannes 111 die Kroaten richte „Wiır öffnen die Arme,
U euch anıs Herz drücken, WIT  - nehmen uch auf mıiıt herzliıcher
Zuneigung un wollen uch immer mıt apostolischem Wohlwollen
umgeben. Er zollte der während Jahrhunderten ewährten Anhäng-
lichkeit der Kroaten den eılıgen Stuhl hohe ' Anerkennung und

daß sıe ste der katholıschen Kirchesprach seıne Überzeugung aUus, daßdie Ireue bewahren würd uch drückte dıe Hoffnung aus,
ıhrem Wunsch gemäß der 1391 in Palästina gemarterte Tan-
zıskaner Nikolaus Tawilisch bald kanonisliert werde.

Die feierliche Konsekration zwöl} Missionsbischofen durch
Pius XII Einzigartig, VoO eindrucksmächtiger Erhabenheıt, symboIhaft
für die katholische Einheit ıin hrer Mannigfaltigkeıit, dazu bedeutungs-
voll in prosrammatiıscher Beziehung, insofern dıie Absıcht des
Papstes, ım Geiste seines Vorgängers den Ausbau der einheimiıschen
Missionshierarchıe weiterzuführen, dadurch offensichtlich wurde, War

dıe zwölffache Bischofsweıihe, dıe der Heilıge aier Christkönı1gs-
test 1939, Oktober, VOLr einer gewaltigen Menschenmenge ın der
vatikanischen Basılıka vollzog. Die FKulle des Priestertums wurde Je
einem Italiener, Reichsdeutschen, Franzosen, Belgier, Holländer, Ir-

hinesen, Madagassen undländer, Nordamerikaner, Mexiıkaner, Inder,
Rochus Agniswamlı,Bantuneger zuteil. Es ınd dıe MonsignoOr1:

Jesuilt, nder, Bischof vo  ( Kottar (Indien) ; Ludwig Laravolire
W, Salesianer Don Boscos, Mexıkaner, Bischof VO. Krıshnagar

A, Weltpriester, Madagasse,(Indien) Ignatius
Titularbischof vo  x Tıava, DOS Vikar von Miarinarıvo (Madagaskar);
Josef A, aus der Gesellschaft der Weißen Väter, Neger,
Titularbischof vo  \ Tibica, pOos Vıkar vo Masaka (Uganda); Johannes
Larregal Nn, aus der Gesellschaft der Auswärtigen Missıonen VOR

Viıkar VO]Parıs, Franzose, Titularbischof vo  v Aricanda, pos
Yünnanfu ina) Jakob 1 t’ Weltgeistlicher, Irländer, Titular-
bischof VO  ; 18, pos Vikar vo  L ort Elizabeth (Südafrika); Hein-
rich Martin Me t! aus der Genossenschaft der Priester Vommn

Heiligsten Herzen Jesu (St.-Quentin), Holländer Titularbischof von



C

Kirchliche Zeitläufe

Atıra, Apost. Vikar VO  } Palembang (Sumatra, Niederländisch-Indien) ;
iılhelm O’Shea, aus der Ameriıkanıschen Missıonsgesellschaft VOoOn
Maryknoll, Nordamerıkaner, Tiıtularbischof VO  — Na1sso, pOs Vıkar
VO.  } Heijo (Korea); 1homas T LCN. AUuUs der Gesellschaft VO ott-
lıchen Wort, Chinese, Titularbischo VO  - uspe, pOSs Vikar VOo  $

Yangku (China); Blasıus Sıgbald Kurz, Franzıskaner, Reichsdeutscher,
Tıtularbischof VO  — JTerenut], pOoSs Vıkar VO  — Kokstad (Südafrika); Ur-
ban I, AuSs der Gesellschaf der Weıißen äter, Belgier, Tıtular-
bischof VO  a} Tarasa 1ın Numidıen, Koad]utor mıiıt dem ec der ach-

‚Tfolge von Msgr Koelens, pOs Vıkar VO  — Baudoinville (Belgisch-
Kongo); Franz Benedikt C1aleo, Dominikaner, Italiener, ‘ Bischof VO  a
ultan (Indien)

ach der Weiıhe der zwOolf Missionsbischöife führte aps Pıus AL
In einer Homiılıe Uu. Au „Wıe einst der göttliche Erlöser 1Ne
kleine Schar Apostel aussandte, hne enschliche Hılfsmittel die
n Welt nıcht mit W affengewalt, sondern Urc die aC der
Wahrheıit un der Nachstenlhebe erobern, senden Wır als seın
Stellvertreter qauf Erden uch aus als zwolf Verkünder des göttliıchen
Wortes uch ihr stutzt uch nıcht auf die eigene oder auf fremde
Ta sondern Ihr habt einfach Vertrauen in die Gnade Gottes, dıe dıe
Seelen umformt, damiıt der Lehre des kvangeliums un der
christhichen Zivilısation, welchen Opferpreis immer seın mOge,

viele Natıonen teilhaftig werden, diıe WAar raumlıch weıt entfernt,
jedoch Unserm Herzen Sanz nahe sıind.“ ur uch nıe VO maß-
gebenden römischen Stellen die Befähigung Tarbıger Priester, ZU
Episkopat aufzusteigen, bestritten, galt doch noch in Missıionskreisen
des Jahrhunderts dıe Wahl eines farbıgen Bischofs als auS$ge-
schlossen. Papst Benedikt Ä verlangte 1919 ın seinem Rundschreiben
„Maximum Ilud”“ für den einheimischen Alerus ıne solche Bildung
und Erziehung, daß der Verwaltung des göttliıchen Dienstes vollauf
gewachsen se1l un: dereinst die Leitung seines Volkes regelrecht über-
nehmen könne. Pıus XI außerte seine Überzeugung, daß dıe Farbigen
den W eıßen Geistesanlagen un Bıldungsmöglichkeiten gleichstehen
un: er zwıschen den europäıschen un: eingeborenen Missıonaren
kein Unterschied gemacht un kein JI1rennungsstrich SCZOSCN werden
dar(f, sondern die einen den andern ıIn Hochachtung und Liebe VeILI-
bunden sein sollen Er selbst konsekrierte 1m Te 1926 sechs chine-
sısche Bischöfe. Seitdem wurde 1ın manchen Missionsländern die e1in-
heimische Hierarchie langsam ausgebaut. Die bısher ernannien farbigenBischöfe haben durchwegs die auf sS1e gesetizien Hoffinungen erfüllt
Daß nunmehr erstmals der aps weıl Neger Bischöfen konsekriert
hat, bedeutet den endgultigen Sieg des Grundsatzes, wonach überall,
die Entwicklung der Missionsarbeit e  el, einheimische Priıester
mıt dem Oberhirtenamt betraut werden sollen. Der Oktober 1939
mıt seiner unvergeßlichen Feier der großen Bischofskonsekration ın
St. Peter wird 00 denkwürdı
bleiben

SCS Datum In der Missionsgeschichte
Z£wei Seligsprechungen. Am unı vormittags fand 1m Peters-

dem dıe feierliche Verlesung des Breves Sa worin Pius AIl der
ehrw. Emilie de Vialar (  —1  ) die hre der Altäre zuerkannte.
Die Selıgsprechung des ehrw. Glustino De Jacobis (1800—1860), einesder bedeutendsten Missionäre der Neuzeit, erfolgte unı Zur.
nachmittägigen Feier beiden Sonntagen erschien der Papst, umgeben
von zahlreichen Kardinälen, VOo  w} Tausenden mıiıt jJubelnder Begeisterungbegrüßt. E I 1 D geboren September 1797
Gaillac (Diözese Albi), egte Weihnachtsfest 1832 den Grund Zu
einer Genossenschaft, die sS]1Ee nach dem heılıgen Joseph benannte; e1iNn



Kirchliche Zeitläufe.
späterer Zusäiz erinnerte den Engel, der dem ahrvater des Gottes-
sohnes das Geheimn1s der Menschwerdung offenbarte;: und nunmehr
wurde die Stiftung der ‚„ 50eurs de St.-Joseph de l’Apparition" ımmer
mehr bekannt 15492 erlangte die junge Genossenschaft das Belobigungs-
dekret Nachdem der Öpfersinn der Oberin sıch zunächst ın Algerıen,

diıe Cholera wultete, bewährt a  € gelang inr mancher Heım-
suchungen und Verluste die chaffung VOoO  — Niederlassungen ıIn FKuropa,
Asıen un Afrıka. Emilıe de Vıalar segnete August 1856 1
Mutterhause Marseille das Zeıtliıche 1870 gewährte der Heilıge
die endgültige Approbatıon.

Aus Sudıtalıen stammte S, der 1m Te
1800 San ele (Diözese Muro Lucano, TOVINZ Potenza) als ı1ebtes
VvVo  —_ Kındern des Lhepaares (NOV. atilıstia De Jacobis-Muccıa das
Licht der Welt erblickte Er irat mıt Jahren be1 den Lazarısten e1ın,
empfing 1824 ın Brindisı die Priesterweıhe, betätigte sıch als seelen-
eifriger Prediger und Beichtvater iın Apulhıen, wurde auch Ovizen-
meıster und dann Super10r des Provinzialhauses in Neapel 1838 be-
schloß der Präfekt der Propagandakongregatıon, ardına Franzonl,
den bewährten Volksmissı:onar mit der Wiederherstellung des seıit zweı
ahrhunderten ın Athiopien unterbrochenen Missionswerkes De-
irauen 1839 ZU. ersten Apostolischen Präfekten füur Athiopien und die
angrenzenden Länder ernannt, ega De Jacobıiıs sıich alsbald mıiıt
mehreren Genossen nach Afrıka. 18544 konnte Guala eın Seminar
für einheimische Priester gründen. Dem Z Titularbischof —_ 1ko-
polıs un Apostolischen ar VOoO Abessinien erhobenen Glaubensboten
erteılte der Kapuziner-Missionar Msgr. MassajJa, der spätere Kardınal,
1849 1n Massaua dıe bischöfliche Konsekratıion. Damals vermochten
arte Verfolgungen Urc einen schismatıschen Bischof nıcht hın-
dern, daß sgr De Jacobis Dissıidenten für cdıe kathohlische
Kırche SCWAaNN., Ganze Sstamme schlossen siıch dem mıt unermüdlichem
Seeleneifer und heroi1scher Tugendkraft ausgerüsteten Manne Gottes
An Heimsuchungen ehlte n ıhm nN1C. wurde wıederholt einge-
kerkert Ihm S  O|  elang dıe Heranbildung eines tugendhaften und wohl-
unterrichteten Klerus;: se1l UFLE erinnert den 1926 seliggesprochenen
abessinıschen Geistlichen Ghebre ıchae Auf{f einer Missionsrelise VOo  —
schwerer Krankheıt überrascht, empfing De Jacobis 31 Julhli 1860
die Sterbesakramente und hauchte, auftf der rde lıegend, das aup quf
einem Stein, die edie eele aus In einer unı zahlreichen
Lazarısten un!: Abessinlern gewährten Audıenz schilderte Pıus X11 dıe
erstaunli:che apostolische Wirksamkeıt des Selhigen.

Aus dem Kardinalskollegium. Mıt Jahren StTar. Sep-
tember Kardınal Angelo Marıa DO1Cı suburbikarischer Bischof VOILr
Palestrina un Eirzpriester VOo Santa Marıa aggıore 1in Rom, ın seinem
Geburtsort Civıtella d’Aglıano (Diözese Bagnoregio). Geboren

Juli 1869, wurde nach seinen Gymnasıalstudien in diıe Päpstliche
Accademıa de1 Nobilı aufgenommen und erlangte das OKtOra der
Theologıe un der Kechte Dole1 empfing 1890 dıe Priesterweihe und
wurde bereits 1m Jahre 1900 Bischof vVoO Gubbio. 1906 erfolgte seine
Ernennung ZzZu Titularerzbischof VO azlanz und Apostolischen ele-
n ın E:cuador, Boliviıen und Peru. Im Jänner 1911 bestieg den
erzbischöflichen Stuhl VvVo. Amalfi. Msgr Dolci wurde 1m unı 1914
als Apostolischer Delegat und Apostolischer Vıkar nach Konstantinopel
entsandt; War NunNn Titularerzbischof vo  o>) Hierapolis. Er verstian CS,
hrend des Weltkrieges die unerschöpfliche Carıtas Benedikts in
der türkischen Hauptstadt wurdıg ın Erscheinung treien lassen,
daß dem aps mit freiwilligen Beiträgen VO Vertretern verschiıedener
Rassen un: Relıgionen Vvor der katholischen Kathedrale eın  bn Denkmal



errichtet wurde. Seine Ernennung- zum Apostolischen Nuntius ın
Belgien und Internuntius ın Luxemburg (Dezember 1922 wurde wıeder
rückgängig gemacht, da Msgr. Micara 1MmM Maı 1923 diıeses Amt erhielt,
während Msgr Daolciı als Nuntius nach Rumänien ging, schwierigere
Arbeit als ın Brüssel seiner wartete Er brachte diıe Unterhandlungenhinsichtlich eines Konkordates zwischen dem Königreich un: dem
Heiligen glücklich ZU Abschluß un konnte den „Status 9-
Cus Transylvanensis“ definitiv ordnen. Dolcis Erhebung ZU Kar:
dinalat Im Konsistorium vom März 1933 bedeutete er ıne wohl-
verdiente Anerkennung. Zwel Monate spater wurde Erzpriester der

Palestrina.
Basılica Lıberlana. Kardınal Dolci optierte 1m unı 1936 fUür die 1Ö0zese

Eıne der repräsentativsten Gestalten des nordamerikanıschen
Episkopates WAar der Juli 1872 Neuyork geborene, Ok-
er 1939 unerwarie ardınaheimgegangene Georg ılhelm

| N, Erzbischof von Chicago. ach Absolvierung seiner
theologıschen Studien in Rom, während wel Jahren Zöglıng des
Propagandakollegs Wäar, wiıirkte eın Dutzend Jahre als Kanzler der
Diözese Brooklyn un: seit 1909 dort als Weihbischof mıiıt dem 'l ıtel
eines Bischofs Vo  —_ Loryma. Benedikt beförderte ıhn 1915 ZUu Erz-
bischof Vo  o} Chicago, der zweıtgrößten lözese ın den USA,, un:
Pıus XI verlıeh ıhm Maärz 1924 den Purpur. Von der gewaltıgenoberhirtlichen Arbeit zeugen 600 kırchliche Gebäude, NEeEUEC Pfarreien
mıt Kırche und Schule, weıtere Neue Gotteshäuser, welıl Seminare:
das Knabenseminar Michigan-See un das Priesterseminar ıIn einer
nach dem Kardınal undelein benannten Er rundete welı
Kollegien, Miıttelschulen, iwa Volksschulen für Mädchen, machte
den beiden katholischen Hochschulen in Chicago reiche Zuwendungen,heß ein W öchnerinnenheim un ıne technische Schule für Sohne
armerer Volkskreise erbauen. Überhaupt verstand C: dıe Lage des
Proletariats heben Unvergessen ıst Mundeleins karıtative Aktıon Zu
Besten Mitteleuropas nach dem Weltkrieg.

Vom 6, Internationalen GChristkönigskongreß ıIn Laibach. Durch
Einführung des Christkönigsfestes hat Pıus XI am Ende des e1-
jahres 1925 gleichsam den Grundgedanken seines Pontifikats gekrönt,wonach die Menschheit den wahren Frieden NUu  — erlangen kann, NNn
s1€e  b sıch wieder dem wahren Weltkönig Christus unterwirft Den inter-
natıonalen Christkönigskongressen kommt bei den Bestrebungen und
Veranstaltungen ZUr Deutung un: Auswertung der erhabenen i1dee
des Festes besondere Bedeutung ZU; s16e. sollen feierliche und-
gebungen für das Weltkönigtum Christi eın un: insbesondere dazudienen, die in den papstlıchen Rundschreiben gegebenen Richtlinienfür dıe Verwirklichung des Reiches Christi auf Erden studieren un!ım Austausch der Eirfahrungen der Katholiken aus vıelen Ländern .die
Wege un Hılfsmittel ZUTXC Unterstützung der religiösen Aktıon
suchen. Der ersie dieser Kongresse fand 1928 in Leutesdorf A, sder wurde VO: bıs Juli 1939 ın Ljubljana (Laibach)abgehalten mit dem esamtthema: „  1€ chrıstliche Wiedergeburt
unserer Zeıt.“‘ In einem Schreiben an den Z päpstlichen Legatennanntien Kardinal OoN! Erzbischof vVo  a} Gnesen und Posen, betonteder Heilige Vater die Notwendigkeit der Besinnung auf das Friedens-reich Christi, das uch alle Nichtchristen umfaßt, insofern die gesamtemenschliche Gesellschaft der ac. des Sohnes Gottes untersteht.Nach einer Feier ıIn der Domkirche mıt Ansprache des LaibacherBischofs Dr Rozman, der a der Spitze des Ständigen internationalenArbeitskomitees stie. fand Juli abends die Eröffnungsversamm-lung 1m Hotel Union sta Die drei ersten Tage einer Reihe



aufschlußreicher, durchwegs hochwertiger Referate und Korreferate
deutscher, französischer, ıtahenischer und sloweniıischer Sprache
wıdmet. Den Erörterungen wohnten durchschnittliıch bis Bischöfe
un! zahlreiche Pralaten bei Am Juh wurden der Kardinal-Legat
und der Patriarch VO Venedig, ardına Pıazza, be1ı ıhrer Ankunft
au{fs fejerlichste empfangen. Vıer Minister begruüußten den Abgesandten
des Statthalters Christi Im Stadtzentrum, auf freiem aTtlz eın  b#
großer Baldachin errichtet Wäal, erfolgte die feierliıche Huldigung des
Lpı1skopats und der La:enwelt den Vertreter des Obersten Hırten.
Dann wurde in der dichtgefüllten Kathedrale dıe päpstliıche Ver-

iesen, der ega erteilte den ersten päpstlichen egen und nunmehr
stand der Kongreß unter seiner Leitung Man schatzte die Zahl der
Telılnehmer auf 100.000, arunter auUus dem Ausland Natıonen

verireten. Die tiefkatholische sloweniısche Bevölkerung
den Christkönigskongreß nıcht 1Ur als internationale relig1öse eran-
staltung auf, sondern wollte auch damıit. eine eindrucksvolle natıonale
Kundgebung ZU  — Verherrliıchung des angestammten auDens verbinden.
ast alle Häuser beflaggt und reich geschmückt. Überall Christus:  =  z
biılder und Plakate An jedem Morgen dıe zahlreichen Kırchen
voll VO  - etitenden und ommunıkanten. Die mitternächtliche
betungsstunde ın en Gotteshäusern Ww1eSs Massenbesuch auf. uDer-
ordentlich erhebend verlief dıe Kinderkommunion 1mMm riesigen Stadion,
obeı ardına OoN:' pontifizıerte und Priester Kindern
den e1ib des Herrn reichten. ort wurde auch eın  D geistliıches Spiel,
„Das Mysteriıum des Reiches Gottes‘‘, unter Miıtwirkung VOo  > 300|
jungen Slowenen aufgeführt. An den Schlußfeierlichkeiten Sonn-
tag, Juli, nahmen Zehntausende in relig1öser Ergriffenheit teıl. ach
demn Kvangelıum se1ines Pontifikalamtes predigte der Kardinal-Legat ın
französischer, italıenıscher, deutscher, polnischer und slowenıscher
Sprache über dıe Königsherrschaft Chrıiıstı ın der modernen Welt.

e
ach dem Gottesdiens spendete den päpstlıchen degen. Nachmuittags
entfaltete sıch eın farbenprächtiger Zug von fast 100.000 Personen ZUu.

Stadıon, wobeı der Landesbischof das Sanctissımum irug Bei der ab-
schließenden Huldigung Christus den König sprachen Vertreter
er Kongreß beteiligten Natıonen. In der beratenden Schluß-
sılzung wurden bedeutsame Resolutionen angeNOMMECN., Der nier-
nationale Christkönigskongreß ın Ljubljana richtete iın seiner feiıer-

brüder.
ichen Schlußsitzung ıne sch_wungvolle Botschaft alle aubens-
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Trier 1939, Paulinus-Druckereı.

ellpach, Dr Willy. Übersicht U  ber die Religionspsychologie.
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Von AUS Xl. zu Pius AI Herausgegeben Vo Bischöflichen
Ordinarıat Berlhin. Miıt einem Geleitwort Vo Konrad, Bischof Vo  >
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halt Alfons Erb. Miıt Bıldern Aufl 80 a 102) reiburg Y Br. 1939,Herder art. D L
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2 Lieferung. Lex. (1 jef ıs 5palte 768, jel. Spalte
Paderborn 1939, erd. Schönıingh. Brosch RM

Walterscheid, Dr Johannes, und Burgardsmeier, Dr Alifred.
Gü{aube und Liebe Ein Lebensbuch 80 Freibur. I; Br. 1939
Herder. In Halbleinen 28  ©

Weber, oSse Anleitung zU Ordnen der Pfarrarchive. „Suüdost-
bayerische Heimatstudien‘‘, herausgegeben vVo  - oSse er 15.)
81) (29) Hirschenhausen, ost Jetzendorf y), Verlag der Südost
bayerischen Heimatstudien Jos er Brosch RM
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Literatur.
B) Besbrechung‘en.

Eine VSinaifahrt. Bericht ber die gemeinsam miıt Universitäté
professor Dr Johannes Gabriel 1m prı 1937 unternommene
Autoexpedition Jerusalem—uez—5t.-Katharinen-Kloster. Von
Dr (Jarl Joh Jellouschek B., O, Universıtätsprofessor.
(Theologische tudien der Österreichischen Leo-Gesellschaft.
(71.) Wiıen 1938, Mayer. AA

ıne Urc die Halbınsel Sınal mittels Kraftwagens! Miıt der
Bibel ın der Hand, mıiıt der Leuchte der Wissenschaft un der Waf{itfe
der Kritik hahbhen die beıden Universiıtätsprofessoren Jellouschek un:!
Gabriel in knappen Jer Tagen auf dem uto weıte un schwierige
Trecken in den grauenhaften W usteneıen un grandiosen Felsgebirgen
jener Halbıinsel zuruckgelegt, die der Schauplatz vieler bıblıscher
Ereignisse WAaTrT, jenes Landes, einst die Stimme des göttlıchen Ge-
setzgebers erscho Die Reiseschilderung ıst ehalten, daß der Leser
selbst 1im Geiste die Reıse mıtmachen kann, daß dıe Stätten besucht,

dıe dıe christliche Überlieferung bıblische Begebenheiten verlegt Be-
greiflicherweise nımmt eınen größeren Raum die Darstellung des Aurf-
enthaltes 1m St.-Katharinen-Kloster e1n, mıt dessen griechisch-ortho-
doxen Mönchen die beiden Gelehrten ıch in griechischer Sprache
unterhielten Die Halbinsel Sinal hat Weltberühmtheit erlangt Urc.
den Berg der Gesetzgebung. Die gewöOhnlıiche Anschauung SUC. ihn 1m
en der Halbinsel. In einem Nachwort läßt der Verfasser nsıchten

Wort kommen, die den Berg Sınal anderswohin verseizen; besonders
wırd die 1 heorıe erwähnt, diıe den bıblischen Sınal 1mM nordwestlichen
Arabien, östlıch Vo alamıtischen Meerbusen, unterbringen ıll Jellou-
SC. schließt sıch dem Urteil des LEL xegeten Heinisch d daß dıe
Gründe, weilche für ıne Lokalisierung des Berges aqaußerhalb des Südens
der Halbinsel InNns eld geführt werden, N1IC. beweiskräftig sınd Der
Schrift sınd Originalaufnahmen beigegeben. Dienlich ware auch die
Beifügung einer arte der Sınalhalbinsel SeWeESEN. Fur Bibelvorträge
jefert der Bericht über dıe Autoexpedition nach der Halbınsel Sinail
reichen Stof{ff.

INZ Dr arl Fruhstorfer
Das Evangelium Jesu Christi, usammenschau und Erläuterun-

SCn Von Aug Vezin. verb. Aufl V 423) reiburg Br
1938, Jerder Brosch ÄM 6.20, ge 26  D

Wıe der Untertitel schon sagt, besteht das Werk aus wel Teillen
AUuS einer deutschen Evangelienharmonie un wıissenschaftlichen An-
merkungen. Die Übersetzung des ı1neinandergefügten Textes der Eivan-
gelıen ist stellenweiıse sehr s  ul gelungen, manchmal poetisch.Joh 5’ lautet ich brauche keines Menschen Zeugn1s|selbst das eines Johannes nicht!, der eıne Leuchte War voll u un
Glanz ihr ‚freilich! wollet seinem Licht 1U  Ham uer Frgötzen haben
für iıne \ müßige| Stunde S 70) Durch die eingeklammerten Zusätze
ıll der Verfasser die „1IN der Verknappung des Urtextes hbegründetenSchwierigkeiten“ S 5’ Anm 1) beheben, wobei freilich dıe Gefahr be-
sie. das 199828  — manchmal „Zwischengedanken‘“ hineinliest, die der
Hagıograph nıcht gedacht hat. Für die Übersetzung VOo  e Matth 19,
39° ihnen NIiC. denn ıhrer ist das Reich der Hımmel"“ (S 116) kann
iıch mich beim besten Wiıllen nicht begeistern, ın S1e uch den
aramälıschen ortlaut, eın phılologisch gesehen, vorzuüglich wıeder-
gibt Diese alten, uns schon seıt der Kıiındheit vertrauten Jesussprüche



rechung

sollte ; Aa In ihreü , deutschen Wortlaut nicht  ® ohne wirklich
ernsten Grund „verbessern wollen.

Der zweıte eil ist für den xegeten natürlich besonders inter-
essant. Oft (nicht immer) ist bereıits die neueste Liıteratur herangezogen
worden, alle Schwierigkeıiten, die ıne Stelle bietet, tunlıchst Zu
lösen. Ich möchte hier allerdings weı Erklärungen edenken -
melden. Vor em beı der Magdalenenfrage. ach den gründlichen
Untersuchungen Vo  ( Holzmeister und Ketter kann INa eute
wirklich n1ıC. mehr dıe Auffassung vertreiten, die unbekannte Sünderin
be1ı Luk 15 37 Marıa Magdalena Marıa VOoO. Bethanien, wıe dies

93, Anm. I geschieht. ach 15, wıird Jesus ora tertia g.
reuzıgt, während nach Joh 19, Pılatus erst hora quası sexta das
Urteil uüber Jesus spricht. sSuC NU: diesen evidenten Wiıderspruch
dadurch lösen, daß erklärt, ine „Stunde“ beı se1l „nach
gemeinjüdischer Weise‘‘ (S 342) ben ein  &— Zeitraum VO. dreı Stunden,
er sel  A Jesus auch ach zwıschen und Uhr nachmittags ge-
kreuzigt worden. Der gleiche berichtet unNns aber (15, 33), während
Jesus Kreuze hing, sel  o VO: der bis ZUr Stunde ıne Finsternis
eingetreten., ach hat der YTag be1i doch überhaupt NUr viıer
„Stunden“ gewöhnliche Stunden) ? Eıne bedeutend einleuchtendere
Lösung bietet Pölzl-Innıitzer, Leidensgesch. 234 ber das sınd
Einzelheiten. Das uch als anzes ıst eın  (a wertvoller Behelf zZum
besseren Verständnis der Bıbel un:! wiırd Priestern und gebildeten
Laien el Freude machen.

Wien. Joh Kosnetter.

eine Kirche. Zum edenken Möhlers MR Be-
SOT: Urc. Hermann Tüchle Gr 80 (391) Paderborn 1939,
Ferd Schöningh. In Leinen geb RM

Die an Leuchtkraft der edanken Möhlers schimmert UrCc|
diese schöne Erinnerungsgabe, die, gleichzeitig ın französıscher Sprache
erschıen. Im Miıttelpunkte stie. die Una Catholıica, deren tieferer Sınn
gerade der Gegenwart aufzudammern beginnt. ach der Einführung
VOo  v Chaillet behandeln der erste eıl dıe Einheıt der Kırche
als Problem Sertillanges Rehgıon un: Universalismus;

dam Vom Ärgernis ZUuU. sieghaften Glauben), der zweiıte Teil
Möhler und die Einheıt der Kırche (G Goyau Frohes Streben ZUF
Einheit; ardy Die Stimme der Väter; Bihlmeyer: oOhler und
dıe Kirchengeschichte; Ranit Lebendige Überlieferung: Ihre Einheıit
und ihre Entwicklung; Geiselmann: Einheıt und Liebe Ihr Gestalt-
wandel ın Möhlers Theologıe der Kırche; al Das
mystiische Prinzıp der Einheıit; St. Lösch Der Geist der Ecclesia und
das Werden ihrer sichtbaren Form: Der Weg Vo  - „Einheıt“
„Athanasius‘‘; de Montcheuil Freiheit und Mannigfaltigkeit In
der Einheit; Congar Die Häresie, der Rıß durch die Einheıit;

Tyszkiewicz Der Kıirchenbegriff Mohlers NUu: die Orthodoxie;
Viıerneisel: Die religıöse Aktualıtät Möhlers), der dritte eıl die Eın-

heıt der Kırche als Forderung (M Pribilla Wege ZU  a kirchliıchen
Einheit; Jungmann Die Kirche 1m relıg1ösen en der Gegen-
WwWar': Es handelt sich nıcht eın  - historisierendes uch Umgekehrt.
Es wıird gezeigt, daß un!: wıe  wa Möhlers Saat aufgeht. Sach- und zeıt-
kundige Verehrer zeıgen einen wahren Fortschritt der Glaubenswissen-
schaft auf, der für immer mıt dem Namen eines der liebensyvertesten A  N:
«deutschen Theologen verknüpft ist.

Linz a. Dr arl Eder.
„ Theol.-prakt. Quartalschriift.‘‘ 1940.



Literatur.
Gelehtes Christentum. Charakterbilder QUS em deutschen atho-

liızısmus des Jahrhunderts. Von Alfons Erb Gr 80 286)
reiburg 1l. Br 1938, Herder u. Co. Brosch. 4'_9 geb

5.4  S
Kın kerni1ges, klares, urkatholisches Buch, das n]ıemand unbe-

reichert 4AUus der Hand egen wird. Se1in katholisches CGChristentum ıst
nıc. aufgetragen, sondern steckt In der Substanz, wı1ıe  a das Korn 1
Bauernbrot Sailer ist da, gesagt: „In der utter gottsuchendem
Antlıtz las iıch den ersten Bewels des ewıgen Lebens, in ihrem leiıb-
lıchen Tod den zweıten‘“, Melchior DO.  > Diepenbrock, der als Bıschof
im Breslauer Dom seinen Hırtenstab dröhnend auf den Boden seizte,
daß fast zersplıitterte, und begann: „ 50 setze ich denn NUu)  ; meınen
Hırtenstab auf den ewigen Urfelsen, der da ist Christus“, Michael
ittmann, der als Regens un: ompfarrer ıIn Regensburg Te
hindurch wöochentlich DIS ZU Relıgionsstunden In der Volksschule ıIn
Stadtamhof gab, die Fürstin Gallitzin, die mıt anderen Munster neben
Weımar ZU zweıten geistigen Mittelpunkt Deutschlands machte, Bern-
hard Overberg, den das Wort Christi VO:  a} „meinem und eurem Vater‘““
immer tıef ergriff, weil darın der vollgültige Beweis gegeben sel, daß
Christus Bruder sel, Friedrich Leopold Graf olberg, der siıch
einst außerte: „Daß eın Fiıscher YO  —; Galıläa das Evangelium schrel.
konnte, weiches ‚Zum Anfang War das OTr sagt, ist viel wunder-
barer als alle W under‘”, Johann dam Möhler, der VOoO  - der Kırche
schrieb: „Man kann ihr alles nehmen un s1e  Ca bleibt dennoch reich“,
un Clemens Brentano, dessen Irrungen der Verfasser bemerkt
„Wohl blıeb das eben für ihn schwer, Der Jetzt wıe  A eiInNn  A
Christ, das heißt, w1e eiıner, dem Trot un! nicht ausgehen; WwIe
einer, der weı1iß, d  u  $ wofür, woher, wohin un: WIe .  : Wiıssen WIFE
Katholiken, wı1ıe reich WIr sind?

INz d. Dr ‚arl der

Kolping, Leben und TE eines großen Erziehers. Von
Dr Franz Joseph 80 295) onnn . Verlag der
Buchgemeinde. In Leinen geb 3.8  ©

uch diıe Kolping als Priester, Asketen un Sozialreformer kennen,
werden durch dieses uch überrascht se1in, das uns Kolping als Er-
zıieher zeigt, und ‚WaT als Klassiker der Famılienerziehung. Kolping hat

doch enthalten seinekeıin Lehrbuch der Pädagogık geschrieben,
Schriften, die sıch alle 1m Lebendig-Konkreten bewegen, viele Hin-
welse auf Erziehungsfragen, daß die Erziehung 1ın der Familie als
Kolpings Hauptanliegen erscheint. Man wird deim Verfasser zustimmen,
WCenNn sagt: „Unter den großen Gestalten, die das katholische
Deutschland seıt der Sakularısation hervorgebracht hat, ragt Adolf
Kolping zweiıfellos als dıe volkstumlıchste hervor‘“‘ 273)

INZz Dr ‚arl der

Die Ursulinen Luzern. Geschichte, Leben, Werk 59 —1
Von Hermann 1SSer (446 S: Faksimile, Farbendruck,
235 meıst ganzseıtige Photos.) 1938, Selbstverlag des Verfassers,
Luzern, Pilatusstraße

Das umfangreiche Werk, die Frucht mehrjähriger und ausgebrei-
eier Studien an Hand eines rlesigen ' Quellenmaterials, dürfte N1IC.
bloß dem Fachkenner der Ordensgeschichte der Ursulinen ın der
Schweiz und der relıgı1ösen Eigenart der Döler Stiftung der ehrw. Anna
VoO Xainctonge (1567—1621), sondern uch dem für dıe Schul- und



Besprechungefi.
Erziehungsgeschichte überhaupt Interessierten bedeutsamste, Aufschlüsse
und bestdokumentierte Belege in bieten. Auf bısher DUr spärlich
erforschter Domäne handelt sich dıe weittragende ırksam-
keıt, wıe das innere und aqaußere Leben einer geistigen Kommunıitäat
amnl Ausgangspunkt der kirchliıchen Erneuerung der Schweiz ersteht
dem Leser, iın er Darstellung und uUrc. ausgewählte Ilustrationen
uberaus klar und anschaulıich, das 1ıld gottgeweıhter Aktıivıtäat zeıt-
geschichtlicher Perspektive während nahezu 150 Jahren Kın ınter-
essanter achtrag uber die Säkularısatiıon des OSstiers Marıahıiılt 1798
un üuber dessen kurzfristige Restaurl]erung Urc. diıe regulären Ursu-
lınen VOo andshu (Bayern) in den Jahren 1843-— 47 beschließt dıe
ausgezeichnete Arbeıt, der iNall qIs einer wissenschaftlıchen anz-
leistung weılesie Verbreitung wünschen möchte.

erano-Maıa Alta Hans (Jarl Wendlandt

Gottes amp quf gelber Erde Von Dr Onsalvus alter
M (‚ ap esigabe un sılbernen Bischofsjubiläum ST. Ex-

zellenz Salvator Petrus alleser Cap., dargereicht VOo  S

seıinen Missıonaren. Gr 40 (394 miıt vielen Abbildungen,
Karte und Plan Paderborn 1938, Ferd Schöningh.
Miıt diesem ucCn, umfangreichen Chinabuch en dıe deutschen

Kapuziner-Missıonare VOo. ansu und die De1 ihnen wirkenden
Steyler Schwestern nıcht 9008  l ıhrem Oberhirten ZU. sılbernen Bischof{Ss-
Jubiläum ıne wohlverdiente restgabe dargereicht; s1e en damıiıt
uch en Missionsfreunden eın  . prächtiges Geschenk gemacht, geeıgnet,
uch andere für die Heidenmissıionen interesslileren.

Als mehrjähriger, ın Hopeı tätıger Chinamissionar unterstreiche
ich folgende Linleitungsworte des Herausgebers: 99  1€ Leser werden.
ıne junge chinesische 1SS10N ungefähr nach en NUu denkbaren
Seıten kennenlernen können; wer 1Ne chinesische Missıon ennt,
ennn alle Darum werden uch gerade Missıonare, namentlich China-
mM1ss10NaAare, ihr eigenes Tun und Streben, ersagen und Vollbringen
auf diesen attern wiederfinden Das Ergebniıs ist ıne Darstellung,
In der dıe Südkansumi1ssion nıcht bloß erscheınt, w1e s1e ist, sondern
auch S w1ıe s1e  a eın sollte; darın hegt das Besondere des Buches. Es
teckt nıcht bloß voller Tatsachen, sondern uch voller Probleme.‘““

Das uch wiıll naturlıch mıt Bedacht und Verständnis gelesen
se1n; dies wıird aber erleichtert durch die klare, füssıge, gefälhge
Sprache und urc dıe übersichtliıche Darstellung des Stoffes Die
vielen, ehr scharfen und schonen Photos vertiefen noch den Eindruck.

Das uch dürfte uch für Predigt und Katechese verwertbar se1in
un! ist aqals Tischlesung ın Seminarıen ehr empfehlenswert. Den tapfe-
ren Missionaren uüudkansus meıne voilste Anerkennung! Dem schonen
Buche weıteste erbreıtung! ott wiıll es!

1NZz . Emuil Büchler

Thomas vVo Aquino, umme der Theologie. Zusammengefaßt,
eingeleıtet und erläutert VOo Joseph Bernhart. Band 111 Der
Mensch un das eıl 80 GAÄVI1L U, 664) Stuttgart 1938, Ver-
lag Alfred Kröner Kröners Taschenausgaben, Band 109)

3.0  ©
Mıt dıesem and ist die Ausgabe abgeschlossen. Herausgeber, Ver+

leger und jeder, der ın den dreı Bänden studiıeren wıll, dürfen sıch des-
en wohl freuen. Daß aus der Ausgabe drei der ursprünglıch g -

üußen.planten zwel an: gew9r en sınd, ist verstehen und begr



uch daß die „Arbeit mühevoller zu Ende gedieh, als alle Beteiligtener wartet hatten‘‘, weiß jeder Kundige dem Herausgeber und Verlegernachzufühlen. Die Übersetzungsweise ist, w1e  n sıch jetzt feststellen Jäßt,
ın en drei Banden folgerichtig beibehalten worden. Jene, welche den
anzen Oder auch den lateinischen Thomas NI1C. durchzuarbeiten VOer-
mögen, werden wohl uch ihren Nutzen Aaus dieser Ausgabe ziehen;
mehr Anregung finden darın zweifellos aber jene, die mit der Schola-
stik verirau sınd. Das Werk Jäßt nämlich Thomas In deutscher phi-losophischer Kunstsprache, in einer der eutschen ystik geform-
ten 5>Sprache uns reden. Eın Versuch, mas INa  —_ gn! aber wWenn
jemand, dann ıst gewıß Bernhart der ersite, der ihn ascn kann.
Die Kuhnheit und zugleiıc| das weıtreichende Verdienst des Unterneh-
INCHNS ist schon nach dem Erscheinen des ersten Bandes ın dem maß-
gebenden Urteile Dempfs (Hochland 175—178) 1Ns rechte
Licht geruückt worden. uch wer viele Verdeutschungen nıcht glücklichfindet, muß dieses Verdienst anerkennen. Daß nıcht „NUr Schuüler der
thomistischen Philosophie, sondern wirklich 1m Geiste des Aquinatenselbständig Denkende herangebildet werden könnten‘“‘ (Dempf, d., O.),ist noch eın  w ucC leichter eworden als uUurc die beiden iIrüheren
Bände, da der dritte and uch eın  - Sachverzeichnis un Glossarium
bringt. Letzteres freilich kann sowohl lateinische wıe deutsche Aus-
drucke DU  — ın beschränktem Umfang bringen, un qalle Feinheiten
der Übersetzung würdiıgen können, muß Ina  — schon selber die €e1-
nısche scholastische Terminologie kennen (wie auch die Vorrede
nimmt) oder gleich den lateinischen Thomastext neben der Bernhart-
schen Ausgabe lıegen en. Das eigene Hilfsbändchen, das
verheißen wird, darf INa  — darum immer noch mıiıt Spannung erwarten.
Gut ist, daß uch die sozlale Bedeutung der Lehre des Aquinaten unter-
striıchen wird, ohne daß das Zeıtbedingte uch seines Wertes über-
sehen wurde ber VO  j dem Abschnitt uüber Christus und die einzelnen
Sakramente vielleicht doch etitwas mehr geboten werden dürfen.
Da hätten nicht 1Ur schwierige Fachausdrücke deutsch neugeschaffenwerden können, sondern bestünde In der Jetztzeit auch genüugendAllgemeininteresse afür, wohl mehr als für die Untersuchungen über
die Prophetie oder den Aberglauben. Zudem wuürde dann uch der
Nicht-Theologe nicht versucht glauben, nach Thomas läge das Heil
des Menschen (Überschrift!) VOTr em ıin den natürlichen un: über-
naturliıchen J1ugenden, weniger aber in Christus un In seinen Sakra-
menten. Die vornehme Ausstattung des Bandes verdient bei dem
nledrigen Preise noch besonders gerühmt werden.

Abte!i Neresheim Wtibe.) Augustin le:
ristus es und in allen (Col 3, 11) edanken ZU ufbau

einer Seelsorgsdogmatik. Von Dander 80 (104 Inns-
bruck-Leipzig 1939, Verlag FYelizlian auc. Kart 2.40, In
Leinen RM 3.4  ©

Vorliegende Schrift erwuchs aus einer Vorlesungsreihe des Ver:
fassers auf dem theologischen Priesterferienkurs Innsbruck 1m
Sommer 1938 un! ist eın  — höchst wertvoller Beltrag dem eute viel
erorterten Problem der Verkündigungstheologie, wobei siıch darum
handelt, die Brücke Zzu schlagen Vo  e der Glaubenswissenschaft hinüber
zZum Glaubensleben und ZUr Glaubensverkündigung. In einer Einführungin den Sinn un: die Aufgabe einer „Seelsorgstheologie‘‘ wird zunächst
In kurzen Strichen dargetan, wIe das katholische Dogma als Heils-A botschaft verstehen ist. Beıi er Anerkennung des Wertes der
lateinıschen Sprache erscheint m1r doch ehr fraglich, ob iıhre Ver-
wendung beim Vortrag einer „Seelsorgstheologie‘‘ von Vorteil ist,



außer es ist die Zuhörerschaft national gemischt. Der Verfasser selbst
betont, daß es daneben gebiet: rische Notwendigkeit bleibe, „daß sich

schon in der Vorbereitungszeıt wirdder Seelsorger alle Mühe gebe,
sich darın versuchen mussen d dıe Heilsbotschaft 1ın jenes Sprach- E

gewand kleiden, ın dem sıe verkünden muß  ° ın dıe Volkssprache,
die Sprache jener Menschen und jener Zeıt, die ıhm jeweıls

ders unterstreichen möchte ıch folgendevertraut IN  —  du S 25) Beson
Stelle „Gewiß wiırd und kann emals Aufgabe der Glaubenswissen-
schaft se1ın, dıe Heilswahrheit darzubıeten ın einer ereits unmittelbar
gebrauchsfertigen orm für dıe Seelsorge. Den etzten Schriutt vo der
Wissenschaft ZUuU eben, dıesen konkreten Menschen, dıe der Seel-
SOTSCI hıer und eute anredet, muı der Priester selber, Sanz persön-
lıch tun, immer wıeder VoO  . versuchend, 2AUS der Erfahrung
ernend““ (S 26) In den weıteren Ausführungen unternımmt der Ver-
fasser den Versuch sicher nıcht den einz1ıg möglichen eines
christozentrischen Aufbaues einer Seelsorgsdogmatık. Er zeıgt T1SLUS
1 Geheimniıs se1ines Ursprungs (Der Ursprung in Gott, Die Vorbe-
reitung ın der Zeit), 1 Geheimnis seiner Persönlichkeıt (Der enschen-
sohn, Der Gottmensch) 1mM Geheimnis seines Werkes (Die Erlösungstat,

lle Schrift wiıll keıin LehrbuchDie Erlösungsfrucht). Die verdienstvo
ten orjientierenden Überblickder Dogmatık se1ın, sondern NUur einen ers

bıeten und ZU  — Gestaltung einer zeitgemäßen Dogmatık anre$sen.,
1INz . Dr Joh ernhumer

Erlöste Schöpfung. Von Julius Tyciak. 80 Regen-sburg,
Friedrich Pustet. Kart. 2,.50, geb E  ©

Ord-In eiıner Zeit, die vielfach Sınn, der anzch inneren
nuns der 7,weifelt und verzweifelt, ın der die Schöpfung mıit iıhrer
iragık, mıt ihre pannungen wıeder die Versuchung vieler Christen

ht Tyciak den Spuren Gottes ın der Schöpfung nach,geworden ist,
den „Gedanken Gottes VOo der Welt, wıe  ja sı1e Schrift, ogma, Liturgie
und Väterwelt enthalten“‘, und wiırd S wundersam klar, daß doch
HUr einer den Schlüssel ZU etzten Sınn un: ZU ınnersten W esen

ubige Christdieser ınge Träg der gla
Hen Gedankengängen des Verfassers 1mMan braucht nıcht mıt

einzelnen mitzugehen, 1m großen sınd och herzerfreuende ınge,
die un gesagtl, besser wıeder N  c gezeıgt werd Wie herrlich wird da
gesprochen vo Geheimnis des Urstandes, der Urschuld und der

Sendung Christi, VvVo Geheimnis desWiederbegnadigung, VO de
Kreuzes, VOo  ; der Kirche, vo irchenjahr, .  W16e, auscht das ı1ed VOo.  »

der Kleinheıt und Größ: des Menschen auf, Vo  - der Eucharıstie als der
Enthüllung des etzten Gottesgeheimni1sses Welt. Und wenn DUr

Reifung und Vollendung”n der paar Seiten des Schlußkapıtels ähe und Ferneware vVo  j der Weltanschuung des Christen, VO.:  ; seıiner
ZU den Dingen“, zahlte sıich wahrlich AUS, das uch gelesen haben.

1Nz a. Dr Klostermann

Die Eucharistie., Das Geheimixis des quDens un: das Sakrament
der 1€e. Von ernNar: U  fn en 80 Paderborn
1939, Ferdinand Schöningh; Wien, Haindrich; Zürich,
Götschmann. Geb 2.50

ristus mit Geist un: Ta der eucharistischen. Wirklich-
keit. Von Anton Schütz 80 (288 München 1939, Verlag Kösel-
Pustet. Geb. RM 5.5  © aum 1n Fragi:n dıeDA  b Acken behandelt auf knappem

gesamte e  re über die Eucharistie. Der Hauptteil der Darlegungen gılt



Literatur.
der dogmatischen e1te Daran schließen sich die mehr praktischen
Fragen über dıe heılıge Kommunıon un! das Notwendigste über die
heilige Messe (letzteres vielleicht doch 'etwas kurz!). Den Schluß
bildet eın  A Namen- un Sachregıister. Dieses neueste Werk des das
relıg1ös-aszetische Schrifttum hochverdienten Verfassers ist vortreifflich
geeıignet, tieferes Verständnis für die. Eucharistie und iInnere Teilnahme

ihrer Feler wecken. Als ıne Art ‚‚Katechısmus der Eucharistie‘“‘
ist auch das gegebene Handbüchlein für den Laienkatecheten

Der schon UrC. mehrere gehaltvolle Bücher ekannte Budapester
eologe NION Schütz wiıll in seinem Werk nıcht UTr den
Gläubigen, sondern uch den uchenden un Ungläubigen die an
Fülle der eucharistischen Wiırkliıchkeit VOT Augen führen: Das Dogma,
Das Zeugn1s Christi, Wurzel und Kraft der Zeugenschaft Christi, Das
Zeugn1s der Vernunft, Die Eucharistie 1m Schoße der Kirche, Heılıger
ral (Meßopfer). Entsprechend seiner Zielsetzung behandelt der Ver-
fasser die Eucharistie nıcht NUr dogmatisch, biblisch und patrıstisch,
sondern VOT em uch psychologısch, naturwissenschaftlich, relig10ons-
geschichtlich USW. Er berücksichtigt uch Probleme der eutigen Zeıt
un die LELrgebnisse der Naturwissenschaft. In der einen der
anderen rage kann INa  —_ verschlıedener Ansıcht se1in. ber als Ganzes
WwIrd das Jebendıg geschrıebene uch gerade den heutigen Menschen
sehr ansprechen. Es enthalt viele HEeUE; Gedanken

1INzZz . Dr Joh ernhumer

Der Sinn der Ehe Biologisch, ethisch, uüubernatürlich. Von Her-
INANN Muckermann. Mit sechzehn Bıldern onn 1938, Verlag
der Buchgemeinde. Ganzleinen 5.4  O©

Der bekannte Biologe hat unNns eın uch geschenkt, das Tiefe
un Umfang die meisten hebucher überragt. In schöner Sprache
werden die gesicherten Ergebnisse der Biologie, un Fugenık klar dar-
gelegt un gewürzt mıiıt den reichen Erfahrungen eines langen Korscher-
lebens. Miıt weniıgen, ber scharfen Strichen zeichnet zunäachst das
ıld VO  » Fhe un Familıe bei den Völkern der Vergangenheit un
Gegenwarrt. Auf diesem Hıintergrund en ıch die biologischen Grund-
agen, dıie eihıschen Forderungen un die übernatürlichen Ideale esto
klarer un leuchtender ab Daraus ergıbt siıch Vo  } selbst der jefste
Sinn der Ehe die innigste Lebensgemeinschaft VO un Gattın.
Dieser allgemeıne Sınn schließt den zweıten ein, der, VO  —$ Natur
ohl qals VOoO der Übernatur aus gesehen, der wiıichtigste ist dıe eheliche
Fruchtbarkeit S 136) Meisterhaft zeichnet diıe Größe und CHNhOoN-
heıt der naturgetireuen Ehe, das unbeschreibliche Glück un: den uUNeI -
meßlichen Segen, den dıe gottgewollte Familie dem einzelnen und dem
Volke brıingen kann und soll Mit geradezu erfrischend wirkender lar-
heıt un Festigkeıit betont die Unerbittlichkeit des sıttliıchen aiur-
geselzes, das uletzt uüber Leben un: 1T0d der Völker entscheıdet. Der
Grund VO  —} allem Unheıil 1eg Ja nıcht in der Ehe, sondern ın den
Menschen, die ZU großen eıl UrCc. eıgene Schuld nıcht sınd, wıe
s]1e eın ollten S 106) Wo 19a  — Grundsätzlichen geruttelt hat,
findet INa  } den Niedergang des Lebens be1 en Völkern. Wer grund-
sätzlıch den tıefsten Verpfilichtungen der ethischen Welt rüttelt,
wird bei der Begehrlichkeit der enschen TümmMmMer über TUumMMEer
stürzen ( 230). Wır sehen hiler Probleme, die siıch abgrundtief auftun
und doch gelöst werden müuüssen. Und die einzige Lösung heißt Zurück

der Urc. die Gnade geadelten Natur, die In Treue ihrem
Schöpfer nach ewigen Gesetzen €es Leben gestaltet. weıst auch
überall hın auf die notwendigen Bedingungen, die hier Abhilfe schaffen
KÖönnen. Neben sozlalen Verbesserungen ist Vor allem der innere



BesprechA  E iiesérechv uiigen. /  87  Gexiniumgswandel und der Gebrauch der üfiemtürfichen Heilsmittel.  Die vielen Belege aus..der. klassischen. Weltliteratur sowie die warme  und.edle Sprache geben dem ganzen Buche etwas Weihevolles. Wohl-  tuend ist auch die ruhige und objektive Darlegung der Methode Ogino-  Knaus, wie auch die Warnung vor der allzu intensiven Beschäftigung  mit der Mechanisierung des geschlechtlichen Lebens;, wodurch die  Liebe selbst: aus ihrer geistigen Höhe in die Tiefe gedrängt wird. Zu-  sammenfassend muß man sagen: M. hat uns ein ideales Ehe- und  Familienerziehungsbuch geschenkt.  Trier.  B. van Acken S. J.  Das neue deutsche Ehegeseiz mit den für das Land Österreich  und das Sudetenland geltenden Vorschriften. Von Dr Anton  Scharnagl. 8° (194). München 1939‚ Verlag Kösel-Pustet. In  Leinen geb. RM 4.50.  Im Jahre 1935 erschien vom selben Verfasser ein praktisch dar-  gestelltes „Katholisches Eherecht‘“, das zu den Kkanonischen Bestim-  mungen und Erklärungen auch viele damals bestehende zivilgesetzliche  Verordnungen aus den Ländern deutscher Zunge brachte. Nunmehr  hat der Verfasser das neue deutsche Ehegesetz vom 6. Juli 1938 in  einem eigenen, 193 Seiten umfassenden Werke zur Darstellung gebracht  und dazu das kanonische Recht, das frühere deutsche Eherecht und  die bis zum 1. August 1938 in Österreich praktisch geltenden eherecht-  lichen Konkordatsbestimmungen und auch das bis zum 1. Jänner 1939  in Kraft stehende tschecho-slowakische Eherecht des Sudetenlandes  hinzugefügt. Das Werk ist sehr klar und übersichtlich gearbeitet, gibt  die für die Praxis des Pfarramtes, des Seelsorgers und kirchlichen  Richters wichtigsten Entscheidungen genau an und eignet sich daher  ausgezeichnet für Studierende und Praktiker. Die beiden Werke des  Professors für kanonisches Recht und kirchlichen Richters in Mün-  chen ergänzen einander vortrefflich und sind besonders wertvoll, weil  sie das weltliche und kirchliche Eherecht nach dem neuesten Stande  darlegen.  Linz a. d. D.  Dr Josef Fließer.  Choralmeßbuch für die Sonn- und Feiertage. Bearbeitet von  P. Andreas Winninghoff O. S. B., Abtei St. Matthias, Trier.  Herausgegeben von Generalpräses Prof. Joh. Mölders und  P. Eucharius Zenzen O. S. B. 8° (XVI u. 662). Düsseldorf,  L. Schwann. In Leinen RM 8.80.  Das Choralmeßbuch ist nach der Absicht der Herausgeber be-  stimmt für das Volk, das den Weg zur näheren Teilnahme am Hoch-  amt sucht, ferner für die Mitglieder der Kirchenchöre, die mehr und  mehr sich ihrer führenden Stellung im'Gottesdienst bewußt werden,  endlich für die Singgemeinden der Jugend. Sicher ist damit die not-  wendige Voraussetzung geschaffen zur aktiveren Teilnahme des Volkes  an der heiligen Liturgie, die von Pius XI. so sehnlich erwünscht wurde,  Wäre es nicht von Vorteil gewesen, die Perikopen und Gebete in der  weitverbreiteten Fassung des „Schott“ zu bringen, wenn man schon  die Liedtexte in eigener Übersetzung geben wollte? „Kyrie eleison“ zu  übersetzen mit: „Da _ du der Herr bist, erbarme dich unser!‘“ istjeden-  falls ungewöhnlich und sprachlich nicht gut. Die Vortragsbezeich-  nungen werden sehr gute Dienste leisten bei choralischer und litur-  schallend,  gischer Feinfühligkeit  (z. B. Schrei,  trompetenhaft . . .).  Sollte nicht der Torculus als Melodieschluß, besonders bei Melodie-  reim, gedehnt werden als Abklang in Tempo und Dynamo? Sehr zuungen.
Gqsinhungswandel un der eDrauCc.| der übernatürlichen Heilsmittel.
Die vielen Belege aus- der klassıschen elthteratur SOWI1e die
und. edle Sprache geben dem anzen uCcC. eitwas Weihevolles Wohl-
tuend ist auch dıe ruhıige und objektive Darlegung der Methode Ogino-
Knaus, wıe  . auch die Warnung Vor der Zu intensıven Beschäftigung
mıt der Mechanisıierung des geschlechtlichen Lebens; wodurch die
Liebe selbst aAus iıhrer geistigen Höhe ın dıe "Tiefe gedrängt wıird. Zu-
sammenfassend mMuUu. INa  — sagen: hat eın  nl deales Ehe- un!
Familienerziehungsbuch geschenkt.

Trıer U en
Das Ehegeseiz miıt den für das Land Österreich

un: das Sudetenland geltenden Vorschriften. Von Dr Anton
Scharnagl. 80 194 Muünchen 1939‚ Verlag Kösel-Pustet
Leinen geb 4.5  ©

Im Te 19335 erschien VvVo selben Verfasser eın praktisch dar-
gestelltes „Katholiısches Eherecht“, das den kanonıschen Bestim-
MUNSECN und Lrklärungen uch viele damals bestehende zivilgesetzliche
Verordnungen aus den LaAandern eutscher unge brachte. Nunmehr
hat der Verfasser das eue deutsche Ehegesetz VoO Juh 1933 1n
einem eıgenen, 193 Seıten umfassenden er ZU)  m Darstellun gebrach!
und dazu das kanoniısche eCc das ruhere deutsche erec. und
dıe bıs ZU. August 1938 ın Österreich praktısch geltenden eherecht-
liıchen Konkordatsbestimmungen und auch das bis Zzu Janner 1939
in Kraft stehende tschecho-slowakısche ereC. des Sudetenlandes
hinzugefügt. Das Werk ist sehr lar un!: übersichtlich gearbeıtet, gıbt
die für die Prazxis des Pfarramtes, des Seelsorgers un!' kirchlichen
Rıchters wichtigsten Entscheidungen N:  u an und eignet sıch er
ausgezeıichnet für Studierende und Praktiker Die beiden er des
Professors für kanonisches ec. und kirchliıchen Rıchters in Mun-
chen ergaänzen einander vortrefflich und sınd besonders wertvoll, weıl
s]e das weltliche und kırchliche Eherecht nach dem neuesten Stande
darlegen.

1Nz d. Dr ose Fließer.,
Choralmeßhuch für die Sonn- und Feiertage. Bearbeıtet Vvomn

Andreas Winninghoff B., el St Matthıas, TIr  Jer.
Herausgegeben VOo Generalpräses Prof. Joh Mölders un:!

Eucharıus Zenzen 80 (XVI Ü. 662) Düsseldorf,
Schwann In Leinen 8.80
Das Choralmeßbuch ist nach der Absıcht der Herausgeber be-

stimmt für das Volk, das den Weg ZUTr naheren eilnahme och-
a!  e SuCcC. ferner für die Mıtgheder der Kırchenchöre, die mehr und
mehr ıch ihrer führenden e  un; 1m Gottesdienst bewußt werden,
endlich für die Singgemeıinden der Jugend. Sıcher ist damıt die not-
wendiıge Voraussetzung geschaffen ZUu  m aktıveren eilnhnahme des Volkes

der eılıgen Liturgie, die VO:  - Pıus XI seNnNni1CcC erwuünscht wurde.
'wv  are nıcht Vo  —; Vorteıiıl gewesSen, die Perıkopen un Gebete ın der
weıtverbreiteten Fassung des 99'  C bringen, wenn INan schon
die Liedtexte ıIn eigener Übersetzung geben wollte? „Kyrıe elei1son“* zZzu
übersetzen mit „Da du der Herr hıst, erbarme dich unser !“ ist jeden-
falls ungewöOhnlıch und sprachlich nıicht gut. Diıie Vortragsbezeich-
nNungen werden ehr gute Dienste eisten beı choralischer un: lıtur-

schallend,gıscher Feinfühligkeit (z. Schreı, trompetenhaft
Sollte nicht der OrCulus als Melodieschluß, besonders bei Melodie-
Fe1IM, gedehnt werden als Abklang ın empo und Dynamo? Sehr



begrüßen ist die Beigabe der‘ entsprechenden Verse ZU Opferlied und
zum Kommunionlied. Der Notendruck (Quadratschrift) ist sauber und
übersichtlich, die buchtechnische Ausgestaltung würdig. Man kann dem
Choralmeßbuch LUr weiıte Verbreitung un eifrıge Benützung wünschen
ZUm krönenden SC der lıturgıschen Bewegung.

1NZ Dr Josef Häup!l
Blinkfeuer. Wegwelser ZULC Welt des qubens Von Stephan

Berghoff. 80 (247) Regensburg, Friedrich Pustet. Kart. 3.40
geb 4.2  ©

Das uch enthält 165 Erzählungen un: Schilderungen VO:  —; bedeu-
en Leuchtkraft au den verschiedensten Gebieten den Natur-
reichen, aus dem Heiligen-, Verbrecher- und Abenteurerleben, der
Sport-, Gelehrten- und Kunstlerwelt, aus den Missionen N. es
ist bei zwangloser Anwendung interessant un: sprachlich schön, sehr
vieles hochdramatisch. Versuche 1mM Religionsunterricht haben gezeigt,
daß INa  a mıt den vorgelesenen Beıspielen selbs zerf ahrene Klassen

esseln verma$s.
Linz Rudolf Fattinger.

Liebfrauenwunder. Erzählt VO:  j Fanny 1bmer-Pedit 80 188
München 1939, 0Se Muüller. Geb 4.5  ©

Zwel Dutzend wundersamer Legenden Osterreichische Marıen-
wallfahrten erzählt uns dıe bekannte Tiroler Dichterin. Miıtten aus dem
Zauber suddeutscher Landschaft wachsen s1e auf, eın  A feiner Hauch
zarter Poesie lıegt darüber un VoO  — ernher hoört INa  —; da un: dort
das Weinen der Jubeln deutscher Geschichte mıtschwingen, ıhres
Leıdes Oder ihrer Freude. Es wurde mıt Absıcht nıcht der „geschicht-liche Kkern  e herauszustellen versucht, sondern ınd diese köstlichen
Geschichten erzählt, WI1Ie s1e  K eute noch i1im leben, wW1e  a sıie un
künden VO seiner Marıenminne un!: VO den mannigfachen Wunder-

seiner Mutter, die doch wirklich da un: dort geschahen, mochten
s1e hundertmal der anders überrankt worden sein un mochte das
Wunder, das da erzahlt wird, vielleicht einmal Sar N1C| nach qaußen
siıchtbar SCWESCH se1n, sondern ıch NUur heimlich ın den tiefen Falten
eiıner TIMeN, TOS un: Frieden suchenden enschenseele voll-
gen haben Die feine un würdige Buchausstattung kann uns beı
einem Ars-sacra-Buch N1IC. wundernehmen.

Dr K lbstermann.1INZ

Nr Diefron der Heimat
5 M LFSWERBPe1939

Verlag der „1heol.-prakt. Quartalschrift‘‘, Lınz A, D.,, Harrach-
straße Eıgentümer und erausgeber: Die Professoren
der Phil.-theol. Dıözesanlehranstalt Linz.
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TITHEOLOGISCH-PRAKTISCHE
QUARTALSCH RIFT

ÄniIma Hristi
Von Dr Heinrich SUSOo Braun Cap., Marıa vPlain (Salzburg).

WiIr beten fast jeden Jag untier jenen Gebeten, die Pr
opportunitate acerdotis ach der eiligen Messe beten sind.
Es ist eines der gewaltigsten Gebete 1n der Menschensprache. Um
dıe ((ebete ist eLwWAaAS eıgenes. Bremond hat quf die Verwandt-
schaft von Poesı1e un!: hingewiesen. Es werden viele Gebete
geschrıeben, aber Ur wenige sınd echte Gebete Wilıe viele Ge-
dichte gıbt, die NUr gereimte Prosa sınd, und viele Dıichter, dıe
NUur eben irgend eLIwas zusammenschreiben, gibt auch viele
Gebete, die DU eben ott gerıichtete Worte sınd, und viele
DBeter, die HT ehben reden. Zu einem echten Gebet, das nıcht 11UI
Imitation seın soll, gehört mehr,. gehört vielleicht mehr a1S

einem uten Gedicht, gehört VOT em el des Gefühls;:
muß mıt dem erzbiliu gebetet seıln. Vielleicht aßt es sich nıicht
recht W as alles azu gehört, aber INa spurt C Wenn

Inan eiwa die Gebete Newmans hıest un nachbetet. Der eier
darf jedenfalls nıicht 1LUFr tun, als ete Er darifi nıcht 1Ur
Herr, Herr sagen. Der Ernst des Menschseins VOT ott IMNu
in den Worten zıttern. Spürt INa  ; VO  n} ler aus den Sanzen Jam-
uer jener Gebetbücher-Produktion. die hbeten INa  j
Volk zumutet? Freilich handelt sıch nıcht darum, daß WIT em
heben ott Kunstwerke> die schon längst auswendigkennt In dem wortlosen, aber echten Beten eines schlichten
Mütterleins steckt vielleicht mehr echtes Beten als iın kunstvollen
Texten, die doch keine Gebete sind Aber des Menschen ,der siıch diesen Texten ott durchtasten soll, stellen WIT
hohe Worderungen den, der sich _ unterfängt, SeiINn Beten einem
anderen In den und egen als

Das Anima Christi ıst ein echtes Und wWenn auch
nıcht der heilige Ignatius WAar, der ZUu erstenmal sprach, War
jedenfalls nıicht 1Ur ein  . uter Lateiner und nıcht DU.  — eın uterDichter, der erfand War ein relig1öses Genie. Mıt einem
gewaltigen Akkord hebt an: Anima CHhristi, sanclhifica gele
Christi, heilige mich. Was wissen WIT  Ba schon VO.:  S der eele GCHristi,ihren Reichtümern und ihren Leiden, ihrer öohe un ihrer Tiefe,
‚, Theol.-prakt, uartalschri{ft.‘‘ IL 1940
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ihrer 1e un: iıhren Rätseln! eele Christi das ist  . nıcht NUu  —

eın Teıl des Heilandes In der eele ıch das W esen
ZU.  9 VO  — der eele qls der forma her wIrd der a
Organısmus aufgebaut und sSeın Gesicht gestaltet. eele ist dıe
letzte Quelle, 4A4US der das en sprude. un: 4A4UuS$ der qlle
Worte und qalle Jebe, aqalles T’un un es Leiden, alle Hıngabe
und aller Sieg des Heilandes tammıt Reicht dieses Wort ‚Seele
Christi“ nıcht In och tiefere Tiefen als der Begriff ‚„Herz Jesu®‘*?
Und nıicht NUr das persönliche en des Gottmenschen stammt

alle Kräfte, dıe VO  — ıhm, seinem ITun unau  IN dieser Quelle;
seinem en ausgıngen und dıe jeden Menschen, der In diese Welt v Nkommt, ergreifen un formen, stammen A4US dieser eele Christi
es relig1öse und heiliıge Dasein ın der Welt, das AUuSs der Ta
Christı lebt, ist gebaut VO  e} der Seele Christiı her Hat an nıcht
VOoO einer Weltseele geredet? Wenn eLIwas gabe, dann ware
es dıe eele Christi, diese letzte Brunnenstube alles Daseıins; denn
AUS dieser eele Christi stromt uns der O0g0os Z Urc. den alles
gemacht ist Und diese lebendige Miıtte des Heilandes sprechen WITr
d  s nıchts Geringeres; WIT bleiben nıcht der Perıipherie. Und
durch diese lebendige Mitte des Heilandes Ochten WIT heilıg SC-
macht werden

Sanctifica „Heilıg“ ist die Zusammenfassung alles
Großen Heroisch, edel, vornehm, klug, welse .. es das sınd
irdische Ideale; das e2 der Heıulıgkeit greift ber Ss1e alle hınaus,
SC  1e€ S1e auch wieder alle ıIn sich und st6ßt VOL in den Lebens-
bereich Gottes selbst. Heilıg besagt, daß was ausgesondert ist
und herausgehoben ber alles Profane un Diesseitige un: hineıin-
SEZOSCH In den Dienst des Tempels und Gottes, un ZWarTr ın einem
solchen Hörigkeiıtsverhältnis, daß eher vernichtet WITd, qals daß

Je A4Aaus dem Bereich des Heilıgen ausgeschieden un Irdı-
schem und Profanem dıenen wurde‘ Und wıll der Beter in
ott hıneingerıssen se1in; iıne letzte Unbedingtheıit und eın  A etztes
Überantwortetsein spricht A4uUS dieser Bıtte. Und diese Überant-
woriung geschieht nicht in Jurıdıschen bmachungen, sondern
durch eine 1ECUC Wirklichkeit, dadurch, daß die eele Christı Zu  »

lehendigen Mıtte des Menschen WIrd und ihn formt und gestaltet.
Wiıe klein nımmt sich dem gegenüber eine relıg1öse Haltung aus,
die ber die aiußerste Schale der relıg1ösen Wiırklichkeit nı]ıe
hinauskommt un dıe Heilıgung immer NUr ein Skapulier,
eiıne Novene Oder ein Tränenrosenkränzlein anspricht. In dieser
Bıtte ‚Seele Christi, heilıge mich‘"‘ aber 1eg das Wissen den
Kern alles Kelıgiösen. Heiligkeıit ist diesem Beter dıe Gegenwart
Gottes und Christi in dem innersten Bereich seines Daseıins. SbSo
Spricht ott ‚„deele Christi, die 1C. in S  m1r Trage, heilige
mich, verwandle mich, se1l du die forma, die meıine Yage gestaltet
un: meın geistiges Gesicht prägt, wWwI1e du einmal den eılıgen
Leıib und die heılıge Menschheit des Herrn gestaltet hast, damit
IC eine getreue ople seiner Gestalt sel, eın anderer Christus.‘‘ ES
ist eın wagemutiges

Corpus CHristi, salva Leib Christi, re mich. Was ist
doch darum, daß ott nıcht HNUur eın unsichthares Prinzip dieser
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Welt ist, „nicht 1U  b verborgene Innerlichkeıt, icht 19808  d reines
Seelentum‘‘,*) daß vielmehr einen Leib un Mensch
wurde un wıederum nıcht L11LUTr S daß vorübergehend, BC-
wissermaßen als Episode seines göttlichen Daseins, Te lang
Menschenkleıder irug, sondern S daß dieser Menschenleıb ın alle
wigkei mıt ott vereinigt ist un daß VOoO ıhm nıcht mehr
loskommt, daß geradezu eın Schicksal geworden ıst. Unaus-
denkbar nahe ist IMIr  A ott in seiner Leiblichkeit gekommen., Und
dieser Menschenleib Gottes ist Ja auch nıcht NUr eine historische
Wirklichkeıit, auch nıcht u  n eine Wirklichkeıt, die in das uUuNZUÜu-

gängliche’ Licht Gottes entruckt ıst, sondern eine Wirklichkeıt,
die unter der eines Brotes in miıch sınkt un: die in seiner
kKırche sichtbar ist, daß ich ihr eingeglıedert werden kann, daß
IC qalso Bestandte1 dieses Leıiıbes werde. Es klingt paradox wıe
aum etwas, daß WIT  b Menschen urc. die NmaCc in dıe ott
als in seinen Leıb gesunken ist, eıl un Heilung bekommen un:
daß unNns au  7 den offenen unden seines Leıbes das en -
tromt Welch eın Glanz Vo 1er aUuUSs auf dıie Leıiblichkeıit des
Christen! Der Christ ist nicht nur nach seiıiner Seele, auch ach
seinem Leıb hineingebaut ın dıe Leiblichkeit des Herrn So ist
Christentum nıcht DUr eın philosophisches System; erfaßt viel-
mehr den Menschen bhıs in das letzte tom seines W esens un dıe

Der Mensch ist ottletzte seınes körperlichen Dasemms.
wichtig, auch ın den ußenbezirken un diesseltigen Bezogen-
heıten.

SANquULS GAristt, inebria Blut Christi, berausche mich. Blut
ist immer eın esonderer Saft un was Großes Es Tag dıe
Baustoffe des Lebens un stromt und jagt VOo Herzen allen
Provınzen des KÖTDers; iın Ilut sınd alle Teıile un: Zellen unseres
Leıbes gebettet. In einer Verschwendun: aber, die sich 1U  u eın
ott eısten kann, vergießt Herr sein Blut bıs qauf den etzten
Tropfen Der Christ aber bıttet hier, daß ihm dieses Blut zuteil
werde, daß eingeschaltet werden möchte ıIn den Blutkreislauf
Christi uUun! hineingebettet In dieses Blut, WwW1e NU eine 1m
KÖörper VO Blut um{flossen un durchflutet ist anz berauscht
VOo. ute Christi möchte der Beter werden. Berauscht das
heißt inebrı1a! W arum hat enn aber der deutsche Übersetzer
SONS nicht den Mut, dieses Wort Sanz wörtlich 4AaUuSs dem Lateıinti-
schen In Deutsch ubertragen? Warum schwächt ab.
In ein: „Blut Christi, tränke mich“‘‘? Warum bittet nıcht mehr
un den Rausch T1ISU Warum © Blut Christi se1l eın
harmloses Tränklein? Hıer offenbart sıch der Jammer VvVo
uns Christen der ecUeIenN eıt Wiır en nıcht mehr den Mut,
WIT.  1C. berauschte un besessene un! leidenschaftliche Jünger

Herrn ein. Nur geträn werden möchten WITr VOo

ıhm, daß eben reicht, aber das a Übermaß der 1€.
uUNsSseres Herrn findet ın uns keinen aum mehr. Wır sind klein
und engherzıg geworden. Wir en nicht mehr den Mut, ach
den Sternen greifen. elıgıon ist uis die prıvateste aC. „Im

TZYyWwara, Deus SCHPCTI mai0r, L,
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paradiesischen Kabinettchen der Innerlichkeit“ (Möhler) gewor-
den; aber sS1e u1lls nıcht mehr bıs um KRand
maß un ZU Überfließen..

hıs zZum Über-
Lasset unNns wıeder beten nebria me! Berausche mich, rfülle

mich, erlöse mich VO  —; all meiner klugen un überklugen mensch-
lichen Vernünftigkeit un chenke M1r wieder das Übermaß deiner
Liebe, daß ich wıeder Tortgerissen werde VOo  w den Strömen deines
Blutes un: deiner Glut, daß ich wıeder ein Tor werde deinet-
willen, daß ich nıcht mehr rechne un: berechne, sondern NUur
och glühe Wir sSind uge un: berechnende Menschen Se-worden. Logik un Maßhalten, das ist uns €es. eologie und
Christologie, das ist unXns einer Theologik und Christologik SC-
worden. Es uns wahrhaftig der Rausch un die Irunken-
eit des Geistes. Es zweifelt Ja aquch aum ein Mensch ın der
Welt, daß WIT Christen ber eine Sanz großartige, vielleicht ber
die großartigste Wissenschaft verfügen; wenıgstens dıe Wiıssenden
zweılfeln nıicht daran. Man weıß, die Logik steht qauf uULISCIeT
Seite, aber dıe Und W as die Welt überwindet, iIst eben doch
immer wıeder der rößere Glaube un! der rößere e der
Rausch un die Irunkenheit Petrus und die Elfe, die
Pfingstmorgen wahrhaftig och berauscht VonN dem Übermaß des
eiligen Geistes, der WITL.  1C. w1e ein  pr großer Rausch uüuber S1e kam;
WIT aber sind zuirieden darf 1IC. sagen?), wenn WIT  A den eili-
Sech Geist ın die Gelehrsamkeit dıckleibiger Dogmatikbände e1INn-
gesperTr und festgelegt, gew1ssermaßen auf aschen abgezogen,auf Eı1ıs gelegt und damıiıt auch kaltgestellt en ott aber wiıll
den Rausch ‚„‚Berauschen ıll iıch das Herz meıner Priester mıt
u  ©: ann WwWIrd auch meın Volk wıeder mit allen Gütern BE-sättıgt werden.‘‘ WIr lesen diese Worte des Propheten Jeremias
fast jeden Donnerstag in den Laudes; packen sS1e uns? agenS1e uls etwas?”? Das ist immer wıeder Bedingung, Wenn in der
Kırche vorangehen soll Priester, die keine spießbürgerlichen KEx1-
tienzen sind, sondern Abenteurer der Liebe In Bernanos’ ‚„ L age-buch eines Landpfarrers“ stehen die Worte „Der mittelmäßigePriester ist häßlich Ich preche nıcht VO. schlechten Priester.
der vielmehr: der schlechte Priester ıst der miıttelmäßige. Der
wirklich 1LUFr schlechte ist eiIn Ungeheuer Vielleicht ist das
Laster für unNns weniger gefährlich als eine gewI1sse Schalheit des
mpfindens. Es gıbt Vo  - Gehirnerweichung; Herzens-
erweichung ist schliımmer.‘‘ Und WIr  IC  9 Herr hat einen
schlechten Kerl ın seiner ähe e  u  e Mittelmäßige Apostelaber gıbt nıcht; S1e hatten alle en ihre Fehler, aber
keiner WAar mittelmäßig; S1e hatten alle Format. Ein mittelmäßigerPriester zerstort vielleicht mehr als eın schlechter: daß
schlechte Priester geben ann gul, das ergıbt sich schon aus
der Heiligen Schrift Aber mittelmäßige!Laßt uns wieder berauscht sein Vo ute Christi! Das Reich
Gottes kennt keine Beamten un Angestellten, kennt 1Ur
Apostel Laßt uns wieder Torheiten begehen Christi wıllen,nıcht Torheiten des Hasses un der Abneigung, nıcht Torheiten,die verletzen un beleidigen, sondern Torheiten der Liebe!l Was
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dıe Welilt überwındet un uüberzeugt VO der TEe Jesu, ist
nicht Mozart Hochämter und Zwieder die Torheiıt des Kreuzes;

Beethovens Miıssa solemnı1s, nicht kuriale Dıplomatıe un:! auch
nıcht geistliche Gelehrsamkeit, sondern das Myster1um. Mittel-
mäßige Priester fürchtet die Welt nicht;: ohl aber gera S1e6

Inruhe VOTL Pfarrer VOo  e} Ars, eılıgen Franz VOoO.  >
Assısı. Solche Menschen verseizen die Welt Welt Sınne des
Evangelıums genommen) dıe große Unruhe So laßt uns wıeder
eien ‚„Blut Christi, berausche mich! Komm ber mich mıiıt deiner
Glut un: laß mich wıeder ZU Samann des überströmenden
Segens CGChrısti werden; 1aß diesen Samen des Blutes Christi
ıbera. hinwerfen, auf jedes rdreich, ohne überlegen, ob
teinboden ist oder Ackerland, ohne berdenken, ob aIur
steht, ob die Eirnte ıch lohnen wird.c

Aqua ateris GAristt, lava W asser der Seite Chriıstı, wasche
mich. Der Herr hat e1in Blut qauf den er dieser Welt
biıs ZU ‚„„‚Kenos1s tou theou  .. bıs ZU. Leersein SCE1INeTr Sanzen goti-
lichen Unerschöpflichkeit, bıs ZU. Wasser, das AUS SC1INeET Seıten-
wunde quo. Und auch diıesen etzten Wassertropfen se1ines
Herzens bıtten WIFL. W asser bedeutet Reinigung; geremigt wollen
WITr werden. W asser bedeutet Klarheıt; arheı soll uns werden.
Unsere Trunkenheıt soll nıcht 10s Leere gehen, sondern ‚„Von
arneı arheı soll überformt werden De clarıtate
clarıtatem. Die letzte arheı aber stammt AUS dem Herzen Jesu.

Passio GCAristt, conforta Leiden Christı, stärke mich.
Christi Leiıden ist das eigentliche Mysteriıum Christi Christı Leiden
erfüillt sich Kreuz un! 'L’od Es ist „die eele der eele
Christı1““ (Przywara). W er NIC e1Ne Stunde der Einsamkeit unter
dem Kreuz SECe1NESs Herrn verbringt un! e11N heißes colloquium
misericordiae einNne Zwiesprache Erbarmen mıt seiINECIN Herrn

reden versteht dem hat sıch das Letzte Geheimnis Christı
och nıicht erschlossen, dem sagt se1ıin Herr auch Konntest du
nıcht eiNe Stunde mıt INIT-r wachen? Der weıiß och nıcht das
große Geheimnıs, daß alles den 'Tod hıneingegeben werden
muß fruchtbar werden. Und diese Passıon des Herrn reden
WIL mıt „Du Wie ein guter Freund un: WI1e ein Schutzengel
ist uns das Leiden Christı, der uns Ta un Sicherheıit gıbt Der

betet der schafft erst diıe Voraussetzung em katholischen
Iun Vor er katholischen Aktıiıon kommt dıe katholische
Passion. Unsere EISCNE Leidenskraft aber steht nıicht als Teıl un
als eiNle separate Angelegenheıt neben dem Leıd Christı;
Herr nımmt Sanz hinein SCe1INn übergroßes Leıid und wird
Zu Teıl sSeinNnen Leıd

bone Jesu, exaudı guter Jesu, erhöre mich In dıeser
nrufung öffnet sich e1iIn sußes Geheimnis der 11ebe. Wiıe
Freund nelgt sich der Beter; weic. eiNe Herzlichkeıt 1eg
dıiıesem „bone Jesu  . du IMeinNn u  T Jesus! Du guter Freund
e1iNer Seele! Denken WIT das mittelalterliche Bild vo
Johannes der Brust Jesu, JENE wundervolle Sigmarınger
TUuppe, diıe heute Berlin ist Da schwindet alle Distanz, da
redet DUr och das Herz Und darf das nicht? en WILr viel-
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leicht Ende das Herz zuvıel verbannt aus em Bereich der
Frömmigkeit? ott ist doch nıcht 1LUTr eın Deus scientiarum Do-
MINUS, ein Gott, dem WIT qauf dem Weg nüchternen 1sSsens na  m  her
kommen, sondern nıcht weniger ein Deus cCordıs mel  b et Dars iNea
Deus In qeternum der ott melnes Herzens un: meıl1ner Herz-
lıchkeit, miıt dem WIT ine- wıgkeit lang in der allergrößten
‚„‚hberzen‘“‘
Herzlichkeit reden duürfen und den WIT 0Sa eine wigkeit langdürtfen. Kıerkegaard sagt einmal, könne nıcht
Jauben, daß ott Günstlinge habe Alle sınd WITr ja seinen
Günstlingen herufen un seiner allergrößten und herzlichsten
Gunst Wir sa  s  e i1ıhm exaudı oTrTe mich, ore mıch
Neraus; heraus nıcht fast aus einer enge VvVo Brüdern, alsvielmehr heraus AUS meılner rückenden Diıstanz:;: ebe S1e auf,diese Distanz un dieses Fernesein un chenke mir deıne erz-
ichste Nähe

Intra ua vulnera, absconde In deine Wunden hineih Vel-
bırg mich. eic inn1ıges Geborgensein ist das! Verhältnis einereele CGhristus ist Ja nıcht DUr eın ‚„Vor-ihm-stehen‘“‘ und ochviel weniger 'nur eın ‚„Neben-ihm-sitzen-dürfen‘‘ ZUiN) nNa‘ ESs isteın  A tıefes FEıns-sein. kın Herz-zu-Herzen-sprechen, wıe der tiefe
Wappenspruch Newmans lautet. eilc ine Geborgenheit! In
den Wunden Jesu. Bıtten WITr eigentlich da nıcht geradezumystische Gnaden? Sollen WIT nıcht? Es ist doch sicher auch nıcht
notwendig, WIT  N uUlNlseren Herrn iImmer NUur bıtten: miıichWwWI1e einen deiner Knechte Dürfen WIT nicht einmal auch einentıeferen Wunsch tun ? Mag verwegen sein, solche Innigkeitbeten und INnas es ja auch erst unser Teıl eın Ende derTage, diese allerletzte Gesichertheit un Geborgenheit iın enunden des Herrn WIT beten doch darum. Aber etiwas anderes:Ist diese Bitte un die Geborgenheit und Verborgenheit in denunden des Herrn nıcht eigentlich eine Flucht, eın Davonlaufen
VOo  kn den Problemen der Welt, VOTLr der erschreckenden Gestalt desAußen In eın  (a paradıesisches und unbekümmertes Innen, VOTL derNot un die Seelen der Brüder 1n die Gesichertheit der eigenenSeele? Es Inas ine Flucht se1in, scheinbar wenıgstens, eine Flucht
aus der Seelsorge ın die orge dıe eıgene eele, Flucht ausdem Apostolat ın die Kontemplation, aber Flucht ıst nıcht iImmerchwachheit es Große 1m übernatürlichen und göttlıchen Be-reich hat mit einer Flucht begonnen, mit einer Flucht aus Da-maskus ın die Wüste, AaUusSs Rom in dıe Finsamkeit VO  j Sublaco,
Aaus Assisı ach Carceri,; Aaus der Kaserne nacC anresa. Wehe derWelt, WEenNnn WIT VOT ihr fiehen! Am fürchterlichsten sınd WITihr auf der YFlucht.

Ne permittas separarı Fe, ab hoste maliqgno defendeLaß nıchts VOoO dır miıch scheiden;: verteidige mıch VorT dem böseneın Diese beiden Bitten beinhalten ungefähr das leiche. Eskommt dem Beter mıiıt chrecken ZU Bewußtsein, daß die Ge-siıchertheit und Geborgenheit och nıcht endgültig ıst; diefürchterliche Vısion des Grauens steigt VOTr ıhm auf, der hostismalignus, der wahrha 0OSe eIn: Nur mıt Entsetzen ender Beter die Möglichkeit, daß auch och anders kommen
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könnte: ist ıhm unausdenkbar, w1€e ware, wenn GE; der Beter,
och einmal seinem Herrn untreu würde, sıch hinweglocken 1e
Von seinem Herrn UrCc. die trügerischen Versprechungen des
Bösen. oll Eintsetzen, voll ebender S eie die Seele
ihrem Herrn: „‚Gib nıcht zu! etrennt von dır ist u>5s-

denkbar, w1e€e waäare!  z Ich könnte nıcht ertragen! Aber ıch, der
Mensch, IMNu die Möglichkeı zugeben.‘

In OTra mortis INeCAe DOCA In et ube venıre ad ce, ut
CLE sanctıs FLLLS laudem te In saecula saeculorum. men In der
Stunde meılnes 'Todes rufe mich und heiß ZUuU dir annn kommen
mich, qauf daß mıt en eiligen dich ich en möge ewiglich.
men. Diese vier etzten Verse gehören wıeder un
gehen ber dıe Möglichkeit des Getrenntwerdens hınweg ın die
etzten Entscheidungen hınein un reichen schon ın den kommen-
den Aeon. Welche Innigkeıt 1eg in diıesem Flehen iube
venıre, VOCa rufe mich, heiß miıich dir kommen! Wenn
der er des Grabes mıch verschlingen TO. wenNnn für mich
eine Welt zusammenstüurzt, dann laß mich Urc. den arm hın-
durch den NTru deiner 1€!| vernehmen, der mich kommen
heißt. Laß meın en dann jenen etzten selıgen uSkl1an: finden
in em Lied er eılıgen, dem ich eine wiıgkeıt eın
anderes Wort finde als Amen‚ Amen!

Der Unter im
Von rof Dr Peter Ketter, Trier.

Schluß.

Wır hätten in der TrTe des \ VOIN ott dem Vater 1
Himmel eines der schonsten nd erhabensten Kapıtel verseSsch,
Wenn WITC jenes Gebetes nıcht esonders gedächten, das 1115

Christus selber elehrt un: beten eIiohNlen hat. Es wırd äglıch
VOoO Millionen VO Menschen auf der SaANZCN verrichtet, das
schönste ebet. das eın  A Mensch verrichten kann, das Vater NSEer.
In diıesem hat die Gottesidee des als die TO Zoat-
schaft VOo Vater 1m Hımmel ihren tiefsten Ausdruck gefunden.
An diesem lernt das Kınd VO. der Mutter en Vater 1
Hımmel kennen. Und das leiche geht a1t ıhm durchs

en Solange eın Mensch och das Vaterunser betet,
legt eın Glaubensbekenntnis ab Da gilt der Grundsatz: „LEeX
orandı, lex credendliı: Was iC. bete, glaube 1C.  S  .

och gerade ler erwächst vielen, allzuv.elen Menschen
NSeTeTr Jage eine Schwierigkeit LIN christlichen Gottesglauben,
die WILr nıicht unterschätzen un darum nicht unerwähnt lassen
duürfen Urc den Liberalismus des vorigen ahrhunderts ist der
Gottesbegri des E, der Vatergott, einer kraftlosen, lassen
und darum nıcht ernst gENOTNMENEN Idee entstellt worden. Das
Gottesbild wurde verharml qst un verniedlicht. Man en Ur
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en frivolen Spott, m1L dem ın Ibsens „Brand‘‘ Gott Vaterals hilfloser Greis gezeichnet wIird. Das einseitige Gerede VO
„guten, lieben Gott‘“ reizte diesem DO Fuür einen olchen
ott vermögen sich Menschen nıcht begeistern, diıe mıiıt dem
en ringen. Zu Ka  hm annn keiner ernsthaft beten Denn ott
muß se1n, daß uns pricht „Ich gebe mich DUr dem.
Starken hin Darum lasse ich dich erst wachsen un erstarken,ehe iıch mich dır anvertraue.  .. Eın aqaufrechter Mensch ıll WIEe ein  e
Christophorus NUur dem Mächtigsten un dem Stärksten sıch
dienend beugen. Sein Gottesglaube muß iınhm Wehr un!‘ Waffe
sSeIn, WI1ıe  a dem TOMMen Rıtter in Dürers herrlichem Bıiıld, der sich
Vo  — Tod un Teufel nıcht fürchtet.

Bereits der Patrıarch hat ott als den Starken und
täarkenden kennengelernt, als angstvoll der Begegnung mit
Esau entgegensah, aber 1m Bestehen des geheimnisvollen nächt-
lichen Kampfes darüber belehrt wurde, daß ıhm echtes Gottver-
irauen übermenschliche Ta verleihe: „Da Trans einer mit ıhm.,bıs die Morgenröte nbrach Und als dieser sah, daß ihn nıcht

überwinden vermochte, berührte dıe Sehne seiner u  e.und ogleıc. ward sS1e ausgerenkt, während mit ihm rans.Dann sprach OI Laß mich los: denn das Morgenrot bricht an!
Jakob erwıderte: Ich lasse dich nıcht 10s, biıs du mich e  nehast‘“‘ (1 Mos J2, 25—27). ott ist groß, daß für ıh keine
Schwäche oder Niederlage bedeutet, WenNnn sich VO ringendenMenschen besiegen 1äßt, W1€e eın Vater siıch VO  ; seinem schwachen
Kind bezwingen 1äßt, wWenn 1m Kampfspiel mıt ıhm die Kräfte
mıßt, bis en Mann Qus ihm geworden ist. es Gotteskind muß
sıch den Ehrennamen Israel Gottesstreiter verdienen, indem
zuerst mık ott ringt, dann für ott streiten „Du sollst
künftig Israel heißen: denn du ast mit ott gekämpft un: mit
Menschen und ist Dieger geblieben‘‘ (1 Mos 32, 29) „Du ıst
meine Stärke, auf dich ll ich harren‘‘, el 1im Psalm
(59), 10 Augustinus bemerkt azu ‚„„‚Denn, Wenn iıch mich VO  —
dir entferne, ich Doch WwWenn ich mich dir nahe, wächst
meine Kraft‘‘ Der Urtext des Psalmes bringt och schöner das;
Kraftvolle und zugleic. Zarte ZzUu USCTUC. ”Du, meine Stärke,g1b, daß ich dir singe; enn ott ist meine Burg; ott ist -
ndlich uütıg Da  mich.‘‘

Das felsenfeste Vertrauen qauf den starke Gott, den 55Schaddai“‘‘, klingt W1e€e  S ein beherrschendes Leitmotiv UrCc. die
SaANZE Heıilige chrift Man muüßte namentlich die Psalmen und das:
Buch Job ausschreiben, wollte INna.  - auch NUr die kräftigsten Auf-rufe Z Vertrauen und dıe bılderreichen Lobpreisungen desAllmächtigen zusammenstellen. So darf e ohne Übertreibungden 29 (28.) salm den wuchtigsten aturhymnen zählen, dieJe wurden. Der rollende Donner ist Jahwes Stimme:und w1ıe€e werden die Großsprecher auf en kleinlaut,diese Gottesstimme, ‚„die Zedern zerschmettert“‘ und „flammendeGlut sprüht‘“‘, wenn S1e ‚„die W üste rbeben un! dıe Eichen tanzen1äßt‘‘ Und diesen Herrn fieht dann der Psalmist „mOögeseinem Ta verleihen und se1in Volk mıiıt Frieden segnen‘”.



Es tut _ not, gerade diese Seite des christlichen Gottesbegriffs
wieder nachdrücklicher betonen, die en Folgen der
kraftlosen TEe des Liıberalismus un Ratıonalısmus ber den
ott des Christusglaubens überwinden. Wiıe das Christusbild
iIm etzten Jahrhundert versu  iıcht un verkıtscht worden ist,
daß keine Ta mehr VOoO ıiıhm quszustrahlen schien un! vielen
w1ıe eiıne Neuerung vorkam, qals ndlich wıeder uUrc dıe Statt-
1alter Christi die erhabene Majestät des Christkönigs, des ur-
christlichen KYT10S Christos, ın 1C. eruckt wurde, gılt
auch, das Bıld des himmlischen Vaters VOL der Übermalung durch
eine schwächliche Generation befreien, damıt WIT den ott der
OÖffenbarung in seiner Güte, aber auch ın seiner mac. und
Gerechtigkeit wıeder deutlicher sehen un wıeder mannhafter auf
ih vertrauen lernen.

In den Schrecken des irıeges un! beı furchtbaren Kata-
strophen wird SONS vielen ergehen w1e€e manchem Front-
kämpfer 1m Weltkrieg und hinterher erging Und sind wahr-
lich nıcht dıe Schlechtesten SCWESCH, die schwer darunter hıtten.
Sie hatten hıs 1n ohne ernste edenken un Zweiıftfel Glau-
ben der Jugend festgehalten. Sie Sprachen auch och AUS er
Gewohnheit die lıebgewordenen Gebete der ın  eıt, namentlich
das Vaterunser, ohne sich indes klar geworden sSein daruber,
daß diese eiligen Worte dem anne viel Tieferes un: Ernsteres
bedeuten mussen als dem 1n Ihr Glauben un Beten
Ww1e eine Sonnenuhr, die Sanz VO  —; selber geht, solange die Sonne
scheint. Als DU aber das entsetzliche Unwetter heraufzog, stand
die Sonnenuhr STL un in der bisherigen ‚„ Weltanschauung“‘
schien auf einmal es fragwürdig geworden sein. Rätsel und
Zweifel schwirrten s1e  CO her wıe dıe mörderischen Geschosse 1m
Trommelfeuer. Die bisher als sıiıcher gCh  MENE e  un
ihres aubens War chnell sturmreiftf geworden. Besonders eine
rage 1eß s1e nıcht mehr ZUu Ruhe kommen: Wiıe lassen sıch all
diese Schändlichkeiten un Ungerechtigkeiten, dieses Unmensch-
liche un: Grauenvolle in inklang bringen mit der „Vorsehung
des lhıeben Gottes‘“®, des „ Vaters 1m Hımmel, ohne den eın Haar
von uNnserenn Haupte Dann mochte uüberdies geschehen,

den inneren weılelin der Versucher Vo außen in Gestalt
eines ungläubıgen Kameraden s1e herantrat und höhnend
fragte: „Ubi est Deus uus Wo ist enn 19808  = eın Gott?“®
(Vgl Ps 79 178], 10). Bei Glaubenskrisen dieser Art DETINUAG der
einseitige, schwächliche, seines. eigentlichen Wesens entleerte
Gottesbegri des Liberalismus nicht standzuhalten. Vom „Herrn
der Heerscharen‘‘, VO dem Gott, der ‚„die Völker Zu Gericht Vor
sıch erscheinen Jäaßt‘ der ‚„dıe Volker spuren läßt, daß s1e DUr
Menschen sınd““ (Ps , 20—21), wollte das Geschlecht der Ver-

Sang! Jahrzehnte nıicht viıel hören, nıcht in seiner Dies- NO E E
seitsseligkeit und ıIn dem Glauben einen unendlichen Fort-
schriıtt der Menschheıit gestört werden. Aber die Belastungs-
probe des Weltkrieges War stark für das Kartenhaus der Taft-
losen TE Vo  b ott. Diese TE hatte Ja nıcht in der Bıbel
un Überlieferung, sondern 1m menschlichen Kıgennutz ihre



Ketter, Der Vater im Himmel.S  98  Ketter, Der ‘Vätgt im Himmel.  Quelle. Es war keine geoffenbarte, sondern eine „selhstgemachte  Gefühlsreligion‘“, vor der bereits Paulus die jungen Christen im  S  kulturfrohen Kolossä warnen mußte (Kol 2, 23). Darum schwand  mit dem rechten Gottesbegriff auch der Begriff der Sünde und die  Furcht vor ihr.  Es hieße jedoch aus einem Extrem ins andere fallen, wollte  man nun die schönste Definition des göttlichen Wesens vergessen  oder weniger beachten: „Gott ist die Liebe‘“ (1 Jo 4, 8). Niemals  dürfen in dem Bilde, das wir vom Vater im Himmel menschlich  entwerfen, die Farben des Schreckens und der herzlosen Strenge  vorherrschen. Wir wollen uns hüten, den altbundlichen Gottes-  begriff höher zu bewerten als den neubundlichen. Aber es muß  die volle und wahre Gottesoffenbarung Christi und seiner Apostel  sein, die wir verkünden. In dieser Offenbarung aber werden wir  nachdrücklich darüber belehrt: Liebe ist nicht Sentimentalität  Güte nicht Grundsatzlosigkeit, Barmherzigkeit nicht die Alters-  schwäche des „laissez faire, laissez passer“. Strenge und Milde  gehören in gleichem Maße zur Liebe eines Vaters. „Misericordia  et veritas obviaverunt sibi; justitia et pax osculatae sunt“ (Ps 85  [84], 11). Der Vater im Himmel bleibt stets der Unbegreifliche,  nicht nur in seinem Wesen, sondern auch in den Fügungen und  Führungen im Leben seiner Kinder auf Erden. Seine Wege durch-  kreuzen oft unsere Wege, und seine Gedanken sind nicht die  unsrigen. Anbetend muß der Mensch niederknien und wie Paulus  sprechen, als er das Geheimnis der Auserwählung und der Ver-  werfung Israels zu verstehen und den Römern verständlich zu  machen suchte: „O welche Tiefe des Reichtums und der Erkennt-  a  nis Gottes! Wie unbegreiflich sind seine Gerichte und wie un-  erforschlich seine Wege! Wer hat den Sinn des Herrn erkannt,  oder wer ist sein Ratgeber gewesen? Oder wer hat ihm zuerst  etwas geschenkt, daß es ihm vergolten werden müßte? Denn aus  ihm und in ihm und zu ihm hin ist das All; ihm sei Ehre in  Ewigkeit. Amen!‘“ (Röm 11, 33—836). Es gilt, in uns selbst und in  den Gläubigen mit allen Mitteln. Gott und dem Göttlichen gegen-  über wieder jene Seelenhaltung zu wecken und zu pflegen, die sich  in diesem herrlichen paulinischen Lobpreis des Allerhöchsten  ganz spontan äußert. Seit Homers und Hesiods Zeiten bezeichnete  der Grieche diese Seelenhaltung mit dem Wort thaumazein. Es  wird auch in der Heiligen Schrift häufig verwendet und drückt  jenes ehrerbietige Staunen, jenes gänzliche Ergriffensein vom  Wunderbaren und Unfaßbaren aus, das den Menschen packt,  wenn er sich plötzlich dem Göttlichen gegenübergestellt sieht, sei  es in einer Vision, sei es-als Zeuge eines Wunders, sei es als  Frucht frommer Erwägung. Dieses religiöse Thaumazein ist den  Menschen im Zeitalter der Technik und der unerhörtesten Erfin-  dungen leider recht fremd geworden, weil für sie Gott oft keine  Wirklichkeit mehr bedeutet, sondern eine bloße Idee. In seiner  Blasiertheit nimmt dann dieses Geschlecht den „lieben Gott‘“ nicht  mehr ernst, weil es weder für die Allmacht noch für die: Güte,  weder für die Gerechtigkeit noch für die Barmherzigkeit des  Vaters im Himmel ein Erstaunen aufbringt. Es weiß kaum nochQuelle. Es WAar keine geoffenbarte, sondern eine „selbstgemachte
Gefühlsreligion‘‘, VOTL der bereıts Paulus die jungen Christen 1m
kulturirohen Kolossä WAaTlNeEN mu (Kol Z 3) Darum chwand
mıt dem rechten Gottesbegriff qauch der Begriff der un un die
Furcht VOT iıhr

Es 1e jedoch 4uUus einem Eixtrem INs andere fallen, wollte
11an NUu dıe schönste Definition des göttlıchen W esens veErSsSeSsSCch
Ooder wen1ıger beachten: ‚„„Gott ist die Liebe‘‘ (1 Jo 4, 8) Niıemals
dürfen in dem Bılde, das WIT VO Vater 1mM Himmel menschlich
entwerfen, dıie Farben des Schreckens und der herzlosen Strengevorherrschen. Wir wollen LL hüten, den altbundlichen Gottes-
begriff höher bewerten qls den neubundlichen. Aber muß
dıie volle und wahre Gottesoffenbarung Christi un selner Apostelse1ın, die WIr verkunden. In dieser OÖffenbarung aber werden WIT
nachdrücklich daruüuber belehrt 1e 1st nıcht Sentimentalität
Güte nıcht Grundsatzlosigkeit, Barmherzigkeit nıcht dıe Jters-
schwaäche des „„1a1ssez faire, alssez passer‘‘. Strenge un Miılde
gehören in gleichem aße ZU.  — L1ebe eines Vaters. „Miserıcordia
el verıtas obviaverunt S1DL; Justitila et PaX osculatae sunt‘‘
184], 11) Der Vater 1m Hımmel bleıibt STEeIs der Unbegreifliche,nıcht DUr in seinem Wesen, sondern auch ın den ügungen un!
Führungen 1m Leben seiner Kinder quf en Seine Wege urch-
Teuzen oft uUuNnseTe Wege, und seine edanken sınd nıcht diıe
unsrigen. nDbeien mMı der Mensch niıederknien un WwW1e Paulus
sprechen, als das Geheimnis der Auserwählung un der Ver-
werfung sraels ZU verstehen und den Römern verstäandlich
machen suchte: 9’0 welche Jlefe des eichtums und der Erkennt-

$ n1s Gottes! Wie unbegreiflich sıind seine Gerichte un:! WI1e -
erforschlich seine ege! Wer hat den Sınn des Herrn erkannt,der wWer ist eın atgeber gewesen? Oder WeTr hat ihm zuerst
eiwas geschenkt, daß CS iıhm vergolten werden mußte? Denn Au
ıhm und ın ıhm und ihm  . hin ist das All; ihm sel  e hre In
wigkeit. Amen!‘‘ (Röm 11; 33—36). Es gilt, in uns selbst und in
den Gläubigen mıt en Mitteln ott und dem Göttlichen N-ber wıeder jene Seelenhaltung wecken und zu pllegen, die sich
In diesem herrlichen paulınischen obpreis des Allerhöchsten
SaNzZz spontan außert. Seit Homers und Hesiods Zeiten bezeichnete
der Grieche diese Seelenhaltung mıiıt dem Wort thaumazein. |DS
wird auch ın der eıligen. Schrift häufig verwendet und druückt
jenes ehrerbietige Staunen, jenes gänzliche Ergriffensein DO
Wunderbaren und Unfaßbaren ausS das den Menschen packt,
Wenn sıch plötzlich dem G((Ööttlichen gegenübergestellt Sie  2 se1

ıIn einer Vis1on, SEe1 als euge eines Wunders, sel alsFrucht TOomMMer rwägung. Dieses relig1öse Thaumazein ist den
Menschen 1m Zeitalter der Technik und der unerhörtesten TMnNn-
dungen leider recht TeEM! geworden, weiıl für S1e  z ott oft keine
Wiırklichkeit mehr bedeutet, sondern eine Idee In selinerBlasiertheit nımmt dann dieses Geschlecht den „lieben Gott‘‘ nıcht
mehr TNstT, weiıl weder für die mac. och für die Güte,weder für d1: Gerechtigkeit och für die Barmherzigkeit desVaters im Himmel eın FErstaunen aufbringt. Es weıß aum och
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etwas VOoO den ‚„‚Magnalıa Dei“‘, weiıl vergessen hat, daß ‚„‚der
allmäc.  ige, ew1ge, heılıge ott nıcht heruntergezogen werden soll
in che Kleinheit un Jämmerhichkeıt und Verworrenheit NSeTes

eigenen W esens, unNnseTres Hoffens un: Wünschens, uUunNseTes Sor-
CCSCNS un Planens —“ Wenn ine wahrha kiındliche Zuversicht

egenüber Gott, die WITr q1s esen der christlichen Seelenhaltung
kennenlernten, uUuns rfüullt, WITL S1e sich gerade ıIn em ehrerbile-
tıgen Thaumazeın VOoO  — den OÖffenbarungen der mac. und ute
Gottes außern, w1e€e WIT S1e In Natur und Übernatur, 1M großen
Weltgeschehen un 1m Einzelleben erfahren.

nd gerade dieser zugle1ic. Allmächtige und Allgütige, Al!l-
gerechte und Allbarmherzige ist der Gott, den uns Christus vVvel-
kündet und ZuU dem uns beten elehrt hat ‚„ Vater NSECT, der
du 1st 1m Himmel!‘‘ Dieser ott ıst also wahrhaftıg nıcht dıe
oSse Greisengestalt der lıberalıstischen Theologie. Vater ıIn
Hımmel sagt Christus, un auch en unendlıchen Abstand, das
Überweltliche, absolut nabhängige 1MmM esen Gottes enn-
zeichnen. Er ist nıcht einer unseresgleichen. „Der Hımmel ist eın
TON und die Erde der chemel seıner Fßu t D Ö 23 22)
„Eın großer K ist er  . (Mt Q, 39) AICh preise dıiıch ater, Herr
des Hımmels und der Erde‘‘ betet Christus selhst ihm
Mt ‘ 11, 25) Wie der begriüiff ‚„Vater‘“ verniedlicht worden ist,
auch der Zusatz ‚L Himmel‘‘. Aus den Engeln un Erzengeln,
den Kräften, äachten un Fürsten, den 'IThronen und Herr-
schaften, den erubım un eraphım, wıe s1e och in der qalteren
christlichen Kunst dıe MajJestas Dominı in Hoheıt un! königlicher
Gestalt umgeben, sınd allzu oft hıebe kleine Engeleın, mehr suße
Puppen und Putten qals erhabene Himmelsfürsten geworden. Von
da WAar annn NUr mehr eın kurzer Schritt, bis daß aus dem
allmächtigen Vater 1 Himmel VOLr allem ZU  —; Weihnachtszeit
0932 in den uslagen ‚„„gut katholischer Geschäfte der harmlose
‚‚ Weihnachtsmann’‘ mıt seınem Gefolge VO  a hold lächelnden und
munter spilelenden ‚„Engelchen“ geworden ist, daß War es

ubeza aber nıchts mehr den ewigen ott erinnert, der
unNnSs das höchste und unverdienbare Weıhnachtsgeschenk, seıinen
eingeborenen Sohn, als Erlöser von Sınde un Schuld esandt
hat. Gewiß brauchen WIT mMenscC.  ıche Begriffe und sinnfällige
Bılder, un uns den Hımmel vorstellen un die Jugend daruüuber
unterweisen können. Dürfen WITr unNns aber wundern, wenn eine
umige Himmelswiese oder ein Märchensaal auf reılfe Menschen
keinen nachaltıgen 1INdruc. mehr machen, daß von Sehnsucht
ach em Himmel kaum och eiwas merken ist, wenn die eit
vorüberging, in der die Multter den Kleinen ärchen erzählte?
Die OÖffenbarung weiß DO solchen Entartungen der Vorstellungs-
welt des Jenseits nıchts, wenigsten die pokalypse, worin der
Vorhang weitesten zurückgezogen wird, der uns hienıeden den
IC 1Ns Allerheilıgste der Gottheit und in die Seligkeıt der Heilıi-
gen verhüllt. Niemand ; wird 9 daß diıe Apokalypse bildergrm

) arl Eger‚



Aber ihre Bilder sind groß, packend und erschüttternd Esnd eben Bilder der Offenbarung.
„Geheiligt werde eın Name!*‘ Das ist das erstie un höchste

nliegen. Gottes Name ıst Gottes Wesen. Wiıe In den ZehngebotenZIICI'SE un unitier en Umständen Gottes Ehre gefordert wIird,
ann erst die egelung der menschlichen Gemeinschaftspflichten,

auch 1m Vaterunser. „Gott ist nıcht für uns da, sondern WIFr
für 6 Eger Das hatte der Liıberalıiısmus versessen, als den
Menschen ZU. Mittelpunkt er inge machte un: ott 1Ur och
aiIiur gut sSein lıeß, den Menschen beseligen. Nein, ott braucht
sich VOT uns nıicht erst auszuwelsen. Er schulde seinen Ge-
schöpfen keine Rechenschaft wWw1e€e ein Angeklagter. „ Zu uns
komme eın Reic Fıgentlich el Cc55; ‚„Deine Königsherrschaftkomme!‘“‘ Der Vater Im Himmel solll ÖNig sein, absoluter Herr-
scher. So schildert iıh dıe Geheime Offenbarung. So betet Paulus
1m 1imotheusbrief  „Dem Önig der L wiıgkeiten, dem elrl-
gänglichen, unsıchtbaren, alleinigen Gott, sel Ehre und Preis ınEwigkeit!“ (1 '"Tim I 17) Die Erziıeherweisheit der Kırche be-
kundet sıch darın, daß S1e täglıch, die Ferlaltage un: Vigılıen
AuSSCNOMMEN, diesen wuchtigen Satz uns 1mM Morgengebet der
T1ImM beten el Das agewer. soll dann eın obpreis Gottes
durch die Tat werden. Aber das Reich Gottes kommt nıcht miıt
außerem Ge  € Sein elcl. ist „„ein Reich der ahrheı un:
des Lebens, eın e1lC. der Heiligkeit und der nade, eın elIC.
der Gerechtigkeit, der 1€. un: des Friedens‘‘, el ıin der
Präfation des Christkönigsfestes. ‚„„‚Dein geschehe w1e 1m
Himmel als auch auf Erden Kann dem hilflosen ott des
Liıberalismus. oOder dem blassen rgebnis des rationalistischen
Denkens ber ott überhaupt dıese Bitte vorgeiragen werden?
Hier geht letzte Entscheidungen. Der ott esu CHristi, der
Vater m Himmel, ordert DON UuNs Gehorsam, un WAar
bedingten Gehorsam, w1ıe ihm In seinem himmlischen Reiche
geleistet WIT: VO  — seinen Fngeln und eılıgen. Nur ort ist Gottes
Reich, Gottes Waille allein maßgebend ist Gottesrecht bricht
jedes Menschenrecht. Der Vater 1 Hiımmel hat als einzigerJotalıtätsanspruch uns. Er ı11 uUuNSeTe Seligkeit, Ja, aber
„„NUur den Preıs, daß WIT gut werden, daß WIT ihm gehorchen,
unter keiner anderen Bedingung., Wer aus dem Vatergedanken bel
Jesus die sıttlıche Majestät ausschalten wollte, eNı1€elte DUr och
eine Karikatur des Gottesglaubens Jesu in der Hand‘‘.“ Wır hOÖör-
ien schon, daß in Gottes Vaterhand nıcht bloß Süßigkeiten sınd
für uUNS, sondern oft auch biıttere Medizin un eıine harte Kute,
aber auch das NUur AaUus Liebe. Er ist allzeıt Vater, doch niemals
ein verharmloster, gutmütiger „Papa  . Man muß leider eine
scharfe Formulierung wählen, manchen die ugen aiuröffnen, was sıe aus der erhabenen Idee des Vaters 1 Himmel
gemacht en Tst nachdem WITr diese göttlichen nliegenebetet aben, uns Christus 1m Vaterunser, wenden
WIr uns mit uUNseTeN menschlichen nliegen den Vater 112

$) aul Wernle, Jesus. Tübingen 1916,



3 etter

Himmel. Wır bitten tägliches Tot Vergebu
unseTer Schuld, ewahrung VOLC Versuchung un Er
lösung VO Übel Das Schuldgefühl VOL dem A  eiligen gehör
qalso ebenso ZUr Te des Neuen ‘LTestamentes VO  — ott W1e da
demütige Eingeständnis der eigenen Hilflosigkeit

Ist das NUr e1l ott für Kinder un!' abgelebte Greise? Wah
haftıg nıcht! Ist ec1Nn ott den 111a 1Ur fürchtet? Auch das
nıcht Es 1St der ater, der uns 1€e. un: den WILr wiederlieben
dürfen och WI1e könnten WILE hn lıeben, wenn WILr iın aum
kennen? Wiır hörten es: Der Eingeborene, der selber ott 1S%,
Christus, hat uXs> un von ihm gebracht. Aber nıicht 1Ur durch
selin Wort Te, under 1el mehr och durch

siıchtbare egenwar unier den Menschen. Christus ist die
persönliche fHenbarung des Vaters 1m 1! Daran denken
WILr viel wen1$g, daß uns Christus nicht DU  n den ıllen Gottes
geoffenbart hat, sondern daß iıhm das Wesen Gottes sichtbar
geworden ist Menschengestalt. In Christus SINS Gott als
Mensch ber UÜUNsere Erde Darum rt auch der Hebräerbrie
nachdem gesagt hat ott habe uls gesprochen Mrc
den Sohn fort AT der Sohn ıst ein Abglanz SECIHNEL Herr
iıchkeıt un:!: Abbild SE1INES W esens Hebr 3) Der Apostel
Paulus wıird nıcht müuüde, diese beglückende ahrnel wI1Iie

.der den junsen Christen einzuschärtfen. Diese Tatsache, daß
Christus ott selber erschıenen ist, bedeutete für iın e1INne

Schöpfungsmorgen: ‚‚Got .. el Kor 4, 6, ‚‚der
befahl, daß aus der Finsternis 1C. leuchte, der hat auch
UNScIeEIN Herzen das 1C. aquileuchten Jassen, damıt strahlend auf
gehe die Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes Antlıtz Christ.‘”
Paulus rechnet JEeNC Menschen ZUu den Verlorenen, dıe nıcht
Chrıstus lauben. Ihnen hat der Teufel, der ott dieser Weltzeit
den Sınn geblendet damıt ihnen nıcht euchte der Glanz der
Frohbotschaft Vo der Herrlichkeit Christ], der das Abbild Gottes
15  t‘fl (2 Kor 4, 3: Vgl Kor 11, / ; Phıiıl Z 4 ; Kol 1; 1315 —““
In Christus wohnt die Fülle der Gottheıt leibhaftig, eigentlich
„körperhaft“‘”.

Ware och eC1in Zweifel dieser ahrheı möglich ach
SOIC. estimmten Aussagen des postels, mußte verstummen

SeinenVOL den och eindeutigeren Selbstbezeugungen Christt
Feinden, die sich damıt bruüsten, daß ott iıhr Vater SeI, hält
en tigegen: ‚„JIhr kennt weder mich och I1NEC11NEN Vater. Wenn ih
michkenntet, wüuürdet ihr auch ILNE11N€EIN Vater kennen‘“‘ (JO S, 19)
„Ich un der Vater sınd eins‘‘ (Jo 30) Fins sagt Jesus, nicht

1NSs der göttlichen W esenheıt nıcht der Person
Nıchts 'ITrostvolleres konnte der Herr 111 der Abschiedsstunde
Abendmahlssaale SEINEN nıedergeschlagenen posteln Ganz D  E
dramatisch ist diese Selbstoffenbarung des Gottessohnes von
Johannes geschi  er (Jo 14 ff.) Jesus hatte davon gesprochen,
daß NU: zurückkehre ZU. Vater Himmel vo  - auS-

SCgHANSCH War, den Menschen die OÖffenbarung Gottes



Ketter, Der Vater Himmel
bringen. ‚Wohin ich gehe ihr wißt Ja den Weg Da sagt

Thomas ıhm Herr,. wir WwI1issen nicht, wohin du gehst, w1Ie
sollten WITr  < den Weg wıssen? Jesus antwortet iıhm Ich bın er
Weg, die ahrneı un das en Niemand kommt zu ater
außer Urc mich attet ihr mich erkannt, wurdet ihr auch
meınen Vater kennen: VO  ; jetzt kennt ihr ihn, und iıhr habt
ıhn gesehen Da Sspricht iıhm Philippus: Herr, zeıge uns den
Vater, un: genugt uns!*‘ anz treuherz1g, fast NAaıvV hat der
sonst stille, besinnliche Philıppus diese Bıtte herausgesprudelt.Sie wWar gut gemeınt, aber wenig überlegt. Er glaubt fest daran,
daß VOTL iıhm iın der menschlichen Gestalt Christi der ewige Sohn
des himmlischen Vaters steht Aber möchte mehr sehen Den
Vater selbst soll ihnen  N der Meıster Urc. eın under zeigen, daß
s1ıe ın sehen mıt iıhren ugen, WI1e sS1e VOLI welıl Oder TrTel Jagenmıiıt ihren Tren seine Stimme gehört hatten auf dem Tempel-Dlatz (Jo 1 28) Etwas wehmütig, aber voll uüte wendet sich
Ger  A} Herr Philippus un sagt ‚50 ange eit bın 1C. be1 euch,
und du ast miıich nıcht erkannt? Phıilıppus, Wer mich gesehenhat, der hat den Vater gesehen Wie kannst du en: zeige uns
den Vater? Glaubst du nıcht, daß 1IC. 1m Vater bın und der Vater
In mır ist?““

Wer diese Selbstbezeugungen Jesu gelten J1äßt, wird schwer
begreıfen, WwWIe Harnack 1n einseltiger Übertreibung des Vater-
edankens behaupten konnte: ‚Nich der Schn, sondern LUr der
Vater gehört in das Evangelium, WIe e Jesus verkündet hat,
hinein.“‘®) em sıiıch selbst als den wesensgleıichen Sohn offen-
barte, hat uns Christus zugleic den tiefsten 1n  1C. in das
Wesen des Vaters ewährt. Nur WEeNnNn WIT den Sohn erkennen,
werden WITr den Vater erkennen (vgl Jo 14, 6—7) Damit kehren
WIT un Ausgangspunkt unseTer Darlegungen ber dıe Gottesidee
des zuruck. ‚‚Niemand hat Je ott esehen. Einer, der
Fingeborener, einer, der ott ist, der 1m Schoße des Vaters ıst,

” der hat uns Kunde gebracht‘‘. Täglich werden WIT 1ın der Liturgieder eiligen Messe daran erinnert. Da heißt Schluß des
kKkanons VO ne Gottes: ‚Durc iıh und mı+ ıhm un 1n ıhm
wırd dır, Gott, allmächtiger Vater, in der Einheit des HeıligenGeistes alle Ehre und Verherrlichung Von wigkeit wigkeit.‘Dann aber ordert der Priester qalle qauf ‚„Lasset u1lls beten Durch
heilbringende Anordnung emahnt un UrC. göttlıche Unter-
weisung angeleıtet, WIT sprecher: Vater N  9 der du
hist 1im Hımmel!*‘ Wir „wagen‘‘ sprechen, sagt die Liturgie,weıl uns der Sohn eiIiohlen und weıl Urc. seine Unter-
welsung uns selber azu angeleıitet hat Aus u15 selbst dürften
WITr nıcht Wiır mußten ohl alle uns dessen mehr bewußt
bleıben, oft WITr das Vaterunser beten Sonst wird das schönste
aller Gebete ZUr. gedankenlosen Formel herabgewürdigt un: der
erhabenste aller Gottesnamen entweıht ott ist Vater, aber
dieser Vater ist auch ott un: Herr 1C. auf sklavısche
Furcht, aber qauf kindliche Ehrfurcht soll unsere eele gestimmt

Das Wesen des Christentums 91



Van Acken, 103Kommunion in der Todesgefahr.
sSeIN. „‚Darum eu ich“‘, schreıbt Paulus 1im Epheserbrief,
‚‚meıne Knie VOL dem ater Von ıiıhm empfän ja jede Gemeıiln-
schaft, die 1m Himmel un quf en einen Vater hat, ihren
Namen‘“‘ (Eph 3, 41 Das ist dıe rechte Gesinnung un!' dıe
rechte Haltung, oft WIT sprechen: ‚‚ Vater \  , der du ist
1m Himmel!‘‘

(NOS der ZuBesieht kommunizieren?
Von U(L  n Acken d Muünster Westuf.

Dıie Verpflichtun un Empfang der heiligen Wegzehrung
(Viaticum) durch göttliches ist 111 allgemeinen nach An-
siıcht der Dogmatıker 1U  — wahrscheinlich, während diıe meılsten
Moralısten mıiıt dem heilıgen Alfons VvVo Liguori sS1e als sıcher
annehmen. olgende Zeılen sollen einen bescheidenen Versuch
darstellen, diese Tra eLW klären Hoffentlich werden da-
durch dıe erufenen Fachgelehrten angeregt, diese wichtige
rage och tiefer und grün  ıcher ehandeln

Die Lehre der Dogmatiker. Im allgemeınen finden WITr ber
diese rage be1ı den ogmatıkern wen1g. Entweder sprechen s1e
überhaupt nıcht VO  en der Verpflichtung, in Todesgefahr dıe
heilıge Eucharistie qals Wegzehrung empfangen, w1e A

ohle-Gıerens HL 297; Dıekamp LIT®, 176; inlg, urter,
Wılmers uSW., oder sS1€e verwelsen quf dıie Moralisten un Pasto-
raltheologen, w1e€e O Scheeben-Atzberger I 500 un art-
INanil II® S

Christian esc geht in seinen ‚„‚Praelectiones dogmaticae‘”
Tom VI, 811, DU  — kurz auf diese Verpflichtung ein un bringt ZU-

nächst dıe Ansıcht VOoO Suarez: ‚„‚Probabile est 1ure dıyıno obligarı
hominem qad Commun1lonem in artıculo mortsVah AÄé:klen‚  103  ’I/‘(ömm;\‚mi_or;_‚_in der fdiie'sgéfahf. .  sein. ;';Daä'um beuge ich‘“, so schreibt Paulus im 'Ephesefbrief,  ‚„meine Knie vor dem Vater. Von ihm empfängt ja jede Gemein-  schaft, die im Himmel und auf Erden einen Vater hat, ihren  Namen“ (Eph 3, 14—15). Das ist die rechte Gesinnung und die  rechte Haltung, so oft wir sprechen: „Vater unser, der du bist  im Himmel!‘*  ches Gebot, in der Todesgefauhr zu  Besteht ein göttli  Kommunizieren ?  Von B. van Acken S. J., Münster i. Westf.  Die Verpflichtung zum Empfang der heiligen Wegzehrung  (Viaticum) durch göttliches Gebot ist im allgemeinen nach An-  sicht der Dogmatiker nur wahrscheinlich, während die meisten  Moralisten mit dem heiligen Alfons von Liguori sie als sicher  annehmen. Folgende Zeilen sollen einen bescheidenen Versuch  darstellen, diese Frage etwas. zu klären. Hoffentlich werden da-  durch die berufenen Fachgelelirten angeregt, diese so wichtige  Frage noch tiefer und gründlicher zu behandeln.  I. Die Lehre der Dogmatiker. Im allgemeinen finden wir über  diese Frage bei den Dogmatikern wenig. Entweder sprechen sie  überhaupt nicht von der Verpflichtung, in Todesgefahr  die  heilige Eucharistie als Wegzehrung zu empfangen, wie z. B.  Pohle-Gierens III®, S. 297; Diekamp III®, S. 176; Einig, Hurter,  Wilmers usw., oder sie verweisen auf die Moralisten und Pasto-  raltheologen, wie z. B. Scheeben-Atzberger IV, S. 500 und Bart-  mann II®, S. 332.  Christian Pesch geht in seinen „Praelectiones dogmaticae‘“  Tom. VI, 811, nur kurz auf diese Verpflichtung ein und bringt zu-  nächst die Ansicht von Suarez: „Probabile est iure divino obligari  hominem ad communionem in articulo mortis... Haec sententia  non est admodum recepta, et ideo solum illam affirmo ut proba-  bilem et piam‘“ (disp. 69, sect. 3, n. 2). Dann fährt Pesch fort:  „Nunc. multi theologi solent simpliciter affirmare hanc obligatio-  nem (cf. S. Alphons. 1. 6, n. 290, 295), sed rationem non afferunt  nisi forte hanc, quod ecclesia semper summa diligentia curavit,  ne morientes sine viatico decederent; haec autem consuetudo, cum  a nulla positiva lege ecclesiae deduci possit, videtur ad voluntatem  Christi Domini reducenda. Sed in hac suppositione difficulter  explicantur canones veteres tam frequentes, quibus quibusdam  peccatoribus non quidem paenitentia, sed viaticum denegabatur  (cf. tom. VII, n. 48, et Suarez 1. c. n. 12). Diligentia autem  ecclesiae sufficienter explicatur ex magna utilitate huius sacra-  menti in hora mortis. Unde quamvis sententia affirmans praecep-  tum divinum sit probabilis, non est tamen certa (cf. De Lugo  disp. 16, sect. 2, n, 25 sq.). Practice in hac re consuetudo  sequenda est.“  Nach den Dogmatikern besteht wohl eine Hauptschwierigkeit  gegen die Annahme eines göttlichen Gebotes in der Tatsache, daßHaec sententia
NOn est dmodum recepta, et ideo solum ıllam afflırmo ul proba-
bılem et plam‘‘ disp 69, sect. D 2) Dann escC. fort
‚„„‚Nunc multı eologi solent simpliciter affırmare anc obligatio-
NE (cf Alphons. Ö, il. 290, 295), sed rationem 1O afferunt
Nnısı forte hanc, quod ecclesia SCINDET diligentia curavıt,

morıentes ıne viatico decederent; 4aeCcC autem consuetudo, CU.

nulla posiıtıva lege ecclesiae deducı possıt, videtur ad voluntatem
Christi Domini educenda Sed in hac suppositione difficulter
explicantur CanoNeS veteres tam frequentes, quıbus quıbusdam
peccatorıbus NON quıdem paenitentıa, sed viatıcum denegabatur
(cf tom VIIL, 48, et Suarez 12) Diligentia qutitem
ecclesiae sufficienter explicatur agna utilitate hulus acCTITa-
mentı ın ora mortis. nde quamVvIls sententia affırmans PTracCcCD-
tum divinum sıt probabilis, 110  un est tamen certia (cf De Lugo
dısp 16, sect. s 25 Sq.) Practice ıIn hac consuetudo
sequenda est.  06

ach den Dogmatikern besteht wohl eine Hauptschwierigket
GEGEN die Annahme eines qgöttlichen Gebotes In der P’atsache, daß



ffent ch unE auf ztien ugenuße‘ verschoben hatten, WILeE Au den zu T’ode verurteilten
rbrechern die heilige Wegzehrung nıcht gereicht wurde. Diese

raxXls hätte aber die Kirche nıcht zulassen dürfen, We. ach
göttlichem die heilige Kommunion aqals Wegzehrung ın der

odesstunde ZU elle notwendig ware.
Auf diese Schwierigkeit könnte INa  b erwıdern: Diese Praxis

Ur niemals allgemein IN der Kirche, sondern bestand 1U  _ in ein-
zelnen egenden. Wenn aber 1SChoOoie oder Partikularkonzilien
eLwas Ähnliches bestimmten, fügten s1e stets hinzu: „N1S1 reSs1i-
puerit‘“‘. So e  en Z.. die 4.92 Teilnehmer der Maiversammlung(252) ın ihrem Synodalschreiben dem aps Cornelius Kenntnis

ihrem eSCHIuU. daß INan den Bußern ıIn Anbetracht der be-
vorstehenden schweren Verfolgung unbedingt die heilige ucha-
istie reichen mMUsSse, damıt s1e 1m Kampfe nıcht erhegen: ‚„DennwWw1ıe können WIr S1e lehren oder aneifern, als Bekenner des christ-

liıchen Namens ıh Blut vergjeßen, WenNnn WwWITr ihnen VOTLT dem
Kampfe Christi Blut verweigern? Oder WI1e wollen WIT S$1e ähigmachen, den eic des Martyrıums leeren, Wenn WIT s1e nıcht
zuerst Urc das ec. der Gemeinschaft zulassen, den Kelch
des Herrn In der Kırche trınken?“‘ I, Cyprian, 57 TIief, KapKV*“ 60, 200.) Eın Apostat, der den Göttern geopfert hatte un: in

kKırche keine Verzeihung fand, erhält in der 10odesstunde die
Eucharistie, WI1e Kusebius berichtet Hist. ecel. VI, 44) Die Ver-
ordnungen der einzelnen Kirchen mMUussen ausSs dem Geist der da-
maligen eit und nıcht ach UNseren heutigen Kenntnissen DEeTr-
standen un beurteilt werden. Damals u  igte INa  e der strengenAnsicht, daß der ucC in eine der TEL Kapitalsünden un dıe
sundhafte Hınausschiebung der Bekehrung psychologisch auf Un-
bußfertigkeit der Gesinnung und qauft Mangel wahrer eue
schließen lasse. Dadurch mußte dıe Verweigerung der Sakramente
auch ach der Lehre heutiger Moraltheologen wenigstens 1m T1N-

gerechtfertigt erscheinen. Denn die Kırche hat die Pflicht, ber
die heilsame Verwaltung der ihr anvertrauten Sakramente
wachen. em wurden solche Süunder keineswegs des Heiles VOT-
Justig erklärt Libenso wurde ihnen auch die Schuld, UrCcC. eigeneergehen sıch des Kmpfanges der Wegzehrung beraubt aben,durch wahre Buße vergeben. Diese Praxis beweist NUT, daß ach
Ansicht der Kirche die Wegzehrung nicht necessitate medi  1 heils-
notwendig ist Die necessıitas medi ist dann egeben, wWenn ohne
das In rage kommende Mittel das eil nicht erlangt werden annn
Handelt sıch aber bloß eine necessitas praeceptl, dann kann
die kırche als dıe rechtmäßige Auslegerin des göttlichen Gesetzes
erklären, unter welchen Bedingungen das göttliıche Aus-
nahmgn zuläßt.

IL, Die Te der Moralisten. Mit dem eiligen Alfons Ü,
die eisten Moralisten, daß diıe heilige Kommunion: qls

Wegzehrung ZWAar nıcht necessitate medii heilsnotwendi sel, ohlaber, daß jeder, der ZU. eDTauC der Vernunft elangt ist un: In

Jodesgefahr kommt, uUurc. eın göttliches Zu. Empfana der



Wegzehrung verpflic tet sel. Für dieses göttliche beruft sich
der heilıge Alfons V, auf die Heılıge Schrift, auf die Konzilien
vVon Nizäa un Irient, auf diıe Praxıs der Kirche un auf die FEın-
seizung der Eucharistie als Seelenspeise. Eınen eigentlichen Beweis
bringt der heilige Kirchenlehrer nıcht (V1I 290, 2953; Editio aude)
en WIT Nnun Kurz, wıe dıe Moralisten dieses göttliche In
der Todesstunde beweilisen.

1. Die Heilige Schrift. Fur das göttliche 1e die
biblische rundlage ın den Worten CHhristi 35  ahrlıch, wahrlich,
IC Sase euch, Wenn ihr das Fleisch des Menschensohnes nicht

un Sein Blut nicht trinken werdet, werdet ihr das en
nıcht ıin euch en  .. (Joh 6, 53). Christus selbst macht also vom
ömpfang seines. Leibes un Blutes den Verlust des inneren Gna-
denlebens un olglic die ewige Glückseligkeit abhängig. Die
Moralısten argumentieren 198538 also: Das ausdrückliche Jesu
{Joh 6, 53) verpüäilichtet die Gläubigen ohne Zweifel, die ucha-
rıstie öfters 1m en empfangen. Wie oft WITr den Leib des
Herrn empfangen mussen, diesem göttlichen g-
nugen, hat Christus nıicht näher bestimmt. Es ist aber keine rage,
daß der Augenblick, für den die göttliche Vorschrift in ihrer
SANZCN Strenge gilt, jener ist, der ber die wigkei ent-
scheidet: die Todesstunde.

Einwand Die Eucharistie ist Sewl als eelenspeise notwen-
dig ZU Bewahrung des übernatürlichen Lebens. Eın Erwachsener,
der freiwillig quf ange Zeıt hinaus den Empfang der eiligen
Kommunlıon vernachlässigt, könnte eın geistliches en DUr mıt
großer ühe fortfristen, daß au Mangel geistiger Nah-
Tung mit moralischer Gewißheit dem geistlichen Tode verfallen
wird. Deshalb ist einıge ale 1m en der Empfang der eiligen
Eucharistie wenı1ıgstens 1im relativ-moralischen Sinne ZU eıle
notwendig, aber nicht gerade In der Todesstunde, zumal ja der
würdıge Empfang der eiligen Kommunion den an der na
schon voraussetzt. 1eser annn aber UrTrC. andere Miıttel sicher
erlangt werden, Z. uUrc die vollkommene Reue, uUurc. die
heilige Beicht un: dıe heilige Ölung Also ist die heiliıge ucha-
ristie in der Todesstunde ZuU eıle nıcht notwendig. Antwort.
er Christ annn die na och in der etzten Stunde wieder
verlieren, zumal der Teufel gerade ann alle Anstrengungen
machen wird, die eele verderben. Zu diesem entscheıiıden-
den ampf, VO  — dem die WI1  el abhängt, sSo. dıe eele
gestärkt un!' gekräftigt werden gerade UrCcC. den enı des
Himmelsbrotes, dem das ew1ge en verheißen wurde. Das erI-
kannte von jeher die Kırche, welche diesem Zwecke die heilige
Eucharıistie aufbewahrte un! selbst die Märtyrer ohne s1e nıcht
aus dem en scheiden 1eß So mahnt der heilige Cyprian die
'Thibaritaner, s1e sollten „täglich den eic. mıiıt dem ute Christi
trinken, damit auch s1e Christus ihr Blut vergießen VeT-

mögen‘‘ (58 Brief, Kap BKV®*® 60, 205) am drohte gerade
eine schwere Verfolgung. An einer anderen sagt BES 1’W  1e€
aber können WITr Christı wiıllen Blut vergießen, wenn

„ Iheol.-prakt. Quartalschrift,‘“ IL, 1941  ©



deVan Acken, Kommunion sgefa

WIT  AA uns scheuen, Christi Blut trinken Ö“ (63 Brief, 15 Kap
60, 267.)

Einwand Diese Praxis hbeweilist och nıcht 1ne sStrenge Not-
wendigkeit der Wegzehrung. Es annn auch en, ent-
weder entschuldbare Unwissenheit oder aTrTe UnmöglichkeitZ be1l staändıgem Tbrechen des Tra  en, quf elner Seereise)
VO mpfange der Lucharistie entschuldigt, ohne daß = A  -
nehmen muß, daß diese Menschen nıcht mıt VO bloß wıirk-
liıchen Gnadenbeiständen 1m Gnadenstande verharren können.
Antwort. Diese Schwierigkeit beweiıist NUr, daß dıe WegzehrungNIC necessitate medii heilsnotwendig i1st DIie necessıtas medil  Adi-d ist
ja 1LULX ann vorhanden, WEeNnN ohne das In rage kommende Mittel
das eıl nıcht erlangt werden kann. Kann sıch. jemand dieses
Mıttel nıcht verschaffen, ann nı1€e das eıl erlangen. Handelt
es sıch aber un ine necessitas praecepti, ist das eil
nıcht ausgeschlossen, WEeNn das Miıttel ohne Schuld nıicht aNnSe-wendet WITd. Es kommt 1er nıcht sehr Wirksamkeit des
els selbst In Betracht als vielmehr die Befolgung des gOött-lıchen Gebotes Ist das Mittel unbekannt oder ist pP3AySsisc. oder:
moralısch unmöglıch, sıch desselben bedienen, hat INan das

unverschuldeterweise nıcht beobachtet un ist deshalb.
auch nıcht VO ewigen Heile ausgeschlossen.

Die Konzilien Von i1zaa und Triıent. Miıt dem eiıligenAlfons e berufen sich die Moralisten für das göttlicheder Wegzehrung auf den Kanon des Konzils VOo. Nizäa:
(329) un auf die Bestimmung des Konzils VON JI Trıient, s5655. 13,
Cap.

a) Der Kanon des Konzils DO Nizäa lautet wortlich: „Il'l.‘Betreff der Sterbenden soll die alte Kırchenregel auch jetzt be-
obachtet werden, daß, WeNnNn jemand dem Tode ahe ist, der
etzten un notwendigsten Wegzehrung nıcht beraubht werde.
Bleibt aber, nachdem an ihn aufgegeben un ZUF Gemein-
schafit wıeder zugelassen hat, eben, soll unter diıejeni-
gen este. werden, welche N1NUr Gebet teillnehmen dürfen

erhaupt aber un ın Betre{if eines jeden, der dem terben ahe
die Eucharistie mpfangen wunscht, soll S$1e  S der Bischof mıt
der gehörigen Prüfung erteıiılen.‘‘ Dieser deutsche ext ıst ach
Hefele, der griechische und lateinısche ext findet sıch be1 Dz 57)Ballerini-Palmieri Ssagt diesem Kanon: Hier scheint nıiıcht die
Rede seın VO einer Verpflichtung AaUusSs einem kırchlichen Ge-
SeTZ,; weıl dieses nıcht gul die Verpflichtung begründen könnte
mıt einer Verpflichtung, die AUSs emselben oder einem äahnlichen
kirc  ıchen Gesetz hervorgehe. Also muß die Verpflichtung au  }
einem anderen, aus einem göttlichen Gesetz hervorgehen.Dann macht Ballerini-Palmieri sıch selbst den Fınwurf Aber
ann denn die Kırche das alte Gesetz nıcht UrCc. ihr eigenes be-
kräftigen, besonders WEeNnNn einige widersprechen? Bedenke, daß-
unter EMÖD1LOV die Kommunion und nıcht bloß die Absolution
ohne dıe Kommunion verstehen ist. Dann zıtiert den SanzenText des Kanon Dus theologiae @ora1iS 1V® {} 951) Ist diese:
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Schlußfolgerung richtig? Der Kanon es Konzils von Nızaa be-
handelt dem Sınn ach die damalige Bußpraxis der kırche. Hefele
schreibt diesem Kanon: ‚„Das Nicänum wollte auch für die-
jenıgen apsı SOTgeN, welche VOL Ablauf ihrer Bußzeit in Lebens-
gefahr kommen wurden, un bestimmte aher, daß der alten
Praxıs un den alteren Verordnungen gemäß, der ynode
VO Ancyra e 6, in einem olchen dem Sterbenden auch
VOT Ahbhlauf seiner Bußzeit das heiılige Abendmahl (EM6di0vV) SE-
reicht werden So Daß untier E@MODIOV das Abendmahl un: nıcht
bloß dıe Absoluthon ohne en  a verstehen sel; en
Van Espen un Tillemont Aubespine bewlesen, un auch
dıe alten grıechiıschen Kommentatoren Balsamon un Zonaras,
SOWIEe der arabısche Paraphrast osephus en aufgefaßt.
Fran jedoch meınt, daß solche lapsı, von denen ler die Rede
ist, die sakramentale Absolution schon vorher (wohl eh sS1e TAan
wurden) erhalten hätten. W enn übrigens der Kranke ach EeI-
haltener Wiederaufnahme wıeder gesund wurde, sollte wıe-
der in die oberste Klasse der Pönitenten eingereiht werden. Auf
wI1ıe lange, ist nıcht angegeben; aber versteht sıch VOo selhst un
der qlte Kanonessammler Johannes VO Antıiıochien hat e1ge-
fügt bıs unı Ablauf der 1in Kanon 11 oder uüuber ıhn verhäng-
ten Bußzeit. Zuletzt stellt die Synode ihren  en Satz och allgemeiner
als bısher auf. Hatte der Kanon bisher VO allen apsı sgehan }

sollte jetzt VO en Exkommunizierten ıberhaupt sprechen
und verordnen, daß auch ihnen, mOöge ihr ergehen Sgewesen se1n,
welches wolle, wWenn s1e dem lTode ahe kommen, der Bischof
nach eigener Prüfung das Abendmahl könne reichen lassen. Eind-
iıch ist Kanon auch 1Ns Corpus Jur1s Can. 9, Causa XXVI,;
CT aufgenommen worden (Konziliengeschichte I 417 .} Nach
Ausweis der Geschichte handelt sich jler also die Ver-
pfliichtung des Priesters, einem tatsächlich dısponierten Sunder
die Wegzehrung spenden. Von der Verpüdichtung, dıe Weg-zehrung Zu mpfangen, spricht der Kanon direkt nıcht Im egen-teil könnte en aus dem Schlußsatz schließen, der Empfang der
Wegzehrung se1 in das elıeben eines jeden estellt, der dem ode
nahe ist un die Wegzehrung mpfangen wünscht. Diese Er-
klärung äßt sıch aber schwer vereinbaren mıt dem ersten Satz
des Kanon, die Wegzehrung als notwendig bezeichnet wıird
‚‚daß der etzten und notwendigsten Wegzehrung nicht beraubt
werde.‘‘

b) Die Bestimmung des Konzils DO I rient €l „Porro de-ferri 1psam sacram Eucharıstiam ad infirmos, et in unc Sum
diligenter ın ecclesis CONSer varı, praeterquam quod Cu
aequıtate et ratiıone con1unctum est, tum multıs in Concilis PFr
cepfum ınveniıtur, et vetustıissimo catholicae Ecclesiae INOTeEe est
ohservatum. Quare sanctla aecC Synodus retinendum OMNINO salu-
tarem unc et necessarıum statu1nt‘” (Dz 879) Das Konzil
Spricht 1ler DUr von der Verpflichtung des Priesters, daß die hei-
lige Kucharistie zu den Kranken eiragen und dıesem Zwecke
sorgfältig ıIn der Kirche aufbewahrt werde. Aus der Verpflichtung
ZUr Spendung olg nicht notwendig die Verpilichtung LU Emp-



eines Sakramentes. So Z der Bischof unter scchw
un!' verpflichtet, den rechtmäßı Bittende die heıilıge I£1rmung
zu spenden, aber ach der allgemeinen Ansıcht der eologen
sind dıe Gläubigen nıicht untier schwerer un verpflichtet, die
heilige Firmung mpfangen Das Konzil erwähnt Jler miıt
keinem Wort ein göttlıches Es sagt NUT, daß höchst
schicklich un!' vernünftig ist, VO  — vielen Konzilıen eboten un!
nach uraltem Herkommen der katholischen Kirche beobachtet
wIrd. Deshalb beschließt diese heılıge Versammlung, daß dieser

Sanz heilsame un notwendige Brauch beibehalten werde. Also
NUur VO einem kırc  ichen, nıcht aber VO  w einem göttlichen
iıst ler die Rede

Die Prax1lıs der Kırche. Über die Praxis der alten Kirche
schreıbt Rauschen: „Am meısten WAar w 1n Todesgefahr Zu

mpfange der eılıgen Kommunılon verpäilichtet; sS1e  n galt ehemals,
W1e  A heute, qls die Wegzehrung (€mödıov, viatıcum) für die Reıse
ıIn die wigkeıt. Eusebius Tzahlt Hist. ecel. VI, 44), daß
eın SeWwl1SSser derapıon, der den Gö6öttern geopfert hatte un:! 1n der
Kırche keine Verzeihung fand, in Todesgefahr kam un einen
Priester rufen lıeß; da dieser Krankheit selbst nıcht ihm
kommen konnte, schickte ıhm UrCc. einen Knaben ein ucC.

konsekrierten Brotes Zu  c (Euchariıstie un Bußsakrament, Aufl,,
140) „Auch schwer erkrankten Kındern reichte INaln dıe Kom-

. MUN1ON; azu mas miıtgewirkt aben, daß der heılige Augustinus
1n seiner späteren Zeıt, qals dıe Pelagıaner kämpfte;, die
Worte des Herrn (Joh O, 54) ‚Wenn ihr das Fleisch des Men-
schensohnes nıcht essel, UuSW.° auch auf die mündigen eZO.
Manche iruhmittelalterlichen Kirchenschriftsteller und Synoden
verlangen, daß die Kommunilon auch in der Gestalt des W eınes
aufbewahr werde, amıt sS1e erkrankten Kindern jeder eit Se-
spendet werden k  oOnNnne.  SA  .. (A a. O., 141 f.)

In den Kapitularien arlts Gr VO  — 8S10—3813 sich die
Vorschrift (C 16 97, 326) „Der Priester soll die Eucharistie
vorrätig halten, damit sS1e, wWeNnnNn einNn rwachsener oder ein

kleines Kınd Tan. wird, gleich spenden annn un! n]ıemand
ohne heılige Kommunion aus dem en scheidet.‘‘ Diese Be-
stimmung fand in viıele Gesetzessammlungen, auch die Gratians,
uinahme Zur eit arls Gr später aum mehr fanden
siıch DUr wenige Theologen, die mit erufung auf Augustinus un:
Joh die Notwendigkeit der Kinderkommunion ZUFC Seligkeit be-
haupteten, während dıe eısten die auife allein für ausreichend
hielten (vgl Browe, Scholastik 3 1f.) Um das Jahr
1100 forderte der Bischof GÜübert DON Limerick 1n seinem uC.
„De SLAaLiu ecclesiae‘* die Priester auf, „„S1e ollten den Getauften

gleich die Kommunion geben, ebenso len Gläubigen dreimal 1m
Te un denen, die dem Tode ahe sind un!: S1e UTC. Wort
und Zeichen verlangt aben, oder wWenn eın zuverlässiger euge

Ea aussagt, daß sıie vorher darum ebeten aben  : Browe, Die
häufige Kommunion 1m Miıttelalter, üunster l. 1938, Regens-ergsche Verlagsbuchhandlung, 11) Alexander I1T 1159 bis

schrieb den Bischof Vo  — Worcester, daß eın orf seines



Bistums weıt Vo  o} der Pfarrkirche wegläge, daßhäufig 1n
ohne die quife un Erwachsene ohne das Buß- un Altarsakra-
ment UuSs dem en scheiden:. sollte deshalb ort durch An-
stellun Hilfsgeistlichen Abhilfe chaffen (Browe, A, A, O.,
139) Eın zeitgenössischer 1o0graph berichtet über das iırken des
heiligen Bernardin DO  P Siena (T 1444 „Alle Sakramente
beinahe aufgegeben, un dieser Mann hat Urc. die Ta
se1iNer göttlichen 1€. un!' UrCcC. die Glut Se1iNer Beredsamkeit

Wiıe viele CHMP-erreicht, daß S1e jetzt wıeder Übung sind .
fingen das Sakrament der Eucharistı:e erst nde iıhres Lebens
und andere tarben ohne diese Wegzehrung!‘ (Browe a ; O.,
42) Diıe Bremen, die e1INe Pfarrei bildete, bat 1227 Gre-
SOr I S1e drei Pfarreien teilen; „denn viele sterben ohne
Beichte un Vıatıkum, weıl bloß ein Pfarrer un! Z WEI Hilfsgeist-
1C. da sınd, doch zehn nıcht ausreichen WUur  den  .. (Browe,

och die Mıtte des 15 Jahrhunderts hatte inDa 140)
Frankfurt be1ı 000 Kommunikanten das Bartholomäus-
stift alleın dıe Seelsorge, obwohl achsenhausen un!' die eusta
Urc. den Maın, EeZW Urc. breiten TrTaben VO  } ıhm g.-
trennt un deshalb ach der Abendzeıt die Sakramente
Nnu miıt vielen Umständen gespendet un! viele Kranke nicht Ver-
sehen werden konnten Die ZWEe1I Pfarreien Danzıg wurden erst
1456 sechs eteilt un: der Bischof ügte als Begründung bei
„weil WILTE verNnNommMmMeNnN aben, daß C1iH großer Teıl der Gläubigen,
der Kinder, der Erwachsenen un! der alten Leute hne den Emp-
fang der kırc.  ıchen Sakramente gestorben 15 (Browe A, O
141)

Die Praxıs der Kırche geht ferner klar hervor aus der Mah-
Nuns des Rituale Romanum ‚‚Beim Eiuntriıtt der Todesgefahr rede
der Pfarrer dem Kranken Z daß sich nıcht VO der ist des
bösen Feıindes, den Versprechungen des Arztes und den Schme1-
chelreden der Verwandten un: Freunde täuschen lasse, sıch viel-
mehr rechtzeıtig verschaffe, Was ZUuU eıl SEINET eele notwendıg
ist un mıt gebührender Andacht un!: orgfa dıe eılıgen akra-
mente empfange, solange och eıslg frisch un Se1INer Sinne
vollkommen mächtıg ıst Auf diese Weise soll der trügerische und
gefährliche Aufschub vermleden werden, der viıele 115 W:
erderben eführt hat un: Jag für Tag die Fallstrıcke des
bösen Feindes geraten laäßt‘® (Tit Cap 10) Die heutiıge
Praxis der Kirche ıst klar un! bestimmt festgelegt dem
Rechtsbuch der Kırche Can 864 verordnet „In Todesgefahr,
welche Ursache S1C auch en magsg, sınd die Gläubigen verpflich-
tet die heilige Kommunion mpfangen 6 Wie sireng die Kırche
diese Vorschrift nımmt ergıbt sıch aus anderen Bestimmung
des kanonischen Rechtes Weigert sıch ein ol OoOdes-
gefahr öffentlich die heilige Wegzehrung mpfangen, ohne daß
ıh e1ine nıcht ehebende Unwissenheit entschuldigt, stirbt

als öffentlicher Sünder un: ann nıcht kirchlich egraben
werden, wenn nicht VOTrT seinem Hinscheiden noch Zeichen der
eue gegeben hat Weil leider eiNe verhängnisvolle
un beklagenswerte ewohnheit ist, den Priester erst annn



Kom

rufen, wenn der Sterbende bereits das Bewußtsein verloren hat;warnt die Kirche ihre Gläubigen ÖOr dieser mißverstandenen der
richtiger gesagt Tausamen 1ebe,  1€e den Vater, die Mutltter, das
Kind, den Freund unvorbereıtet VOTLT dem Rıchterstu Gottes er-
scheinen aßt er die Bestimmung des kırc.  ıchen Gesetz-
buches: ‚„„Die pendung der eiligen Wegzehrung chiebe man
nıcht Jange hinaus. Dıejenigen, denen dıe orge die Seelen
anvertraut ıst, mögen sorgfältig daruber wachen, daß dıe Kranken
och bei klarem Bewußtsein versehen werden‘‘ (can. 865). Mütter-
lıch besorgt das ew1ige eı ihrer  inder überträgt die K«iırche
den Pfarrern, Beıchtvätern un den Angehörigen dıe Liebespfilicht,die Kranken bestimmen, daß s1e, auch WenNnn S1e Morgen
dıe Andachtskommunion mpfangen aben, doch, WeNnN sıch 1m
aufTfe des ages JTodesgefahr einstellt, die heılige Kommunion
noch einmal, und Z W ar als Wegzehrung mpfangen Darum be-
stimmt S1e :  d ‚„Befindet sıch jemand ın Todesgefahr, auch WEn

gleichen Tage bereıts kommunizıert hat, ist ihm der noch-
malıge Empfang der eiılıgen kommunion sehr anzuraten‘“‘ (can.864, 2) Hat also jemand Morgen die Andac  SKOM-
mun1ıon mpfangen, ist War nıcht unter schwerer Uun:
verpflichtet, noch gleichen Tage dıe heilıge Kommunion als
Wegzehrung empfangen, WEeNNn 1m aulie des JTages tödlich
erkrankt oder nfolge einer außeren Ursache In Todesgefahr
kommt. Die kırche wunscht aber rıngend, daß nochmals die
heilige Kommunion empfange, un: War als Wegzehrung. Dauert
die Todesgefahr Jaängere Zeit, dann ist Tlaubt un: angebracht,daß der Kranke auch anderen agen die heilige Wegzehrungempfängt (can. 564, 3)

In Zeiten allgemeiner Verfolgung erhalten die 1scholie VO
eiılıgen die Vollmacht, TOoMMmMen und allgemein eachte-
ten Männern gestatten, dıe heılige Kommunion Kranken un:
Sterhbenden d tragen. Diese Vollmacht erteilte die Heilige
Sakramentenkongregation En 1927 den Bıschöfen von
Mexıko ine allgemeine Not annn sıch auch ergeben ZU. eıt
einer Seuche Oder eines Krieges, eın Priester oder Dıakon ZULE
pendung der eilıgen Wegzehrung finden ist. in diıesen Fällen
darf ach Ansicht der Theologen auch ein  A aı1€e den Sterbenden
Oder Soldaten die heilige Kommunion bringen (vgl Kardinal JOorio,
Die Krankenkommunion. Deutsch VO  5 Vanln Acken J.; ader-
Crn 1936, Schöningh, 103 Ja selbst VO einem exkommuni-
zierten Priester, auch wWeNn vitandus ist, dürfen dıe Gläubigenin , F’odesgefahr die heılige Wegzehrung un die anderen Sakra-
mente verlangen, WClN andere Spender nıcht vorhanden sıind
(can. 2261, 3) Diese Vorschrift kommt also Sanz und eINZIE den
ıIn JLodesgefahr sıch befindenden Gläubigen zugute. Und ndlich
die wahrha mutterliche oTrge der Kirche für das Seelenheil der
kleinen Kinder. on 1US erklärte ın dem Dekrete „Quam
singuları" VO August 1910 „LKıne durchaus verwertlfliche Un-
sıtte ist ‚  9 den Kindern ach erlangtem Vernunftgebrauch die
heilige Wegzehrung oder die letzte Ölung vorzuenthalten und
s1e nach dem Rıtus für Kinderbegräbnisse beerdigen. Die
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i1SCHOIie sollen streng alle vorgehen, welche VO diesem
Mißbrauc nıcht ablassen wollen Ernst rd streng ist die
Sprache dieses Dekretes Daraus ergıbt sıch uch dıe Schwere der
Verpflichtung, dıe den Bischöfen auferlegt wırd mıt Strenge VOTI-

zugehen, esonders dıe Pfarrer dıe sıch uüber diese ernste
Pflicht hıinwegsetzen Das kirchliche Gesetzhuch das acht Jahre
nach diesem Dekret erschiıen verordnet ‚„Damıt den Kindern
Todesgefahr die heılıge Eucharistie gespendet werden darf un
MmMUu genugt C5S5, daß S1e den Leıb des Herrn VOon gewOhn-
liıichen Spelise unterscheiden und ih Ehrfurcht anzubeten
verstehen‘” (can. 594, 2)

Dieser kurze Überbhblick über die Praxıs der Kırche zeigt ZUT.

Genüge die große, J fast aängstliıche orge der Kıirche das
eıl ihrer  < Kınder der Sterhbestunde Darf INna 1U 4AaUus dieser
großen 1€e€. und orge der Kırche schlıeßen, S1C habe dıe ıchere
Überzeugung, die Gläubigen ure göttliches Vel-

pflichte dıe heılıge Eucharistie als Wegzehrung der Odes-
stunde mpfangen Man möchte glauben der genugt ZU.

Erklärung dieser Liebende orge dıe Sterhbenden dıe ohe
Angemessenheit un! der TO Nutzen, den der Kmpfang der
eılıgen Kommunion den Sterbenden gewähr schwerlich!
Gestützt auf die enannten Gründe lehren diıe eısten
Moraltheologen „Sicher verpflichtet das göttliche des Emp-
jJanges der Eucharıistie als Wegzehrung der Todesgefahr

schwerer un‘C Dıeser Ansıcht sınd Y Alph V. NI} 290, 295;
Aertnys-Damen IIll 138; Arregui**, 549; Ballerini-Palmieri LV®*
951; Gapello F 471; Ferreres 11*S, 420; Genicot-Salsmans I
206:; Göpfert-Staab 11I1?®, Koch“‘, 1854; Lehmkuhl K 195;
Noldin-Schmitt 137: Prummer 1I1®, 208; Schilling I, 348;
Vermeersch HI 369

Einwand. Wenn die Kirche die Überzeugung hat, daß {Ur den
Impfang der eilıigen Kommunilon als Wegzehrung eın siıcheres
göttliches besteht Warumln sagt S1e nıchts von dıesem SOLL-
lıchen ihrem Katechısmus? Antwort Aus ihrer 2000-
jährıgen Erfahrung heraus weıß die Kırche, daß der Empfang der
Sakramente VOo  \ qallem 1116 rage der zielbewußten un nermud-
lichen Seelsorgsarbeit 1st Darum ermahnt S16 und
wıieder ihre Priester dıe Ausspender der eiılıgen Geheimnisse,
daß S1e dıe schwere Verpflichtung en, den Gläubigen, die sich

Todesgefahr eiınden, die heılıge Wegzehrung spenden In
em Katechismus für die Ekrwachsenen VOL ardına. Gasparrı
Jautet die 410 FT Gibt qußer em der Osterkommunion
rpoch eine andere Verpflichtung ZUu Kmpfang der Kommunion?

Außer dem der Osterkommuniun gıbt och die Ver-
pflichtung ZU Empfang der Kommunion jeder WI1e 1Ur
verursachten Todesgefahr Abschließend könnte 1E  - vielleicht

Es hbesteht höchst wahrscheinlich das göttliıche
der Todesgefahr die heılıge Kommunion als Wegzehrung CHMD-
fangen Sicher ist 1es C1N kirc.  i1chNes er WAaTITe
wunschen, daß dieses kirchliche auch Katechismus Auf-



arı
Nan m'‘ e en  —; das olk och besser
Kcher E E E D S  ED S  nterrichtet wird, dürfte ohl die Zahl BD  ‚AA  zrjenigen, die auch
heute och ohne Empfang der eiligen Wegzehrung sterben, nicht
mehr groß bleiben.

> Opfer JR am
Von Damian Klein M, B_ahia (Brasilien).

Es ist ausdrückliche Lehre der Kıirche, daß siıch der
Herr 1Im „eiden un Sterben Kreuze dem Vater als
Opfer dargebracht hat ZUr Erlösung un Heiligung der
sündigen Menschheit. Dasselhbe bezeugen die heiligenSchriften Die 1n den Kvangelien überlieferten Worte esu
berühren DUr selten un mıiıt sichtbarer Zurückhaltungdieses Mysterium.*! Es gehörte wohl jenen Dingen, VOoO  e
denen Jo 16, heißt uCcC multa habeo vobis dicere,sed NO  w} potestis ynortlare modo. Man kann annehmen, daß
der Herr ach der Auferstehung, als den Zwölfen
VO Reiche (Grottes redete? un ihnen den Sinn der
Schrift deutete,°) VOTLT allem dieses tieiste Geheimnis se1-
HNeSs Lebens ihnen verständlich machte; enn seıtdem steht

iIm Mittelpunkt der apostolischen Verkündigung. In den
Schriften Von Petrus, Johannes und besonders Paulus ıst

mehr als Stellen direkt der indirekt VO  - ıihm die
ede hne diesen Glauben den erlösenden Opfertoddes Herrn Kreuze ibt eın Christentum. ber der
Jogischen nal theologischen Deutung des golt-menschlichen pfers bieten sich manche Schwierigkeiten.

Die Opfergabe.
Bezü lich der pfergabe ıst ie.Sprache der Schriftnıcht eın eitlich An einı Stellen WIrd als solche der

eib des Herrn genannt;* vielen se1ın heiliges Blut;°)manchmal werden uch 5e1ıb un Blut AaNSEC-führt.°) Meıist ber wırd sa daß der Herr sein eben,sıch selbst, seline Persönlichkeit hingegeben habe.?
Hier tut uns VOTr allem Klarheit der Begriffe not Das

Opfer bedeutet 1m allgemeinen die Schenkung eiıner Gabe
*) Mt 20, 2 » 10, 4 9 22 1 Mt 2 , 2ds M. 14,Act 1"

c
A Rom L5 Hebr 1 ’ 1 Ü, a.
5 Rom D, 2 9 D, 9; etr 1, 1  9 Ü, .

1 etr f
23} u. A,

Gal T, E 20; Eph D, T  e  u Tim B, 6; Tit 2 1  9 Hebr 9, 14.



Got Zwecke der Ehrun der öttlichen Majes
un iWäi' Schenkunz 1 el entlichE  an Gott zum Zwecke der Ehrun  der  öttlichen Majes  S  und zwar Schenkung im  eigentlich  en  S  inne. Das ist offen-  bar der Sinn des ”  ortes  ei den alten Kulturvölkern  Semiten, Ägyptern, Griechen und Römern sowie in den  Schriften des Alten und Neuen Testamentes. Die kirch-  liche Liturgie redet nicht anders.  Als Gabe kommen zwei Güter des Menschen in Be-  tracht: die eigene Person und seine materielle Habe, doch  beide in verschiedener Weise. Materielle oder unpersön-  liche Dinge können als solche nicht direkte Opfergabe  werden. Sie können ja niemals in Wahrheit direkt Gott  geschenkt werden, 1. weil sie als dingliche Geschöpfe nie-  mals der ausschließlichen Verfügung des Menschen unter-  stehen; und 2. weil sie ihrer materiellen Natur wegen nie-  mals direkt auf Gott gerichtet werden und ihm niemals  direkt angehören können®) — zwei Forderungen, die zum  rechten  esen eines Geschenkes notwendig sind, wie  Thomas kurz und treffend bemerkt: Donum antequam  detur, est tantum donantis: et postquam datur, est eius cul  datur;®) non enim daretur ab ali  O, nisi esset eius; et ad  hoc alicui datur, ut eius sit.!  o wir von direkten ma-  teriellen Gaben als solchen für Gott reden, kann es sich  nur um ihre Verwendung zum äußeren Dienste Gottes  und darum nur um uneigentliche Schenkungen handeln.  Bei der persönlichen Gabe sind aber die beiden ge-  nannten Forderungen voll und ganz verwirklicht, weil  1. ‘ die  eschöpfliche Person als freies, selbstmächtiges  Wesen in der sittlichen Ordnun  auch dem Schöpfer  gegenüber die ausschließliche Verfügung über sich selbst  besitzt und 2. als geistiges Wesen auch direkt auf Gott  f  gerichtet sein und ihm unmittelbar angehören kann.  So kann also die menschliche Person wahres Ge-  schenk für Gott und direkt — in se et per se — Opfer-  gabe werden. Dann können aber auch materielle und un-  persönliche Dinge durch die menschliche Person indirekt  — in se, sed per spiritum — in die Opfergabe aufgenom-  ersön-  men werden, n  ich dann, wenn sie mit der  lichen Gabe zu einem Ganzen vereint sind. Diese  inheit  kann physischer oder logischer Natur sein. Das erstere ist  der Fall beim menschlichen Leib, bei Fleisch und Blut,  die, mit der Geistseele wesenhaft verbunden, den einen  Menschen bilden. Das zweite war Wirklichkeit bei den  ®) Vgl. Max ten Hompel, Das Opfer als Selbsthingabe und seine  ‘  ideale Verwirklichung im Opfer Christi. 1920, 25 ff.  *) S.-th. I, 38, 2, ad 3.  10) Ibid. 38, 1.ONinne. Das ıst offen-
har der Inn des ortes el den alten Kulturvölkern
Semiten, Ägyptern, Griechen un Römern SOWI1Ee In den
Schritlten des Alten un Neuen Testamentes. Die kirch-
liche Liturgie redet nıcht anders.

Als Gabe kommen wel (üter des Menschen 1n Be-
tracht: die eigene Person un seine materielle Habe, doch
el In verschiedener Weise. Materıelle der unpersSön-
lıche ınge können als solche nicht direkte pfier abe
werden. Sıie können ja nıemals in Wahrheit direkt ott
gesche werden, weıl s1e als dinglıche Geschöpife nle-
mals der aqusschließlichen erfügung des Menschen unter-
stehen; und weıl sS1e ıhrer materiellen atur Nn n1e-
mals direkt auftf ott gerichtet werden un:! iıhm niıiemals
direkt ehören können‘) wel Forderungen, die ZU.
echten eSsScHh eines Geschenkes notwendig sind, wW1€
n  T’homas urz un treffend bemerkt: Donum antequam
detur, est tantum donantis: et postquam datur, est 1US Cul
datur;®) NO  U nım daretur ab alı O, nNn1ısS1ı esse e1uUS; el ad
hoc alicun datur, ut eIuUs S1 WITr VO  u direkten
terjellen (1aben als solchen für ott reden, annn sich
DUr ihre erwendung ZU außeren Dıienste Gottes
un darum DU  I uneigentliche Schenkungen handeln.

Bei der persönlıchen Gabe sind ber die beıden -
nannten Forderungen voll un:! Salız verwirklicht, weil

die eschöpfliche Person als Ireies, selbstmächtiges
Wesen der sıttlichen Ordnun uch dem Schöpier
gegenüber die ausschließliche Verfügung ber siıch selbst
besitzt un als eistiges Wesen uch direkt qauf ott
gerichtet sein un: ıhm unmittelbar angehören kann.

So annn Iso die menschliche Person wahres Ge-
schenk für ott un direkt 1ın el pCr Opfer-
gabe werden. Dann können aber uch materielle und _-

persönliche Dinge durch die menschliche Person indirekt
in S sed pcCr irıtum in die Opfergabe aufgenom-

erson-Inen werden, IC dann, WeNnNn sS1e miıt der
lichen Gabe einem (1anzen vereınt sind. Diese inheit
kann physischer der logischer Natur sem. Das erstere ist
der all eım menschlichen Leib, beli Fleisch un Blut,
die, mıiıt der Geistseele wesenhatit verbunden, den einen
Menschen bilden. Das zweıte War Wirklichkeıt be1 den

8  be} Vgl Max ten Hompel, Das Opfer als Selbsthingabe un seine
ıdeale Verwirklichung 1m Opfer Christi. 1920,

%} 1, 38, 2, ad
10) Ibid 3 >



le1 Opfe

vorchristlichen Gabenopfern, bei denen nach der Deutungdes heiligen Augustin un des heiligen IThomas die mate-
rıellen Dinge logisch Ur qals Symbole sıgna directa
dienten, indem der ensch direkt ciu ehcıto sSich
ın iıhnen ott opferte.**)

DIie mıt der persönlichen (3abe physisch der lo-
gisch geeinten unpersönlichen der materiellen Din
werden ann mıt jener uch wahrhaft geopiert oder ott
geschenkt, ber doch Ur indirekt, weıl S1e DUr die mate-
riellen Jräger der direkten abe und die sinnfällıgenAusdrucksformen der menschlichen Selbstopferung sind.
In diesem InNne sagt der heilıSe uguslin: Totum sacrifi_-Ci1um 1ps1 NS sumus.*?)

SO War uch das Kreuzesopfer die ge1ist1g-persönlicheSelbsthingabe des Herrn In sıchtbarer Leiblichkeit den
Dienst des Vaters. Die heilige Menschheit wurde das Or-
DaN, 1n dem das Verbum divinum als Menschensohn mıt
seinem Ireien menschlichen W illen sıch selbst ott
schenkte Der emarterte eıb und das VETSOSSECNE Jut
waren 1Ur die materiellen Jräger der siıch opiernden goli-menschlichen Persönlichkeit und wurden, weiıl wesenhait
mıt ihr geeint, mıiıt ihr un durch S1e indırekt, ber wahr-
aft ott geopiert. uch die heılige Menschheit als solche,

enannt WeI -eib un Seele geemt, ann 1Ur Teilgabeden. Die Opfergabe ber War der im 0SOS Person
gewordene Mensch Jesus 0OMO CHhristus Jesus, quldedit redemptionem semetipsum PTFO omniıbus.*)Wenn demnach die Schrift den e1ıb un das lut des
Herrn, einzeln der uch Z  N, als Opfergabe nenn(t,ist das qals volkstümliche Ausdrucksweise werten.
Das olk begnügt sich be1l seinen Benennungen meiıst mıiıt
stark hervortretenden Außerlichkeiten un überträgt auftdiese die Namen des Wesentlichen, das Se1IN (Greist nıiıcht

leicht iassen VEIMAS. Ihm galten ja uch be1ı denvorchristlichen Gabenopfern, WI1e Augustin betonfi 14) dasFlieisch un das Jut der geschlachteten Tiere der all-
emeın die materiellen G(Gaben als das Opfer, hne daßheachtete der uch U  —$ verstand, daß diese sichtbareninge 1Ur die sıinnfälligen Iräger un Zeichen SIINAdirecta N, 1n denen der opiernde Mensch sıchselbst unmittelbar ott hingab. Diese Volkssprache reden

11) Vgl diese Zeitschrift 1938, 439
12) De (CA1V. Del, 1 9
18) Tim 2,14) De C1V. Del,

crıficium.
10, Iilud, quod ab omnıbus. appel}atur sSa-



de

WITC ja auc heute noch und nıcht mit Unrecht; nur sel
nicht vergessen, daß der e1b un das Blut des Herrn
nicht  als direkte abe gelten dürien, sondern 1U  —; mittel-
bar, ber doch wahrhait geopifert wurden.

Der persönlıche JIräger dieses geistig-leiblichen Selbst-
opfers Jesu, das princıpium quod, LWar ber der 0gOS,
der ihm damıt Leben un Wert gab Supposıto naturae
divinae attribuenda est passıo, 110 ratione divimae natu-
TaC uae est impassıbilıs, SC ratiıone humanae naturae.*®)
Die eilige Menschheıit diente ıhm als princıpıum qll0,
W as der heilige Augustin wiederum kräfitig unterstreicht:
SE 1psum obtulıt 1n passıone PFOÖ nobıs secundum TOT-
mMa SerV.. Hanc enım obtulıit; In hac oblatus est; quıla
secundum hanc mediator esl, 1n hac sacerdos, 1n hac
;sacrificiurq est.!®)

H Der Opferzweck.
Die heiligen Schriften finden den Zweck des Kreuz-

Oopfers 1n der Tilgung der unde, der Versöhnung (zoltles
ıt der Welt und der Erlösung un Heılıgung der Men-
schen. Das darti ber n1ıemand azu verleıten, arın den
SaANZCH Opferzweck umschrieben sehen. Es WarLr 1eSs
nıcht einmal der erstie Zweck:; doch wird in der Heils-
verkündigung Z pastoralen Gründen die Spiıtze g..
stellt und SOZUSASCH allein behandelt Man wird uch
eim Kreuzopfier zwischen dem objektiven und dem sub-
jektiven Zweck sorgfältig unterscheiden müssen.*”)

Der objektive Zweck jeden wahren Opfers jeg
der NODELIUN un Huldigung des Geschöpfes DOT dem
unendlich großen (rott, weiıl jedes pier seiner aLiur
sach ıne direkte ung der Tugend der Gottesverehrung
ıst, welche 1ın ihrem innersten W esen Anbetung, Hul-
digung und heiligen Dienst edeute Besonders das letz-
tere ist betonen. Nıcht jede Selbsthingabe ott ıst
schon OÖpfer. uch die L1ebe schafit vollkommene Hın-
gabe Goitt; ahber inr objektives Zael ist die persönliche
Eini ung mıt dem persönlichen Gott, das volle ingehen
des eschöpfes 1n die persönliche Lebensgemeinschait miıt
dem Schöpfer. Das Ier her ıst Selbsthingabe ZU voll-
kommenen Dienste ottes; ennn die NDHeLUN ipfelt
nıcht 1n der uhe des (enieBens WwW1€e die Liebe, sondern
gürtet sich ZU heilıgen Dienst 1n vollkommenem (1£ghor-
DAaIn, bereıit tun, Was ott verlangt. Von Chfistus aber

15) th ILL, 46,
16) De C1v. Del, 10,
17) Vgl diese Zeitschrift 1938, 433



E Eerlangte der Vater den Erlöserdienst Knechtgestalt,un der Herr hat ihn geleistet bis zZzum Tod Kreuze.
SO War uch das Kreuzopfer wesentlich eın Tribut der
Anbetung und des G(G(ehorsams den Vater, un ZW ar
der höchste Irıbut, der ihm VOoO  n einem Geschöpf geleistetwerden konnte, einerseıts weiıl der Gehorsam bıs ZU Tod

Kreuze sıch die höchste Leistung darstellt, die VoNn
einem Geschöpf vollbracht werden kann, un anderseits,.weil sS1e dem Vater mıt der größten Liebe geboten wurde,die eın Menschenherz fassen kann, da das princıpiumquod selbst ott WAar. So wurde das Kreuzopfer die voll-
kommenste Anbetung und Huldigung, das gröhte OpferMıt diesem objektiven Zweck der Ehrung Gottes War
ann 1m Kreuzo ter der subjektive Wwec der Versch-
n des beleidigten (10ttes mıt der sündıgen Welt Der-
bunden. Beleidigung ordert Sühne un Genugtuung Das
wiıll nıcht esa C daß der Beleidigte dem reulgen Übel-ater die Schu nıicht uch hne sS1e erlassen könnte:uch (Gottes ware nıicht unwürdig SECWESECNH, diese och-
herzigkeit den sündigen Menschen egenüber walten
lassen. J1atsächlich verlangte ber volle Sühne Lür die

Schuld, nıcht NUr, dem Beleidiger seine
Gerechtigkeit ZU Bewußtsein bringen, sondern och
mehr dem Zwecke, m seine erbarmende Liebe un:
helfende üte 1n ihrer gewaltigen un ergreitenden Un-
endlichkeit offenbaren.*®) Die Gerechtigkeit sıegte ber
die Hochherzigkeit; aber die Liebe wählte das Mittel derSühne In der Weise, daß sS1e doch och ber die Gerech-tigkeit triumphierte. Sie machte den eigenen Sohn ZU
Menschensohn, damiıt 1Im persönlichen Öpfer dem Vaterdas oße Gut der nbetung un des Gehorsams TÜr seine
SUNndic Brüder darbiete qls Sühne un enugtuung fürSchuld und Strafie.

In der Heıli Schrift wird, WIe gesagl, dieser Sühne-zweck iast ließlich betont. ber dar{i nıcht über-sehen werden, daß erst zweıter Stelle Stan und Nurindıirekt durch den objektiven Zweck der \nbetung unHuldigung ersire un: erreicht wurde. Sündenvergebungund Heili ung sind 19a übernatürliche Gnadengeschenke,die nıemaI: direkter weck einer menschlichen Handlunseın können, sondern unmittelbar Von dem Irelien WillenGottes gewirkt werden müssen, während der Mensch ihm
NUur einen Grund bieten kan auf den hin Begnadi-Sung bittet.

18) Rom 3, ut sıt ıpse Justus et _justificanä Cu. quı estfide Jesu Christi.



uch der Gottmensch hat sein großes latreutisches
Opfer nur indirekt aufi unsere Erlösung hinrichten können
mıt der Bıitte den Vater, qauft TUn se1nes Gehorsams
und seiner Anbetung unlls wieder 1n Gnaden aufzunehmen.
In dieser subjektiven Aufopferung seiner heroischen
Opiertat ward Heiland, der Mittler seliner süundı-
SCH Brüder, TÜr die se1ın Leben als Kaufpreis hingab.*)
Theologisch gesehen, bestand dieser Kaufpreıs nıicht 1}
seinem eben, nıcht 1n Blut un: Tod das DU  —+

seine sichtbaren Träger un Ausdrucksiormen; der Preıs,
den TÜr uns zahlte, WAar das unendlich wertvolle geistıge
(zut der Anbetung un des Gehorsamsdienstes bıs ZUuU

L10od Kreuze.
1l Die Opferhandlung.

Die gröhten Schwierigkeiten fand die theologische
Deutung VO  o jeher 1n der Umschreibung der konkreten
andlung, die das Sterben esu Z wahren pfer
machte, wohl weni1ger der Dunkelheıt des egen-
standes als es weiıl INa  m mıt Voraussetzungen

iıhn herantrat, denen die Wirklichkeit nıcht recht
DaASSCH wollte. Die Opfertat des Herrn hat nıcht ihnres-
gleichen un mu AUuS sich selbst heraus verstanden
werden.

Das Sterben esu ein latreutisches pfer und eın
Sühneopifer, beides aber 1n einer Tat, un diese War der-
art, daß durch die Beigabe des ühnezweckes die latreu-
tische Opferhandlung 1n sich nıcht geändert wurde. Das
iolgt mıt Notwendi keit aus dem, W as ben über das Ver-
hältnis der beiden wecke zueinander worden t.
Die latreutische Handlung selbst wird Sühnetat durch die

it

subijektive Zweckrichtung, die dem objektiven eın un!:
Ziel außerlich beigegeben WIT  d, 1n diesem eine
wesentliche Änderung ausschließt. Insbesondere ehört
der Tod Kreuze als olcher schon ZU latreutischen
(Gehorsamsdıienst, w1ıe ja uch hiıl Z als Tat er0-
ischer Selbstlosigkeit gegenüber dem Vater hingestellt
WITrd: „Wiewohl ihm das Gottsein eigen WAar, laubte
doch nicht, die äußere Gottgleichheit sich nehmen
sollen. Vielmehr entäußerte sich, nahm das Knechtsein
d wurde den Menschen leich Uun: zeıgte sich 1m
Außeren als Mensch. Er ernie ıgte sich un! ward gehor-
5a bis ZUuU Tode, bis ZUu ode Kreuze.“ So hat der
Tod im fer esu zunächst den Charakter unbedingter
Hingabe den Dienst des Vaters, und Trst 1n zweıter

1l) Mt 20, 2 > M' 10, 45



Klein, Das Opfer des Herrn Kreuze.
Linie annn 1n ihm auch er Sühnegedanke ZUT Dar--
stellung kommen.

Sodann dürien WIT nıcht miıt der Schablone der
NEUEeTEN Opferspekulation das Kreuz herantreten, als
ob das außere TITun das Opfer bedeute, in ıhm die Immo-
latıon die wesengebende ote sel, und. als ob die
äaußbere Handlung qals Opferbild 1Ur das indirekte Zeichen

Fes el S1I9NUM : — der inneren Opfergesinnung besage.Miıt solchen Gedankengängen hat der heilige 1homas, ob-
ohl STEeIs qls Patron aufgeführt wird, wirklich nıchts

un Er sıieht das Innere und das AÄußere harmoniısch
geeint, daß das innere Opier direkt 1m außeren betätigtwird, nd alles Sichtbare 1LUF (Jestalt und direkte AUus--
drucksiorm des geistigen Tuns ist.?® Nur diese logischund psychologisch klare Schau wırd den GegebenheitenKreuze vollkommen gerecht.Das wesentliche Opferelement Kreuze War die
Oblatıon, uch 1m außeren Geschehen. Die rage ist 11LUL
die, iın welchen Akten und 1n welchen opferlichen Kor-
19019  S S1e vollzogen worden ist

Am Kreuze sehen WITr 1Ur ZWEeI Handlungen: die
Arbeit der Henker und das ualvolle Sterben Jesu. Jene
ann als Opferhandlung N1ıC 1n Frage kommen. ber
uch das Leiden und Sterben ist und TÜr sıch nicht g-Nnu en bestimmt, als Ausdruck der opierlichenSel sthingabe, eINeEs actus religionis dienen.

Man hat zunächst qutf die Freiwilligkeit des göttlichenLeidens hin ewlesen un arın den Umstand gesehen, der
als Opfer eiıden kundtue. Passıo Christi Iult SacrıliCc1H

oblatıo, inquantum Christus proprla voluntate mortem
sustinuıt carıtate.?*) Die Freiwilligkeit War ja uch
außerlich ın der Passion stark hervorgetreten. Man
könnte einwenden, nNn1ıCcC jedes Ireıwillige Leiden sSe1
Opferleiden, uch ann och nıicht, WEeNN die Freiwillig-keit als solche außerlich siıchtbar werde.??) Ks cheıint g..rade das Wesentliche iehlen, daß sıch nämlich das
Leiden un Sterben qals ung der Gottesverehrung CeI-
weise, weıl die Freiwilli keit als solche uch andere Ur-
sachen und Ziele haben ann.?®) Indessen ist doch be-merken, daß da N1IC. das Ireiwillige Leiden als solches

meınt ıst, sondern das ireiwillige Gehorsamsleiden 1Slienste des Vaters. Bei dieser Fassung ist der religlöseCharakter der Ursachen und Ziele enügen besti_mmt‚- Vgl diese Zeıtschrift 1938, 439
21) th FEL 41, 47 ad 2’ ct. 1D 2 9 2) ad
22) Vgl de Ia T’aille} Mysterium fidel, 1920, 2-}) a. O., DU



Da Herrn a 119

und damit das freiwillige Sterben Jesu uch qals opferliche
Selbsthingabe gekennzeichnet.

Man könnte aber och einen deren Umstand ıIn den
Vordergrund stellen. Der Herr nat ım DOTAaAUS seinen Tod
als Opfertod, als /reie opferliche Darbringung seines
Fleisches und Blutes ZUF ergebung der Süuünden angeE-
cündiıgt.?*) Infolge dieser Voraussage WAar später, aqals
sich tatsächlich ireiwaillis 415 Kreuz schlagen ließ, sSe1n
blutiges Sterben uch außerlich genügen als unmittel-
are YTat der Anbetung und Sühne bestimmt Das opfer-
lıche Oblationszeichen kann ja naturgemäß mannigfacher
Art se1in un qals Wort der Handlung in verschledener
:Weise die In sich geistige pfierung sichtbar ZUuU Aus-
druck bringen. Wenn das Hinlegen der Schaubrote aut
den goldenen Altar ine deutlich ausgedrückte Opferdar-
TINgUnN. WarL', nicht zweilfeln ist, annn mußte
auch das fireiwillıge Verbluten des Herrn Kreuze, das

deutlich als seinen F bestimmt a  € allen An{iforde-
runsgen eines sichtbaren Darbringungsrıitus vollautf SC
Nnu

De la Taille glaubt, diese Deutung mıt der Bemerkung
abtun können: Non eiusmodi enuntjatıones die Vor-
aussage Jesu, sein Tod werde eın Opfersterben sein
facıebant, ut essel sacrılic1um, sSe tiebant, qula erat SaCTI1-
ficlum.?°) ew1ß, die genannten Ankündigungen mach-
ten nicht esu Tod ZU Opfertod; das geschah durch die
geistig-persönliche Selbsthingabe in Verehrung und (G(re-

ZU Dienste des Vaters. ber sS1e machten das
Kreuz kennbar als Altar, un das Sterben als geistig-le1b-
liche Tat der Gottesverehrung. Sie machten demnach
außerhlich wahrnehmbar, daß der Heiland in seinem ode
siıch tatsächlich in Anbetung un Huldigung dem Vater
weihte. Und das War CS woraul ankam, daß die ın sıch
geistige Opferun viırtute reliqgionis 1m Sterben direkt
vollzogen, als che uch außerlich zutage trat

Der genannte Theologe verlangt eım Kreuzopfer
eine aktıve Darbringung oblatıo pragmatica der
Öpfergabe. Das ehorsame Sterben im Dienste des Vaters
geNu nıicht: 1e Da_1:bringung MmMUSSeEe geschehen sSeın
SensIi ılıter, ritualıter, [Lturgice, Christus mMuUusSSe in einem
außeren Akt sich als Opferpriester, und In einem opfer-
lıchen Rıtus sıch als Opfergabe geze1gt haben, sonst sSe1
Jesu Tod Kreuze eın außeres un darum überhaupt
eın pfer

2!) Mt 2 9 28; 10, 4 > 2 9 1  9 Mt 26, 2 9 14,
25)
?B) A, O.,



Man sıeht, WIe der Autor die andladu ervor-stellUNng der Nneueren T’heologen folgerichti uch auf dasKreuz ausdehnen wiill Wesentlich ist für eın außerer
Ritus mıiıt ritueller (Gabe un!: riıtueller Darbringung, ein
rıtuelles Opferbild, eine Art lıturgischer Mimik ZU  —<
bolisierung der groben inneren latreutischen 1at des
Herrn. So etiwas findet natürlich nıcht Kreuze. Hier
ıst alles blutige Wirklichkeit, heroischer Gehorsamsdienst
und heiligste Anbetung durch dıie vollkommenste eıstig-leibliche Selbstweihe Jesu ZU Dienst des Vaters in Ehr-
Iurcht un Liebe un al dies uch außerlich direkt SE-übt 1n Jlut und Tod ctu elicıto vırtutis relı 10N1S.
Hıer scheitert tatsächlıch der landläufige Opferbegri mıiıt
seiner Trennung zwischen innerem Geschehen un äauße-
> Bild, zwıschen der geistig-religiösen Wirklichkeit un
dem rıtuellen, indirekten und darum materiellen Zeichen.
Das außere Sterben esu ist selbst ın sıch die höchste
relig1öse Tat, Ireilich nıcht durch sich, sondern weıl und
insofern die geist1g-persönliche Selbstopferung direkt in
mM vollzogen WIrd ZU Zweck der Ehrun des Vaters
un der Erl  ng der sündıgen Menschheit. Die YTat ist
Selbsthingabe den Dienst des Vaters;: ihre direkte Ur-
sache ist die JTugend der Gottesverehrung; ihr direkter
Zweck ist die Anbetung der unendlichen Größe Gottes;der indirekte Zweck ist Sühne und Genu uung Iür die
Sünde der ‚Welt So sınd alle Elemente Opfersmittelbar 1n esu Tod gegeben un uch äußerlich be-
ätıgt Was sollen da noch rıtuelle Zeichen? Das Sterben
auf dem Altar des TeUZzes ın Anbetun und Gehorsam
selbst ıst das SIgnum directum des geıistı -persönlichenfers, das Sacramentum, ıd esl, SACTUM HOE des heıt-
ligen Augustinus.?”)

!7) Ten Hompel gıbt Z auf das Kreuzopfer se1l  A der moderne Op-ferbegriff nicht anwendbar. In ihm se1l die konkrete außere Gestaltung,der blutige Tod, zugleich die deutlichste Manıiıfestation des innerenSelbstopfers Christi; sıe  an sel kein Symbol, kein Zeichen 1m Sinne einer
VO  — dem bezeichneten inneren Öpfer verschiedenen Realität, sondernlediglich als die erscheinende sichtbATe Wiırklichkeit des blutigen Opfersder anzen Menschennatur Christi. a. O., 1123 eım Kreuzopfer se1ıdas sacrıficıum invisibile un!' visıbile der streng einheitlichen Hand-lung der VO:  » der anzen geistig-leiblichen Menschheit Christi vollzoge-NC  i Selbsthingabe zusammengefaßt. a. 114 Diese Gedanken stim-
INE|  ; vollkommen ZUr Auffassun der Alten un! ihrer Unterscheidungdes signum directum und indirectum. och gelingt iıhm NIC sıiebeim Allgemeinbegriff des Opfe ZULC Geltung bringen, weil diebeiden Begriffe
auseinanderhält

„Ssymbolisches Opfer“‘ und „Opfer ın Symbolen‘‘ nicht



KI er es errn

Weil de 1a Taille'aber durchaus ein äußeresi. vom
wirklichen OpfersterbenKi  er des ‘ Herrn  4  AAr de ı Ballle’aler darchaus ein sußerest vom  wirklichen Opfersterben ' losgelöstes : rituelles Bild der  Opferdarbringung haben will, das gedanklich auf die Tat  am Kreuze hinweise, kommt er auf die Idee, es im  eucharistischen Abendmahl zu finden. Dort habe der Herr  die priesterliche Darbringung seines Todes vollzogen in  ‚einem rituell-liturgischen Akt, in dem er sich selbst zum  Tode geweiht habe unter dem Bilde des Todes, den ge-  Bis dahin habe  trennten Gestalten von Brot und Wein.  kein Gebot des Vaters ihn gebunden, für die Sünden der  Welt zu sterben; in der eucharistischen Coena habe er  sich freiwillig dazu verpflichtet, und als freiwillig dem  Tod geweihter Hohepriester gehe er dann zum Kreuz-  'altar. Das Abendmahl und der Kreuzestod seien nume-  risch eine Opferung. In jenem 'sei die liturgische Ob-  lation erfolgt, in diesem die Immolation; doch habe jene  Oblation virtuell fortgewirkt bis zum Tode Jesu und da-  mit diesen zum wahren Opfer gemacht. Demnach habe  schon beim Abendmahl das Erlösungsopfer begonnen,  schon dort ‚sei die Versöhnung Gottes mit der Welt voll-  zogen und der Neue Bund geschlossen worden, wenn-  gleich all dies auch vom Kreuzessterben gesagt werden  könne und müsse, weil dieses neben der liturgischen Ob-  lation der Coena die Hauptsache bleibe. Aber beide zu-  sammen seien die partes constitutivae des einen Herren-  opfers, gleichsam Form' und' Materie des einen Opfers  N  Jesu.”  Diese Gedanken waren ni  cht ganz néu‚ sondern im  Kern schon von Alexander Macdonald, Bischof. von Vic-  toria, Britisch-Columbia, vorgetragen worden.”) Aber de  la Taille hat sie mit seltener Energie aufgegriffen und auf  fast 100 Seiten aus Schrift und Tradition zu erweisen ge-  sucht. Indessen gesteht auch Kramp, der das Werk  seines. Ordensgenossen freudig begrüßte, daß alle vorge-  as  legten Beweise nur‘ das eine klar dartun, es Ssei  Abendmahl ein wahres Opfer gewesen und zwischen ihm  und dem Kreuzopfer bestehe irgendwelche sachliche Ein-  heit.®) Tatsächlich können de la Tailles Ausdeutungen  :der Schrift im Sinne der These nicht befriedigen und  bleiben meist mehr als fraglich: Ähnliches gilt von den  vielen aus Vätern, Theologen und Liturgien zusammen-  ‚getragenen „Zeugnissen‘“; aus dem natürlichen Zusammen-  hang herausgenommen, sind sie recht vieldeutig,  *) A O, 1018.  2) Vgl. Lepin, L’idee du sacrifice de la Messe d’apres les theolo-  giens dep  uis l’origine jusqu’' &a nos jours, 1926’. 649.  30) Theologische Revue 1922, 348.  .‚Theol.'-prgkt. Quartalschrift.‘ II 1940.losgelöstes.: rituelles Bild der
Opferdarbringung haben will, das gedanklich auf die Tat
am Kreuze hinweıise, kommt aul die Idee, es
eucharıstischen Abendmahl finden. ort habe der Herr
die priesterliche Darbringung seines Todes vollzogen 1n
einem rituell-liturgischen Akt, ın dem sich selbst ZU
ode gewelht habe unter dem Bilde des odes, den DE-

Bis dahım habetrennten (zestalten VOoO  — rot un Weıin.
kein Gebot des Vaters ihn gebunden, TÜr die Süunden der
Welt Zu sterben; in der eucharistischen Coena habe
sich ireiwiullig azu verpflichtet, und als ireiwillıg dem
Tod geweihter Hohepriester gehe dann ZU Kreuz-
rr Das Abendmahl und der Kreuzestod seıen Nume-
rısch eine Opferung In jenem sel die hıtur ische Ob-
ation erfolgt, 1n diesem die Immolatıon; doch abhe jene
Oblation virtuell fortgewirkt bis ZU ode Jesu un da-
mut diesen ZU wahren pier gemacht. Demnach habe
schon eım Abendmahl das Erlösungsop{fer begonnen,
schon dort se1lı die Versöhnung (rottes miıt der Welt voll-

und der Neue Bund geschlossen worden, WwWEenNnN-
gleich all dies auch VO Kreuzessterben gesagt werden
könne un müsse, weil dieses neben der liturgischen Ob-
latıon der (.oena die Hauptsache bleibe. Aber el ZU-
sammen se]len die partes constitutıvae des einen Herren-
Opfers, gleichsam Form' un Materıe des einen Opfers
Jesu.”®Diese edanken aren Nlcht Sanz néu‚ sondern 1m
Kern schon VOo  m Alexander Macdonald, Bischof{f von VicC-
tor1a, Britisch-Columbia, vor eiragen worden.?*®) ber de
la Taılle hat sS1e mıt seltener nergıe aufgegriffen un qauf
fast 100 Seiten us Schrift und Tradition erweisen DC-
sucht Indessen gesteht uch ramp, der das Werk
seines Ordensgenossen freudig begrüßte, alle Vor e-

legten Beweise Ur das 1i1ne klar dartun, se1
eneın wahres pfer SEWESCH un zwischen ihm
und dem Kreuzo ter bestehe irgendwelche sachliche Eın-
heit.?°) Tatsächlich können de la Tailles Ausdeutungen
der T! ım Sınne der ese niıcht befriedigen un
bleiben meist mehr als raglich. Ähnliches gilt Vo  - den
vielen ZUN Vätern,; eologen und Liturgien ZUSAIMMMEN-
geiragenen „Zeugnissen; AUSs dem natürlichen Zusammen-
hang herausgenommen, sın sS1e recht vieldeutig,

2B) A, O., 101
] Vgl. Lepin, L’idee du sacrifice de la Messe d’apres les eolo-

gıens depulıs l’orıgine jJusqu' NnOos Jours, 1926’.80) Theologische Revue 1922,
„Theol.-prakt. Quartalschrift,‘‘ IL



122 er' 5001 KreuzeKlein, Das Opfer des
Auf Einzelheiten kann ıch ]1er nicht eingehen; eine

allgemeine Bemerkung über die eigenartıge Konstruktion
mOöge enugen. Ihr AUuSs esprochener Zweck ist, die Kın-

larzumachen gewiß eın 1öb-heıit des Herrenopfers
Liches Ziel Nur durite nıcht aul Kosten der Logik
erreichen gesucht werden. In der (C(.oena hat der Herr
seinen eib un se1ın Iut unter den eucharıstischen Ge-
talten ott wirklich qls Opier dargebracht, w1e die

Tradition eindeutig lehrt In der gleichen W eise War
uch das bluti Sterben Jesu ein wahres pfer. ber der
Versuch, heı Tatsachen als einen pfera er-
weısen, ıIn dem das Geschehen eım Abendmahl ats ObD-
latıon gleichsam dıie Form un das Kreuze als Immo-
latıon gleichsam die Matlerie bılde, muß den (Gesetzen
der 0gl scheıtern. Am Kreuze findet das TIridentinum:
nıicht 1U eine reale Immolation, sondern uch eine blu-
tige Oblation: umgekehrt haben WIT ıIn der Coena nıcht
DUr eine unblutige Oblatıon, sondern uch eiıne sakra-
mental darstellende Immolation. In dem vorausgesetzten
numerisch einen Opferakt haben WIT annn ZWeI verschlie-
denartıge Oblationen un Zwel verschiedenartige Immola-
tıonen,; der wWwel „Formen“ und ZWel ‚„‚Materıien . FKın
solches Zwitterding findet sich nıicht 1m Bereiche des
Seins.®!)

Auc geht nicht an, die Immolatiön einfach als
materiellen Wesensteil des Opferaktes erklären un
ıh der Oblatıon als Form gleichrangig gegenüberzu-
stellen Aus dem Grundbegriff des Actus religionis 1äßt
sıch ‚diese Deutung nıcht erweılsen. eitere innere Be-
weisquellen gibt nicht, während die aäußeren, wWI1e tiwa
die mosaischen Rıten, gar vielseıtig Sind; ler Ver-
wendung finden können. Die Alten sehen jedenfalls
in der Immolation keinen Wesensteil des Opferaktes,
sondern DUr e1in demonstratives Zeichen, 1n dem das tat-
sächliche Opfergeschehen irgendwie äaußerlich erkenn-
ar werde.

ist klar: WeNnNn Inan mit: Thomas das außere fer
als direkte ung der Gottesverehrung versteht, an
kann die Immolation DUr eın sekundäres Begleitstück
er Oblation se1ln, miıt der Aufgabe, deren Eigenart un
‚Zwecke - verdeutlichen. So trıtt der außere JTod

lil1) Der Mißständ wird uch nıcht dadurch vermieden, daß de la
T’aille sagt, er behaupte keine unıtas ın genere rel, sondern nur ın g_
NnNeTe s1gn], keine physische, sondern UTr ıne moralische Einheit
des Aktes, wIıe sıe auch bestehe zwischen den Konsekrationsworten und
den sakramentalen Gestalten. a., O., 102 Auch die moralısche Einheıit
c}arf keinen Wiıderspruch 1ın sich selbst tragen.
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A  PE  ; Das Opfer des Herrn am Kreuze.  Kreüze; die Immolation, -ni‘cht >als? etwas Besonderes  neben die Oblation; er ist vielmehr nur ihr terminus  ad quem, die konkrete Aufgabe des Dienstes,” dem der  Herr sich geweiht hat; er bietet somit nur die äußere  Seite der Oblation und ist logisch eine Handlung mit  ihr. Aber für sich,genommen, ist er nur ein Zeichen  dafür, daß der Herr am Kreuze in Wirklichkeit den  heroischen Gehorsamsdienst geleistet und sein großes  Opfer dargebracht hat, also ein Zeichen, in dem der ob-  jektive Opferzweck verkörpert vorlie  und erkannt  wird. Ebenso tritt natürlich in ihm auc  der subjektive  Opferzweck zu Tage, Sühne und Genugtuung für die  Sünden der Menschheit. Denn Blut und Tod sind noch  überall und zu allen Zeiten Symbole für Schuld und  Strafe gewesen und auch im Opferdienst als solche ver-  wendet worden.  IV. Das eine Herrenopfer.  Der Hebräerbrief lehrt mit besonderem Nachdruck,  Christus sei nur einmal geopfert worden, um die Sünden  aller wegzunehmen; er habe nur ein Opfer gebracht und  mit einer Darbrin  ür alle Zeiten die vollendet, die  geheiligt werden.*?  g  gibt nur ein Opfer des Herrn,  das er sterbend am Kreuze dem Vater  argebracht hat,.  Wie stimmt zu dieser Tatsache die andere, daß er nach  der kirchlichen Überlieferung auch beim eucharistischen  Abendmahl unter sakramentalen Gestalten sein Fleisch  und sein Blut Gott als Opfer dargebracht hat? Wie steht  die Coena zum Kreuzopfer?  1. Im Kommentar zum 4. Sentenzenbuch behandelt  Thomas die 12. Distinktion: Si Christus quotidie immole-  tur, vel semel tantum oblatus sit. Er antwortet: Scien-  dum est quod omnia illa verba quae important compara-  tionem judaeorum ad Christum et poenam Christi, non  dicuntur quotidie fieri. Non enim dicimus quod Christus  quotidie crucifigatur et occidatur, quia actus judaeorum  et poena Christi transüt. Illa autem quae important com-  +  parationem Christi ad Deum Patrem, dicuntur quotidie  fieri, sicut offerre, sacrificare et huiusmodi, eo quod  hostia illa perpetua est, et hoc modo est semel oblata  per Christum, quod quotidie etiam per membra ipsius  offerri possit. — Thomas bespricht hier nicht direkt  unsere obige Frage, sondern will zeigen, was vom Kreu-  zesopfer und von. der heiligen Messe in gleicher Weise  ausgesagt werden kann. Damit bepüh1_‘t er aber indirekt  32) Hebr 9, 26 ff.3 10, 10ff.  9*Das Opfer d Herrn Kreuze.

Kreuze, die Immolation, - ni‘cht als eitwas Besonderes
neben die Oblation; ist vielmehr UFr ihr terminus
ad qUEM, die konkrete Aufgabe des Dienstes,” dem der
Herr sich geweılht hat; bietet somıiıt 1Ur die außere
Seıte der Oblation un ist logisch ıne Handlung mıiıt
ihr Aber fiür sich SCHNOIMIMCN, ıst 1Ur eın Zeichen
da{iür, daß der Herr Kreuze 1n Wirklichkeit den
heroischen Gehorsamsdienst geleistet und se1ın grohes
Opfer dargebracht hat, Iso eın Zeichen, 1n dem der ob-
jektive Opferzweck verkörpert vorlie un: erkannt
WITr  d. Ebenso F1 natürlich 1n ihm auCcC der sub]ektive
Opferzweck 1a C: Sühne und Genugtuung 1Ur die
Sünden der ensch eıt. Denn Jut und T1od sind noch
überall un allen Zeıiten Symbole tür Schuld und
Strafe SEWESCH und uch 1m Opferdienst als soiche VeTrI-
wendet worden.

Das eine Herrenopfer.
Der Hebräerbrief lehrt mıiıt besonderem Nachdruck,

Christus sel 1Ur einmal geopfer worden, die Sünden
aller wegzunehmen; habe NUur eın Opfer gebracht un
mıiıt einer Darbrin ur alle Zeiten die vollendet, die
geheiligt werden.??Egibt 1Ur eın ier des Herrn,
das sterhbend Kreuze dem Vater argebracht hat.
Wie mm dieser Tatsache die andere, daß ach
der kirchlichen Überlieferung uch eım eucharıstischen
Abendmahl unter sakramentalen Gestalten sein Fleisch
und se1n JIut ott als Opfer dargebrac. hat? Wie stehtdie Coena ZUu Kreuzopfer?

Im Kommentar ZUu Sentenzenbuch behandelt
Thomas dıe Distinktion: Si Christus quotidie immole-
iur, vel semel tantum oblatus sıt. Er antwortet Scien-
dum est quod omnıa ılla verba qua«c ımportan COMDAFa-t1ionem judaeorum ad Christum el POCNAM Christi, 10
dicuntur quotidie fier]. Non enım diceimus quod Christus
quotidie crucifigatur el occidatur, qula AaCLUS judaeorum
et Christi transıult. Illa autem qua«c important COIN-
paratıonem Christi ad Deum Patrem, dicuntur quotidiefier], sıcut offerre, sacrilicare et hulusmodi, quodhostia illa erpelua estT, et hoc modo est semel oblata
per Christum, quod quotidie et1iam per membra 1PS1USsoflerri possıt. T’homas bespricht hier nicht direkt
uUuNnsere obige rage, sondern wiıll zeigen, W as vom Kreu-
zesopfer und VO:  } der heiligen Messe ıIn gleicher Weise
aqusgesagt werden kann. Damit be1;ühr_*t € ber indirekt

32) Hebr 9, ff.;- 10, 10A  PE  ; Das Opfer des Herrn am Kreuze.  Kreüze; die Immolation, -ni‘cht >als? etwas Besonderes  neben die Oblation; er ist vielmehr nur ihr terminus  ad quem, die konkrete Aufgabe des Dienstes,” dem der  Herr sich geweiht hat; er bietet somit nur die äußere  Seite der Oblation und ist logisch eine Handlung mit  ihr. Aber für sich,genommen, ist er nur ein Zeichen  dafür, daß der Herr am Kreuze in Wirklichkeit den  heroischen Gehorsamsdienst geleistet und sein großes  Opfer dargebracht hat, also ein Zeichen, in dem der ob-  jektive Opferzweck verkörpert vorlie  und erkannt  wird. Ebenso tritt natürlich in ihm auc  der subjektive  Opferzweck zu Tage, Sühne und Genugtuung für die  Sünden der Menschheit. Denn Blut und Tod sind noch  überall und zu allen Zeiten Symbole für Schuld und  Strafe gewesen und auch im Opferdienst als solche ver-  wendet worden.  IV. Das eine Herrenopfer.  Der Hebräerbrief lehrt mit besonderem Nachdruck,  Christus sei nur einmal geopfert worden, um die Sünden  aller wegzunehmen; er habe nur ein Opfer gebracht und  mit einer Darbrin  ür alle Zeiten die vollendet, die  geheiligt werden.*?  g  gibt nur ein Opfer des Herrn,  das er sterbend am Kreuze dem Vater  argebracht hat,.  Wie stimmt zu dieser Tatsache die andere, daß er nach  der kirchlichen Überlieferung auch beim eucharistischen  Abendmahl unter sakramentalen Gestalten sein Fleisch  und sein Blut Gott als Opfer dargebracht hat? Wie steht  die Coena zum Kreuzopfer?  1. Im Kommentar zum 4. Sentenzenbuch behandelt  Thomas die 12. Distinktion: Si Christus quotidie immole-  tur, vel semel tantum oblatus sit. Er antwortet: Scien-  dum est quod omnia illa verba quae important compara-  tionem judaeorum ad Christum et poenam Christi, non  dicuntur quotidie fieri. Non enim dicimus quod Christus  quotidie crucifigatur et occidatur, quia actus judaeorum  et poena Christi transüt. Illa autem quae important com-  +  parationem Christi ad Deum Patrem, dicuntur quotidie  fieri, sicut offerre, sacrificare et huiusmodi, eo quod  hostia illa perpetua est, et hoc modo est semel oblata  per Christum, quod quotidie etiam per membra ipsius  offerri possit. — Thomas bespricht hier nicht direkt  unsere obige Frage, sondern will zeigen, was vom Kreu-  zesopfer und von. der heiligen Messe in gleicher Weise  ausgesagt werden kann. Damit bepüh1_‘t er aber indirekt  32) Hebr 9, 26 ff.3 10, 10ff.  9*



die Frage, wie das Kreuzopfer und die heilige Messe eın
Opfer besagen Weil ber das Opfer . auf unseren Altären
DUr ıne ständige Erneuerung des Coena-Opfers bedeutet,
können seine Fın erze1ige uch ZUL Klärung der Frage
dienen, wWIe das pier auft 102 neben dem auf Gol-
gatha estehen kann, hne die Einheit des Herren-Opfers

SPTFENSCNH. Er unterscheidet Kreuzesopier Zzweler-
leı zunächst die Henkerarbeıiıt der Juden, EeZW. der
Schergen, und das entsprechende Leıden des Heilandes.
Diese Dinge standen 1m Klusse des geschichtlichen Ge-
schehens und sind eben darum LUr einmalıg denkbar.
Sodann das persönliche Tun esu tür den ater, die
Opferung un Darbringung se1Ines Leidens. Diese können
immer wıeder erneuert werden, wolür wel Gründe
nennt: weıl die Gabe eWw1g und die Handlung in sich
eistig ist.

Ich denke, die aC wıird einleuchtender, WE WILr
die Unterscheidung des Aquinaten von einer anderen
Seıte Tassen un auf die beiden Gegebenheiten zurück-
reifen, die ich hben 1m Kreuzopfer auigezeıigt habe,
1e logisch Zwel kte bedeuten, WCNN S1e uch konkret

1n einem Akte betätigt wurden. rn ım ulıgenZunächst die direkte pferta des Her
Sterben mit dem objektiven Zwecke, den Vater ehren
1ın nbetung un Gehorsam bis zum Lode. Diese latreu-
tische Selbstopferung ıst wesentlich die Henkerarbeıit
der chergen un esu persönlichen od : gebunden
un darum SO singulär, daß eiNne wahre Wiederholung
der Erneuerung uch für die Allmacht Gottes _ ausge-
schlossen bleibt.

Sodann die subjektive Aufopferung dieser großén
latreutischen Tat dem weıteren indirekten Opferziel,
den Vater mıt der sündigen Welt Zzu versöhnen. Der

enstand dieser Darbringung WAar materiell esuGeg  Opfertod, ormell aber das unendliche Gut der Ehrung,
die durch ihn dem Vater erwlesen hat, des Opfer-
todes Wertinhalt Anbetung un Huldigung, den
ihm darbot ZUFT Sühne und Genu uu 1ür die Sünden
der Menschen. Dieses geistige-Gut, einmal ın Jesu Opfer-
tod Wirklichkeit geworden, hat EWl Bestand und
kann, weıl losgelöst VoNn aller Zeiträumlichkeit, immer
wleder ott aufgeopfert un!: VOoOoIll dargebracht
werden, un ZWAar 1n zweilfacher Weise  ®  e eın eistig
UTC| 1nen inneren Akt hne besondere außere TIMN;
und uch sichtbar 1n sakramentaler Opferfiorm. In
beiden Fällen wird der formelle egenstan der Dar-



fer des errn am Kreuze. 125
TIn s nicht von neuem *  1Nns Dasein sesetzt, sondern
NUur VOF Gott In Erinnerung gebracht, auftf aber-
mals ın derselben Richtun wirksam werde, In der
einstmals In esu pferta Kreuze ott dargebracht
wurde.

Wir können mıt TUN:! annehmen, daß der Hei-
land während seines sterblichen Lebens ın eın geistiger
Weılse oftmals seinen Kreuzestod dem Vater aufgeopfert
hat, besonders ın jenen tillen Nächten, 1n denen 1n
innnı (12bete für se1ın Erlösungswerk un 1Ur die
wWer nde Kirche ott Wenn uch die chrıft
nıichts darüber berichtet, ist doch Sanz menschlich,
daß der Sohn ZUF Stütze seines Betens den ater qauft
das hinwiles, Was 1n seinem Dienste einst tun werde.
uch Jo 17, „Ich heilı MI1C.  h 1ür slıe, quf uch
sıe geheiligt seien ın der Wahrheıit“ kann 1n diesem
Sıinne gemeint se1in, obwohl sancthifico m rein STaMMA-
tisch, uch Futurbedeutung haben ann. Im Grunde
empfiehlt © uns uch nichts anderes als diese geistige
Darbringun seines Opfertodes, oit uns ermuntert,
„IN seinem men  .. Vater beten Das besagt doch
NUr das eine, daß WIT seine Verdienste unseren
Gunsten VOor ott geltend machen sollen, und diese Ver-
dienste gipfeln alle In dem sroßen Wertinhalt seiınes
blutigen es

In sakramentaler ÖOp erform hat Christus sein Kreuz-
opfer 1ur einmal darge racht, als ZU etzten Yale
mıt den Zwölfen das Passah elerte un:! ach dem
Mahle sS1e praktisch lehrte, w1e uch sS1e künftig sein
Erlösungsopfer darbringen sollten, bis wiederkomme.
Er wandelte Trot un W eın 1n sein Fleisch un seın
Jut und brachte iın dıiıesen sichtbaren Formen sich em
Vater für die Seinen dar Die gesonderte andlun der
beiden en konnte nıicht 1n Wirklichkeit das Blut
des Herrn VO  S seinem €l irennen, uch nicht
verborum. Sıie wollte NUr eın rıtuelles ild VOI der Iren-
HU:  - schafifen, die fol enden Tage autf olgatha 1n
‚Wahrheit erfolgen sollte, eın Bild, das zugleich das

ferfleisch und das Opferblut des TEUZES wirklich
enthielt un diesen opferlichen Inhalt durch die mboaolıi-
schen Immolationszeichen uch sichtbar darstel te und
ausprägte. Was Christus bei der rein geistigen Auf-
opferun DUr edanklich ott vorstellte, lag hier 1n
wahrer irklıc keit VOT, Wenn auch eingehüllt 1n die
sakramentalen Bilder Vo  —j rot und Weıin, un: wurde



126 Klein; Das Opfer d He rn am Kreuze.38l diesen Symbolen mit den Zechen er Immolation
VonNn ihm rituell-sichtbar dem Vater dargebracht.ber uch In dieser sichthbaten Darbringun bestand
die ormelle Opfergabe ıIn dem unendlichen pferwertdes Todes esu Kreuze, nıcht anders als be1l der TEIN
geıstigen Aufopferung. Es stie 1€es nıcht 1m Wiıder-
spruch mıt dem Wort des Iriıdentinums: COrpUS ei
sanguınem SUUumMm SUu. specıebus panıs et 1nı Deo atrı
obtulıt.3? Das Konzil umschreibt damıt gul den objek-tıven Bestand des GCoena-Opfers ach der außeren Formun dem inneren Gehalt, hne ber erklären, 1INWI1e-
fern Leib un Jlut dar ebracht wurden. Diese Fragebleibt der theologischen eutung überlassen. Diese kann
ıIn eıb und Jut nıicht die iormelle Gabe, sondern LLUFr
deren materielle Träger sehen, gerade weiıl S1e ihrer
dinglichen Natur Nn 1U  — indirekt Gabe Tür ott sSein
können. Auch 1ın dieser siıchtbaren Darbringung War die
Handlung In sich eıst1ig ach Ursache, Inhalt und Ziel
TOTLZ der sınnfälligen Rıten; denn diese hatten 1Ur den
Wert symbolischer Formen SINNAa directa 1n denen
der Geist unmıiıttelbar ctu elicıto das Opfer vollzogun darstellte. Ich habe die rein geistige Darbringunun die sakramentale absıichtlich nebeneinandergestellt,weıl S1e sich. gegenseıt1ig beleuchten und verständlich
INAaC

ach dieser Umgrenzung des theologischen Inhal-
tes des sakramentalen Herrenopfers ann Nn1ıC
schwer se1nN, seıin logisches Verhältnis zu Kreuzopferbestimmen. Das Kreuz auf Golgatha ıst und bleibt der
Mittelpunkt der Menschheit. NSeine Kraft reicht rückwärts

15 der Stunde, da ott dem sündigen Paar den
W eibessamen verhieß, der der alten Schlange den Kopfzertreten solle Sie wiıird vorwärts reichen bis ZUTFTC Stunde,da die Posaune die Lebenden und die Toten ZU (ze-richte rufen WIrd. Alles eil kommt VO Kreuze. ber
WIe der Herr ach der objektiven Vollendung der ET-lösung auft Erden ZU Vater gINg, VO Himmel her
die einzelnen Menschen uch SUujektiv der Erlösungteilhaft machen,sn.) ist uch das Kreuzopfer das e1INn-z1ge, das objektiv alle Gnaden iür die Menschheit VeI-dient hat ber 1U muß jeder einzelne subjektiv dessenInhalt sıch nutzbar machen. Was Christus Kreuzefür alle _3wirkt hat, muß jeder persönlich iür sich dem

38) Denz., Il. 938
Rom 47 'TIraditus est

propter jJustificationem nostram. propt‘er ldelif:t-a nostra, et resuyx%gxit
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ater darbringen, um ihn 1m Nämen Jesu ehren,
Vergebung einer Sünden und ew1ges Leben zu finden.
Das kann soll natürlich uch rein eist1ig 1mM (Gslau-
ben geschehen, und dies uch ZU eil der
Menschen genügt ber enügte nıcht der Liebe Jesu.
Er wollte seiner sichtbaren Kırche aut LEirden uch eın
sichtbares Mittel geben, durch das sS1e sSeın sgroßes pier
uch 1ın außeren Formen, W1€e der menschlichen Na-
IUr entspricht, immer wıieder dem ater darbriıngen könne.
Zugleich wollte dessen Früchte 1n einer uch sichtbaren

öttlichen Speise seınen Erlösten mıitteilen. Dieses große
ıttel des Heıiles, pier und akrament zugleich, stiftete

1n der Nacht, da verraten wurde, 1ın der eucha-
riıstıschen (‚0ena un übergab seiner Kirche mıt dem
Auftrag: Iut 1€Ss meınem Andenken

Demnach handelte sich 1n der (‚oena nıcht darum,
ein zweıtes pier neben das des TEeUzZES stellen, SOI-
ern 1Ur darum, das Kreuzopfer selbst ıIn einer ebendt-
gell, inhaltswirklichen emorıa ım DOTAUS dem Vater
darzubringen und seiıne zukünftige Darbringung prak-
ISC Z lehren Auch bezweckte Ss1e nicht, ıne zweıte i=
lösung schafifen der die Kreuze wirkende KEr-
lösung erganzen, sondern der Herr wollte den Seinen
1U eın Miıttel eben, das große Heilsgut seines

machen. Demnach War der Inhalt der der GegenstandOpfertodes auf Golgat siıch persönlıch nutzbar

der Darbringun 1n der (‚oena und Kreuze vollkom-
{NenN derselbe:;: subjektive Ziel der ersten Wr ber
elatıv beschränkter als bel der zweıten. Eine wirkliche
Verschiedenheıit erga. sich ber naturgemäß ın der
auheren Gestaltung beider Darbrıngungen. Am Kreuze
mu die formelle Gabe 1m blutı Sterben des HerrnTzuerst ewirkt werden, annn argebracht werden,
während sS1e 1n der (‚oena SA Zwecke der Darbrin-
SUNs als egeben vorausgesetzt und ihr Werden 1Ur bild-
lich 1n den mbolen dargestellt wurde. Am Kreuze voll-4lufopferung 1n Jlut un Tod; bel der (‚oenaZOS sich die
1Ur 1n Bildern des es mıt der symbolischen Iren-
Aun VoNn Fleisch und Jut. Aber diese Verschiedenheıit
iIm Außeren der beiden Darbringungen anı die Einheıt
des Coena-O fers mit dem Kreuzopfer 1n keiner Weıise
StOren; eın errenopfer, ber ‘“ 7lwel Darbrıngungen.

Man könnte noch ine Schwierigkeit In der >>  Na
oblatio“ des Hebräerbriefes 10, finden. Indessen ist
dort oblatıio offenbar gleichbedeutend mıt „sacrificium,
W1e el Wörter 1n den Versen und ja atıch neben-
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anderstehen, während Vers sacrificium (hostia)ber wennallein und Vers oblatio_alleın gesetzt WIr
auch ıin Vers oblatio den Akt des Darbrin eC1Ss bezeich-l.  ge
nen sollte, könnte nach dem Zusammenhang
doch LUr cdie Darbringun des Opfertodes des Herrn ZU

Zweck der objektiven rlösun gemeınt sSe1IN, die tat-
mıt würde aber diesächlich unwiederholbar ist.

sakramentale Darbrin ung mıt ıhren besonderen
Zwecken nıicht auUSSESC lossen sSe1IN; sonst hätte der
Herr se1ın Todesopfer nıcht einmal geistigerwelse
wiederholt aufopiern un ebenso weni1g ulls empfehlen
können, dasselbe Lun, W as offensichtlich unrichtig ist,
wıe oben gezeigt wurde.

ZUNg er: der S{IK.Finschäf
Von Prof. Dr Artur Landgraf, Bamberg

Wenn man den großen Raum, den die Frühscholastik
iın ihren Untersuchungen der Definition der Lüge der
auch der Bewertung der Notlüge einräumt, erm1ßt, annn
möchte INa  — sich wundern, daß S1e sich mıt der Scherz-
lüge wen1g beschäftigt hat Nıicht eLiwa, als ob INa  S sS1e
damals nıcht VOomn Anfang gekannt der keine Ahnung VoNn
den ıhre Beurteilung beeinflussenden Schwierigkeiten SC-
habt hätte, a} hatte vielmehr ihren Namen un An-
halts unkte tür ihre Kinschätzung bereıts VOIl den Vätern
ber Hier ist NUu. der merkwürdige all Vel-
zeichnen, daß 1ür die von Anfang an uneinheıitliche Eıin-
stellun Zzwel nıcht zusammenklingende Texte des glei-
chen irchenvaters, nämlich des eılıgen Augustinus,

bend geworden sind.ma allem tellen die Sententiae Anselmı die Scher.  Z
lüge ıIn die gleiche Linie mıt Ironıen und Parabeln un
den übrıgen figurativen Reden, die, WEeNnNn sıch uch dıe
Sache anders verhält, als ach außen die Sprache VeI-
meldet, doch keıine ugen sind; enn sonst hätten dıe
Heıli un Christus selber häufig logen, wenn S1e in
Para eln und Ironien sprachen.* gqelard bringt ennn
Im Kapitel 154 seines ‚IC et on  eb ıne Augustinus-
sentenz, die hiefür maßgebend SEWESCH sein dürite, da
s1e das scherzhaft Gesagte nicht  W als Lüge bezeichnet

Eliemetzrieder‚i Anselms von 4aoN systematische Sentenzen.
Beıträge ZULr Geschichte der Philosophie des Miıttelalters and 1 }

Heft 2/3.) Münster 1. ), Oxford, Bıbliotheca Bodlejana;
God Laud Misc. 277, fol 2 Cod. ‚.Paris. Nat. lat '9 fol. 183 v
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wissen will, weil ZUr Lüge gehö
sel. Man ore LUFT: daß sie ernst gemeint

Quaestiones ın Genesim, ; XLV Quod aıt fratribus Joseph:
„Nesciebatıs, quon1am NO  3 est augurı0 homo qualıs ego““, quıd ıbı
velıt, quaerı sole An quıla nO. ser10, sed 10C0 dictum est, ut exıtus
docuınt, NO  - est habendum mendacıum? Mendacıa nım a mendacıbus
ser10 aguntur, 1O: 10CO0; CU.: autem qua«c 1O:  - sunt tanquam 10C0 dicun-
{ur, NO  — deputantur mendacia.“

ekehrt brin die Sentenzen des ('od Nr 18
der Bıbliothek DO  s UEry le Francoits einen anderen Text,
der die Scherzlüge ıIn die Gattung der Lüge einreiht und
sSie als, wWwenn uch Aur leicht SC.  u  afte, un bezeıich-
nel, obwohl derjenige, der S1e hört, weıß, daß sich
lediglich einen Scherz handelt:

Idem (Augustinus) eodem: Duo sunt genera mendacıorum, in qui-
bus NO  - a  na culpa, sed tamen NO  - sunt sSıne culpa, CU.: aut 10Camur
aut, ut prosimus, mentimur. Primum 1deo 1316) est pernic10sum, quia
HON falhlıt. Novit Nn1ım ılle, Cu1  _ dicıtur, 10C1 ausa SSec dictum.°)

Vielleicht baut darauf eiıne Sentenz aus der Schule
Anselms VOoO  > Laon aul, die bemerkt, daß eben der Scherz.

den verba otL0sa gehöre, deren WIT ver-
antworten haben.*)

Robert vVvoN Melun scheint 1ler einen Ausgleich
versuchen, WenNn meınt, der scherzhalite Falsch-
bericht keine Schlechtigkeit bedeute, WeNnNn 1Ur ein1ge
Male geschehe; sobald ber ZUFTFC ewohnheit werde,
in den Bezirk der Süunde eintrete.® Dies übernehmen fast
wörtlich die Quaestiones ıIn epistolas Paulı.®

{t die Summa Sententiarum qauf die Sen-Dagegen grel
entiae Anselmiı zurück uR will die Scherzlüge Nn
WIe die Ironien des Charakters der Lüge entkleidet

“) SSL 17/8, 1603 Wir finden diese Sentenz auch in den zum Be-
reich der Summa Sententiarum gehörıgen Sentenzen des God. Vat. lat.
1345, fol. Z SOWwl1e in den zum gleichen Bezırk gehörıgen Sentenzen
des Cod. lat. 208 (Seite 95) der Bibhoteca Abbaziale VOoO  - Montecassıno.

* Fol. V. Diesen ext vgl INa auch 1m alteren eıl der Summa
des GCod. Bamberg. atr. 136, fol. 87, 1m salmenkommentar des Gilbert
de la Porree (Cod Vat arb lat. 486, fol 13) sSOWw1e 1mMm salmenkom-
mentar des Petrus Lombardus, Psalm (SSL 191; 98) Man vgl
Augustinus, Enarrationes, ın psalmum U, (SSL 3 '9 85)

Anselmi Laudunensı1is et Radulfi Tratrıs 1US sententias eXcerptas.
AUNC prımum iın lucem edidit Lefevre. Mediolanı Aulercorum 1895),

Sed, ut praeiereamus mendacıum 10CH, In quoO pate‘ culpa et Ca-
tum, Cu sımplex enım 10CUS in verbıs sıt verbum ot1osum (de Omnız
autem verbo ot10s0 redditurı ratıonem

Zu Kor Cod Parıs. Nat. lat. 1977, fol. 122 \ Martin,
euvres de Robert de eiun. I1 Questiones |Itheologice| de epıstolis.
Pauli [Spicilegium Sacrum Lovanılense. Fasc. 18] Ouvain 1938 235)
Item querıtur de hıs, quı 10C0 falsum dicunt. LEit dicımus, quia aliquando
S1iC  s 10Cari malum NO  > est. S1 vero consuetudine fiat, peccatum.

%) In epıstolam ad Gorinthios q. x (SSL 175; 345)
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wissen Die mıt ihr ulis engste V6fknüpften Sentenzen
des (‚O Vat lat 1345°) dagegen bringen merkwürdiger-
welse unter der S1IC.  h mıiıt dem ext der Summa Senten-
t1arum wörtlich deckenden Rubriık Quod 10C0Sa INEN-
dacıa et yronı1e 110 sunt mendacıa den mıiıt Duo Sunt ge-
era mendacıorum beginnenden Au ustinustext, den WITr
bereıts AUS dem Cod. Nr. der ibliothek VO  > NVıtry
le Francoı1s mitgeteilt haben

ährend UU (rzratıan heide rten VO  a entenzen
bringt, sowohl diejen1ge, ach der die Scherzlüge ‚eıne
wenn uch eichte Lüge wäre, als uch diejen1ge, dıie
den Scherz qaußerhalb des Bereiches der LÜ w1ıssen
will,*1°) weıst Petrus Lombardus 1LUFr qaut die erste!!) hın
un bemerkt später*?) och obendreın, daß die Scherz-
lüge 1Ur einen Vollkommenen qals odsünde angesehen
werden könne,*®) VOL allem, Wl s1e wiederholt werde,
wormn sich m Hugucc10**) anschließt. Man annn
noch In dem fälschlich Petrus VO  — Corbeil zugeschrıebe-
en Paulinenkommentar hinsichtlich der Scherzlüge, die
einem gefällt, lesen: Non OMNI1S placentia Tacıt peccatum
mortale, 1s1ı trahat ıIn consuetudinem, vel 1S1 nımı1s pla-
ceal Tantum enım posset placere, quod esse peccatum
mortale.*)

bendrein ist och wichtıg, daß der Lombarde e_
rade un eINZIS die Scherzlüge VOINl seiner Definıtion
Lü mendacıum est falsa sign1ıficat1o VOCIS A inten-
tiıone fallendi*®) ausnimmt.*7) Den Grund hlıefür nennt

<) TAC (SSL 176:; 103 D)
%) Fol. 121 V.
%) Decretum, *  ars Causa (4e Friedberg, Corpus

Iuris CGanonic1l. Leipzig 1879], 871) Die Stelle findet sich uch be-
reıits he1l Ivo VOJL Chartres, Decretum, Pars (SSL 161, 793); Pa-
nOormiıa, ıb 130 (SSL 161, 1336

28 Decretum, Pars Causa (Ae Friedberg, A, O ’
72) Man vgl dazu die Dritte Summa Deecreti des Glm fol
Auch diese Stelle findet sıiıch schon be1ı Ivo VO Chartres, Decretum,
Pars (SSL 161, 792), Panormıiua, lıb ( 129 (SSL 161,
Man vgl uch Henencasa, Casus Decretalium (Cod Bambersg., Can 91,
fol V), die Quästionen des ()do VvVo  -} urscam (L Pitra, Analecta
Spicilegıu olesmensıs. Altera continuatlo. 41 Parıs 1888 18), dıe
Summe des Präpositinus (God Erlangen. lat 353, tol. V)

11) Sententlae, dıst. (Quaracchi 7120 £.)
12) Ebenda 721)
*S Bis ıueher geht uch die kanonistische Summa Coloniensis mıt

ıhm Cod Bamberg. Can 39, fol 125) Sıcard VOo  e Cremona nennt Sanz
allgemeın die Lüge LOcCunditatis eine läßlıche Sunde, außer sS1e
werde ZzU  k ewohnheit Cod. Bamberg. an 38, fol. V)

Cod Bamberg. CcCan. 40, fol. 193
16) GCod Parıs. Nat. lat. fol. 130
19) Sententiae, dist.. cC.. 3 (Quaracchi, 722).
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wohl die Sentenzenabbreviation des Cod. Parıs Nat lat.

da sS1e bemerkt, daß die Scherzlüge nıicht täuscht,
aber die Form der Täuschun hat.!8) uch andulphus
hat eine Definition der Lüge aufgestellt, unier die sich
dıe Scherzlüge nıcht subsumıleren 1äßt Er erklärt nam-
lich als INnnn der stinischen Definition: est enım INeN-
dacıum atsa SIQN1 catıo VOCIS Cu intentione fallendt,
daß die Lü eın Akt sel, mıt dem jemand eine alsche
ede mıt der Absicht täuschen vorträgt, 1: mıt der
Absicht, das, Was T1ür tfalsch hält, als wahr glaublich
machen, damıt bloß Schaden zuzulügen. Damit schel-
det die Lüge AUS Scherz, der dem Nächsten
helfen, AUS der Kategorie der Lüge aus.!?)

Auch die Summa Abel des Petrus (‚antor betont,
1e Scherzlüge nicht täuscht, weiıl derjen1ge, dem sS1e eT-
zählt wird, weıß, sS1e des Scherzes willen erzählt
wIrd. Dennoch hält dıe Summa bel dafür, daß S1e nıcht
hne WenNnn uch eichte Schuld sel, besonders WECLN sS1e
Vr ewohnheit werde.?°)

Die Pseudo-Poitiers-Glosse Läßt neben der Lüge ZUTrC
Rettung eines andern uch die Scherzlüge M  - als Lüge
1mM weıteren Innn des Wortes elten.? Die spätere Sen-(tenzenglosse des (od Parıs. Mazar. at 758 registrıert
wıeder das Ar ument: Videtur mendacıum 10C1 MaAalus
eSsSSeEe mendac1lo en1gniıtatıs. Ponitur Nnım loco secundo.
Preterea ita prodest alicun istud, sSe 10C1 nulli Sed CON-
tra Mendacıum benignum Tallıt, el ıdeo malus est.)

Intensıv sollte siıch erst Robert (‚ourson mıt der
Scherzlüge beschäftigen. Ich tue anderer Stelle dar,
daß die Scherzlüge und die Lüge zugunsten eınes
dern 1m Kinklang mıt Augustinus 1Ur als läßliche Sünde

17) Sententiae, dist (Quaracchi, 724) Ebenso die an
Stellungnahme des Lombarden iın den Quästionen des Cod aud. 1SC.
(fol. 145 V) T Bibliotheca Bodleı1ana 1n Oxfiford Man vgl. uch dıe
Sentenzenabhreviation des God Parıs. Nat lat. fol In
seEInem Psalmenkommentar bringt der Lombarde, w1ıe  ö gesagl, dıe Vo
Cod Nr der Bıbhothek VO:  (n Vıtry le Franco1s miıtgeteiılte Stelle (zu
Psalm SSL 191, 98)

18) Fol. V: NO  ; fallıt, sed formam fallendıi
19) Sententiae, liıb. 2’ 143 (S. de Walter, Magıstrı andulphı

Bononiensis Sententiarum hıbrı quatuor. Wien-Breslau , 230 1
20) God Brug. lat 228, fol. 102 In seinem Ecclesiasticuskom-

zanentar kann INnan lesen CGod Parıs. Mazar. lat. 176, fol. 131 V) NO
tıbi placeat appetitus vel fragılıtas mentiendi, sicut dicıtur venlale, dum
placet, mortale, i1d est velle habere Causam nde U: quod men-

occıdıt anımam.ti;mr'‚ Cod Paris. Nat lat 14423, \fo{l. 91 vf22)MO  131  "'I;änag’%‘äfj,:jlöie"-safiéfz'iüge in der Früfiäeholägfik."" ‘  wohl die Sentenzenabbreviation des Öod. Paris. Nat. lat.  15.747, da sie bemerkt, daß die Scherzlüge nicht täuscht,  aber die Form der Täuschung hat.!) Auch Gandulphus  hat eine Definition der Lüge aufgestellt, unter die sich  .die Scherzlüge nicht subsumieren läßt. Er erklärt näm-  lich als Sinn der a  u  stinischen Definition: est enim men-  dacium falsa signi  f  catio vocis cum intentione fallendi,  daß die Lüge ein Akt sei, mit dem jemand eine falsche  Rede mit der Absicht zu täuschen vorträgt, d. i. mit der  Absicht, das, was er für falsch hält, als wahr glaublich zu  machen, um damit bloß Schaden zuzufügen. Damit schei-  det er die Lüge aus Scherz, oder um dem Nächsten zu  helfen, aus der Kategorie der Lüge aus.*)  Auch die Summa Abel des Petrus Cantor betont, daß  .die Scherzlüge nicht täuscht, weil derjenige, dem sie er-  zählt wird, weiß, daß sie um des Scherzes willen erzählt  wird. Dennoch hält die Summa Abel dafür, daß sie nicht  ohne wenn auch leichte Schuld sei, besonders wenn sie  Zur Gewohnheit werde.?)  Die Pseudo-Poitiers-Glosse 1äßt neben der Lüge zur  Rettung eines andern auch die Scherzlüge nur als Lüge  im weiteren Sinn des Wortes gelten.?  ı) Die spätere Sen-  )  tenzenglosse des Cod. Paris. Mazar. lat. 758 registriert  wieder das Argument: Videtur mendacium ioci maius  €esse mendacio  enignitatis. Ponitur enim loco secundo.  Preterea ita prodest alicui istud, sed ioci nulli. Sed con-  tra: Mendacium benignum fallit, et ideo maius est.?)  Intensiv sollte sich erst Robert Courson mit der  Scherzlüge beschäftigen. Ich tue an anderer Stelle dar,  daß er die Scherzlüge und die Lüge zugunsten eines an-  dern im Einklang mit Augustinus nur als läßliche Sünde  17) Sententiae, dist. 38 c. 4 (Quaracchi, 724). Ebenso die ganze  Stellungnahme des Lombarden in den Quästionen des Cod. Laud. Misc. 5  (fol. 145 v) der Bibliotheca Bodleiana in Oxford. Man vgl. auch die  Sentenzenabhreviation des Cod. Paris. Nat. lat. 15.747, fol. 79 v. — In  seinem Psalmenkommentar bringt der Lombarde, wie gesagt, die vom  Cod. Nr. 18 der Bibliothek von Vitry le Francois mitgeteilte Stelle (zu  Psalm 5 — SSL 191, 98).  .  18) Fol. 79 v: non fallit, sed formam habet fallendi.  1) Sententiae, lib. 2, 8 143 (J. de Walter, Magistri Gandulphi  Bononiensis Sententiarum libri quatuor. Wien-Breslau [1924], 230 f.).  2) Cod. Brug. lat. 228, fol. 102. — In seinem Ecclesiasticuskom-  anentar kann man lesen (Cod. Paris. Mazar. lat. 176, fol. 131 v): non  tibi .placeat appetitus vel‘fragilitas mentiendi, sicut dicitur veniale, dum  placet, mortale, id est velle habere causam venia—lis._ Unde os, quod men-  occidit animam.  ti;mr'‚  21  Cod:; Paris.. Nat.  «  } l‘at.i 14;.>'4?3,\f91. 91 v f‚'  22) - Fol. 184 v.Fol 134
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etrachtet.gr  he  etrachtet.  ) Wo er nun ausdrücklich von der Scherzlüge  spricht, versteht er darunter die Lüge, die um . des Scher-  zes willen, nicht aber in der Absicht zu täuschen ge-  schieht. Er legt dann hier vor allem die Meinung vor, daß  der Scherzlüge eine Schuld nicht deshalb innewohnen  könne, weil sie eine Lüge wäre, sondern bloß deshalb,  weil sie eine unnötige Rede (verbum otiosum) sei; denn  all die Rede sei unnötig, die ohne Nutzen für den Spre-  cher und Hörer geschehe. Auch sei die Scherzlüge keine  Sünde aus der Art des Gesprochenen, das falsch ist, noch  aus schlechter Meinung des Sprechenden, weil derjenige,  der erzähle, nicht auf eine Täuschung hinstrebe, sondern  auf die Unterhaltung. Warum sollte also der mehr sün-  digen, der unnötig und scherzhaft ohne alle Täuschungs-  und  absicht Falsches sage, als derjenige, der unnöti  scherzhaft ohne Täuschungsabsicht Wahres sage??!)  _ Robert nimmt nun den Fall an: Einer sagt unnötig  und im Scherz: der König ist nicht in Paris, oder etwas  derartiges, ohne jemand täuschen zu wollen. Einer, der  das hört, glaubt aber, daß er Wahres sage und sucht zu  seinem Schaden den König anderswo. Wo dies zutriflt,  wird einer durch die Scherzlüge eines andern getäuscht.  Er begeht also eine schwerere Sünde, als wenn er etwas  anderes Wahres oder Unnötiges gesagt hätte. Dies gibt  Robert denn auch zu, wenn er auch betont, daß der Be-  treffende die Grenze der läßlichen Sünde nicht über-  schreite, da er nicht beabsichtige, jemand zu täuschen.  Er lüge, aber lügen genommen im einen (nämlich im un-  eigentlichen Sinn als Falschessagen), nicht im andern  Sinn. Und weil das Falsche seiner Art nach so beschaffen  sei, daß es rascher zum Bösen dränge als das Wahre, so  sündige, wer unnötig und im Scherz Falsches sage, schwe-  rer, als wer unnötig und im Scherz Wahres sage.?)  é“) Summe (Cod. Brug. lat. 247, fol. 89): Immo, si causa ioci di-  cat falsum vel, ut prosit alii, non ut fallat, tantum venialiter peccat.  *) Summe (Cod. Brug. lat. 247, fol. 89 v): Item sequitur de illa  specie mendacii, que fit causa ioci, non ut quis decipiatur. De quo dicit  Augustinus, quod fit non cum magna culpa, cum aliqua tamen. Sed  videtur, quod nulla subsit culpa ex eo, quod est mendacium, sed ex eo  tantum, quod est otiosum verbum. Omne enim illud verbum otiosum,  quod fit sine utilitate loquentis aut audientis. — Item non est peccatum  ex genere enuntiabilis, quod est falsum, nec ex prava intentione dicen-  tis, quia non tendit ad aliquam deceptionem, sed ad recreationem po-  tius, qui narrat (Ms. hat iurat). Quero ergo, quare magis peccat ille,  qui otiose et iocose dicit falsum sine omni intentione deci  piendi, quam  i dicit verum otiose et iocose sine intentione fallen  di.  ille, cax  ) Summe (Cod. Brug. lat. 247, fol. 89 v): Item, aliquis otiose lo-  quens et iocose dicit: rex non. est Parisius vel aliquid tale nolens ali-  quem decipere; tamen aliqqis, qui hoc audit, credit eum : dicere verum,Wo er Nnun ausdrücklich von der Scherzlügespricht, versteht darunter die Lüge, die um des S_Chél‘f
2658 willen, nıcht aber In der Absicht täuschen g-schieht. Er le ann 1er VOrT allem die Meinung VOTL, daß
der Scherzlüge eine Schuld nıcht deshalb innewohnen
könne, weıl S1e eine Lüge wäre, sondern bloß deshalb,
weıl ‚siıe eine unnötige Rede (verbum otlLosum sel; ennn
all ]1€e ede sSel unnötig, die hne Nutzen für den Spre-her und Hörer geschehe. uch se1l die Scherzlüge keine
un AUS der Art des Gesprochenen, das talsch ıst, och
Aaus schlechter Meinung des Sprechenden, weıl derjen1ige,der erzähle, nıcht auf eıne Täuschung hınstrebe, sondern
auf die Unterhaltung. Warum sollte Iso der mehr SUN-
digen, der unnötig und scherzhaft hne alle Täuschungs-

undabsicht Falsches SasC_, als derjenige, der unnöt1ı
scherzhaft hne Täuschungsabsicht Wahres ageRobert nımmt 1U den all an Einer sagt unnötigun ım Scherz: der König ist nıicht 1n Parıs, oder eLwas
derartiges, hne jemand täuschen wollen. Kıner, der
das hört, glaubt aber, Wahres Sase un SUC
seinem Schaden den Önig anderswo. Wo 1€es zutriıifit,wird eiıner durch die Scherzlüge eines andern getäuscht.Er begeht Iso eine schwerere Sünde, aqals WenNnnNn eLwas
anderes Wahres der Unnötiges hätte Dies ibt
Robert enn uch Z WeNnNn uch betont, daß der e-
treffende die Grenze der läßlichen un nN1ıC über-
schreite, da nicht beabsichtige, jemand täuschen.
Er lüge, ber Jügen >]  Q!  en 1im einen (nämlich 1Im
eigentlichen ınn als Falschessagen), nıcht 1m andern
INn Und weiıl das Falsche seiner nach eschaffen
sel, daß rascher ZU Bösen dränge als das ‚Wahre,süundı C, Wer unnötig und 1Im Scherz Falsches Sage, schwe-
rer, Wer unnötiıg un 1Im Scherz Wahres sage.?®)13) Summe (Cod Brug. lat. 24 7, fol 89) Immo, s1 10C1 di-
cat falsım vel, ut prosit alıı, NO  -} ut fallat, tantum venıaliter peccat.*2 Summe (Cod Brug lat. 24 7, fol. V) Iltem sequıtur de ılla
specie mendacı], 1ıt 10C1, NO  b ut qu1s deciplatur. De qUO dicıt
Augustinus, quod fit NO  i CUu. a  n culpa, Cu alıqua tamen. Sed
vıdetur, quod nu. subsıt culpa C quod est mendacıum, sed
tantum, quod est ot10sum verbum. Omne nım iıllud verbum ot10sum,quod fit sıne utilıtate Joquentis aut aqudiıentis. ltem NOn est pP'  atum
© enerTe enuntijabilis, quod est falsum, NeC aV intentione dicen-U1s, quıla NO  } tendıiıt ad alıquam deceptionem, sed ad recreationem p -tıus, quı narrat (Ms hat jurat). Quero erso, quare magıs peccat ılle,quı oti1o0se et 10C0se dicıt falsum ıne Omnı intentione decıplendi, qJuUamdicıt otio0se et 10C0se ıne intentione fallendıılle, 25'A Summe (Cod Brug lat. 247, fol. V) Item, aliquis otiose 10-
u  n et 10COSe dicıt TeX. NOn est Parısius vel alıquid tale nolens alı-
<ucCcm decipere; tamen aliquis, quı hoc audıiıt, credit eum : dicere verum,



ir sıch ob der zweıte Teil der S5Summa
yandrina nıcC  . t dieAusführungen Roberts gekannt hat, wo
er schreıibt,. daß, WeNnNn man uch mıiıt der Scherzlüge
nıcht eine Täuschung beabsichtige, S doch beabsichtige
etwas alsches 3 WOTaUus be1l einem eine L1äu
schung entstehen könne, und daß ihr der Begrılff der
LÜ zukomme, da in ihr die Absicht, Falsches Nn
bestehe.”°)

Stephan Langton unterscheidet zwischen fallere und
menktirı und hält och daran iest, daß die Scherzlüge, ob
wohl s]ıe conira conscıientiam sel, nıcht 1n den Bereich
des /allere gehöre; enn s1e stelle keine äuschung 1mM
strıkten Sinne dar Fallere im weıteren Sinne nämlich
se1l loquı conitra conscıentiam. Strikter SC ber
bedeute e65: Inducere alıquod falsum G ıntentione Fal-
lend:ı ad credendum ıllud Weıil dieses Jetztere nun nicht
bei dem, der 1 Scherz lüge, zutreffe, {inde sich be1ı ihm
uch nıicht das fallere.?”

God Vat. lat. 4297 schreibenDie Langtonschen Quästionen des
noch Item, mendacıum 10C1 900)  —; (?) inest in divisiıone, quod est ad
fraudem proxim1. Ex hoc habetur, qula, quı mentitur 10CO, 1O fallıt
CGontra: Mendacıum loquıtur. Responsio: Verum est, 1011 amen ial-
hıt, quon1am on dicıht, ut fallat vel ürcumveniat."’)

In dıeser Linie 11ı uch die Lehre der zıiwpeirten (ud-Erstionensammlung des od rlangen. lat 353
Dicimus, quod, quando dicıtur mendacıum est falsa VOCIS signi-

ficatio etc. ıbı NO diffinitur OIMNNe mendacıum, sed ib1 specificatio est
ad mortale peccatum. Non amen in alıqua signiıficatıone dicıtur InNneN-
dacıum 10C1 et in alıa mendacıum deception1s. Hic en1ım, quod prımo
dicıtur mendacıum est falsa VOociıs signıficatıo, conveniıt mendacıo 10C1,
quod est tantum venlale. Hoc, quod dicıtur CUu. intentione fallendi,
L£onNnvenit mortalı um, quod fit Aausa fallendi.””)
querıt alıbı CU: damno SUo° Hoc cöntingente iste decıpıtur .ex
mendacıo prolato ab_ ıllo 10C0Se. Ergo iılle S1C  D magıs peccat quamı sı

vel ot1iıosum alıud dıiceret Quod concedimus, sed tamen non
peccat N1ıS1ı venilalıter, quıa 1O  - intitendı decıpere alıquem. In un  © ers;o
NSsSu mentitur, ın alıo NON. Et qul1a falsum ın CNEeEIC SÜU:  S tale est, quod
cıtius trahıt ad malum . quam' verum, ideo dicens falsum ot10se et 10C0Se
magıs peccat quam dicens erum Ootiose et 10C0Se. Eit hoc JuSglicitur ıll capıtulo de occıdendi1s ın XIV ausa el

Aus olchen Darlegungen wiıird begreiflich, aru. ch s
Langton (Quästionen Cod. Vat. lat. 4279, fol. SO V, und God. Parıs.
Nat lat. o  9 fol. 262 V) 1m Zusammenhang mıiıt der Lüge über Dinge,
dıe das verbum und factum otLosum betreffen, verbreitet.

28) ars 129 Il (Inkunabel, Koberger
27) Quästionen (Chartres, lat. 430, fol. 719 v un: Cod Paris.

Nat. lat y fol. 262
!8) Frol
°e) Fol. 6 V.



Landgraf, Die Scherzlüg der Frühscholastik.
Noch weiter quf diesem Weg gehen ANONYINE. Quä-

stionen des Cod Parıs. Nat lat 3804 A, weiche die eCI=-
schiedenen Definitionen der Lüge auizählen un! je nach
der Art derselben die Scherzlüge ıne Lüge seın lassen
der N1IC S1ie halten dieselbe nıcht für i1ne Sünde, weıl
iıhr die Absicht täuschen nıcht zugrunde liege, welche
die Schuld der Lüge ausmache.;°

ılhelm DO  s Auxerre, der In der Talsa DOCIS SIQNI -catıo die Materie, In der J1äuschungsabsicht die Form
der Lüge erblickt, ıst och entschiedener und behauptet,daß sich die Scherzlüge nıcht unter die eigentliche Defini-
tıon der Lüge subsumileren Jasse.%!) Er lehnt ber uch
die Aufstellung der Quästionen des Cod Erlangen. lat 353
ab, daß nämlich die augustinische Definition Jediglich die
schwer sündhafte Lüge Tre  © und ZWAaTr deshalb, weil
Augustinus unmıiıttelbar im Anschluß seine Definition
die Kinteilung der Lüge bringe, be1i der uch die Scherz-
IU berücksichtigt werde.??) Die Summa bezeich-
nel die Scherzlüge als venıiale In un betont, daß des-
halb un weil sS1e bloß einer läßlichen Sünde führen

30) Fol. 104 v hoc intelliıgendum sc1ıendum eslT, quod modis:
distinguitur mendacıum, sicut Augustinus innuit in lıbro de mendacı1o,ubı querit, utrum ab illo absıt mendacıum OmMnNn1no, quı NO  j -
luntatem fallendi et loquıitur falsum et u  n ECONVETSO ılle, quıdicit, ut fallat, menhatur. Secundum enım, quod mendacıum est er
enuntı]are quam SC1S vel SsSSsSe putas, SIC  - quicumque dicit falsum, INeN-
tıtur. nde 10C0se mentiens mentitur. Item mendacıum est enuntiatio
Cu falsum enuntiandiı voluntate Sımilıiter S1C. quicumque dıicıt falsum
mentıtur nde 10C0sum mendacıum est mendacıum. Item mendacıum
est quelıbet enuntijatıo CUu. voluntate fallendi. SIC NO Omn1s dicens.
falsum mentitur, el dicens habens voluntatem dicendi falsum
mentıtur. Et S1IC  n 10C0sum mendacıum NO  «} est mendac]um, s1 10C0Sse INeNn-
tıens NO habet voluntatem fallendi. Item, mendacıum est enuntiatio:
CUu. voluntate alıculus falsitatis. Eit SIC.  A 10C0se mentiens mentitur d1-
cendo falsum, et ılle, qul dicıit, ut fallat, qu]ı de vera enuntıj.atıone
Sl  9 falsum credı vult 1tem mendacıum est enuntı.atıo falsum enuntiare
volentis, ut fallat. SIiC quı dicıt, ut decı1plat, NO mentitur,iılle, quı falsum dicit NO habens intentionem fallendi Eit S1C 10C0Ssum
mendacıum NO est mendacium. SIiC pae, quomodo 10Co0osum menda-
1Um sıt mendacıum, vel 10C0se dicens falsum nullam habens intenti0-
Ne} fallendi mentiatur, et quomodo NOoN. nde Cu talıs NO  e} habet 1Nn-
tentionem allendi, NO  ; peccat mentiendo, quıa, ut 1C1 Augustinuslibro de mendacı10o, culpa mententis est in enunt.jando in anımo SUÜu:  ©fallendi cupıditas, 1ve fallat, C el creditur falsum enuntıantı, 1ve
NO fallat, C el NO  - creditur, vel Cu enuntıj.at voluntate fal-
Jendi, quod NO a u  5 quod Cu el crediıtur, NO ut1que fallıt,quamVvIis allere voluerit. Et in Enchiridion dicit verbıs utı ad falla*
Clam, NO  f ad ıd, ad quod instituta sunt, peccatum est

81) Summa u  g lıb TaC) (fol 216) Ebenso in derSumme des Johannes von TEeVISO Cod. Vat lat 1187, fol. V) und . ınder Summe des Herbert VOo  j uxXxerre (Cod Vat lat 2674, fol. 93)82) Summa u  9 TaCcC 6 (fol. 215)
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;  _ Landgraf, Die Scherzlüge in 4er Frühscholastik.  135  }  känn, äuch die Zustimmung dazu nur läßlich sündhaff  Sei'3azlon den Franziskanern lehnt es auch Odo Rigaldi' ;  energisch ab, daß die augustinische Definition „menda-  cium est falsa vocis si  ificatio cum intentione fallendi““  lediglich für das mendacium perniciosum gelte. Er hält  vielmehr die Annahme für möglich, daß diese Definition  auf jede Lüge zutreffe. Allerdings müsse die intentio fal-  lendi dabei im weiteren Sinn genommen werden, näm-  lich für die Absicht, Falsches unter dem Schein des Wah-  ren zu sagen. Denn — das ist seine Begründung — hoc  enim habet rationem deceptorii inqguantum huiusmodi. So  enommen sei dann auch in der Scherzlüge die intentio  f  a  llendi.*)  Odö nimmt damit die Ansicht des zweiten Teiles der  Summa Alexandrina®) wieder auf, tritt aber in Gegensatz  zur Summa de vitiis des Johannes de Rupella, die aus-  drücklich sagt: quod diffinitio non convenit nisi men-  acio benignitatis.®®)  dacio pe1_nicioso, non mend  *  %3) Summa aurea, lib. 2 tract. 28 q. 2 (fol. 90 v): Sed mendacium  iocosum est veniale in se nec ducit nisi ad veniale. Et ideo consensus  in ipsum venialis est.  Summe (Brüssel, Bibliotheque Royale de Belgique, Cod. Ilat.  11.614 [1512], fol. 175).  35) Pars 2  . 129 m. 1 (Koberger [1481]).  36) Cod. Vat. lat. 4293, fol. 53 v.  Noch weniger als für die Scherzlüge hat man sich für den Fall  interessiert, in welchem jemand bei zweifelhaftem Wissen eine Aus-  kunft gibt. Der Satz des Lombarden „nec ille liber est a mendacio,  qui ore nesciens loquitur verum‘“ (Sententiae, lib. 3 dist. 38 c. 3 [Qua-  racchi, 723]; ist entnommen Augustinus, Enchiridion, c. 18 [SSL 40,  240]) gibt jedenfalls der Pseudo-Poitiers-Glosse (Cod. Paris. Nat, lat.  14.423, fol. 92) und der Sentenzenglosse des Cod. Vat. Barb. lat. 608 An-  laß zu den zwei Glossen: „Liber‘“: non dico eum prorsus teneri men-  dacio, sed nec penitus liberum esse ab illo (Cod. Barb. fol. 100v).  „Nesciens‘“: Sicut si aliquis peteret a me, per quam viam istarum debeo  ire, et ego responderem: per hanc, forte sic putans esse, quamvis hoc  certo modo non cognoscerem, et tamen verum esset,. Sed, si scio falsum  esse, quod dico, et ex voluntate hoc dico, mentior et mortaliter pecco _  (Cod. Barb. fol. 100 v).  Radulphus Ardens dagegen behauptet, daß, wer behauptet oder  leugnet, was er nicht sicher weiß, lügt (Speculum universale [Cod. Vat.  Jat. 1175, fol. 319 v]). Auch Robert Courson hält in solchem Fall eine  Behauptung für verboten, da er sagt: Item, cum Abraham iret ad  immolandum filium dicit servis suis: expectate me hic, donec revertar  cum puero. Abraham ibi, quod erat‘ dubium ei, tanquam ei certum  asseruit. Sed sicut testis non debet de dubiis testimonium ferre, ita  nec aliquis de dubiis debet asserere  . (Summe [Cod. Brug. lat. 247,  fol. 90v]). Gleicher Meinung ist auch Richard Fishacre, wenn er auch  für diesen Fall die Sünde für nicht so schwer hält, als wenn einer das  Gegenteil seiner Behauptung für wahr hält oder gar dasselbe als sol-Landgraf, Die Scherzlüge in der Frühscholastik. 135

kann, auch die Zustimmung azu NUr äaßlıch sündhaft
sei.’"‘%f()n den Franziıskanern uch Odo Rigaldı
energisch ab, daß die ustinische Definition „menda-
cC1um est falsa VOocCISs S1 ıLlicatıo Cu intentione fallendi““
jediglich Tür das Inen acıum perniıcıosum gelte Er alt
vielmehr die Annahme 1ür möglıch, daß diese Definition
auf jede Lüge zutrefie. Allerdings mMUSSe die ıntentio fal-
lendı dabel 1mM weıteren INn gEe  n werden, am-
hch LÜr die Absıcht, Falsches unter dem Schein des Wah-
TrenNn » Denn das ıst seline Begründung hoc
enım habet rationem deceptornu inquantum huiusmaodi. SO

ENOIINIMEN sSe1 annn uch In der Scherzlüge die intentio
llendi.3*)

Odo nımmt damıt die Ansıicht des zweıten Teılles der
Summa Alexandrına®®) wieder aufl, T1 ber in Gegensatz
ZUFTF Summa de vituLLsS des Johannes de Rupella, die aus-
drücklich sagt quod dıflinıtio 110 convenıt 1s] INeN-

C10 benignitatis.*®)dacio pe1_nicitnso, NO  — mend

33) Summa ‚UFCcAa, iib TAC (fol V) Sed mendaciuni
10C0sum est venılale 1n NeCc ducıt nNn1sı ad venlale. Et ideo CONSECHNSUS
In 1psum veniljalıs est

Summe (Brüssel, Biıbliotheque Royale de Belgique, Cod. Jlat.
1512], fol 175)

Pars 129 I11. (Koberger [1481|)
80) GCod. Vat lat. 4293, fol.
och weniıger als für diıe Scherzluge hat 119a  - ıch für den Fall

interessiert, ın welchem jemand be1ı zweifelhaftem Wiıssen iıne Aus-
kunft gıbt Der Satz des Lombarden „NEC ille lıber est mendacio,
qui OTe nesciens loquıitur verum‘“ (Sententiae, diıst ©- |Qua-
racchl, 723]; ist entnommen Augustinus, Enchiridion, ISSL 40,
240|1) gıbt jedenfalls der Pseudo-Poitiers-Glosse (Cod. Parıs. Nat lat.

fol 92) und der Sentenzenglosse des Cod Vat arb lat. 608 An-
la den zweı Glossen „Liber‘: 110 dico eu PTrOTSUS tenerı INEIN-

dac1o, sed NeC penıtus liıberum SSsSe ab iıllo Cod. arb. fol 100v).
‚„„Nesciens‘: Sicut s1 alıquıs peteret IN per quam v1am istarum eo
ıre, et cgO responderem: per hanc, forte sS1IC  A 3 putans CSSC, quamVvıIıs hoc
cCerto modo NO  ; COSNOSCETENI, et amen esset. ded, sS1 C10 falsum
CSSe, quod dico, el voluntate hoc dico, mentior el mortalıter
(Cod arb fol 100 V)

Radulphus Ardens dagegen behauptet, daß, wWeI_r behauptet der
leugnet, as nıicht sicher weiß, Jügt (Speculum unıyversale |Cod Vat
lat. 1175, fol. 319 v|) uch Robert OUrson haält 1n solchem all ıne
Behauptung für verboten, da sagtl: Iltem, Cu Abraham iret ad
immolandum filium dicıt ServVISs Suls: expectate hıc, donec revertar
Cu u  o Abraham 1D1, quod erat dubıum el, tanquam en  &O© certum
asserult. Sed sıcut testis NO de dublis testimon1um ferre, ita
necCc aliquis de dubiis (Summe Cod Brug. lat. 247,
fol. V Gleicher Meinung ist auch Richard Fishacre, wenn auch
für diesen all die Sunde füur nıcht schwer hält, als wenn einer das
Gegenteil seiner Behauptung für wahr hält der Sar dasselbe als sol-



1e WITLr  . sehen;schlägt. d r S reit um die Einschät-
‘  Nn der Scherzlüge keine sonderlich hohen Wellen.

‚Wenn INa  j uch den verschiedensten Ansıchten begegnet,
geht doch in der Hauptsache ediglich darum, ob

Man die Scherzlüge och in die Kategorie der Lüge,
wıe s1e se1it Augustinus definiıert wird, einreihen annn
Daß sS1e 1mM allgemeinen dlie Grenze der läßlichen Süunde
nicht überschreitet, darüber ist INa  e sich ziemlich ein1g.
iInteressant ist C5S, die Begründung hıelür beobachten.
och tehlt uch nıicht Stimmen, die sS1e VO  - jeder
Sündhaftigkeit ireisprechen, ber uch nicht solchen,
die sıe, insbesondere WEeNnN S1e wiederholt wird, dem Voil-
kommenen. als schwere Schuld anrechnen möchten

Pustorelfragen.
Ungültigkeitserklärung einer Ehe urc«c! Vikariatsentschei-

dung, Auf die Miıssıonsstation kommt Titla un bittet die
quie ihres Kındes Der Missionar stellt die ıchen Fragen un
erhalt folgendes Bıild

'Tıtıa hat das ınd von Tıtius, mit dem s1e gegenwärtig
iıllegitim zusammenleht. Wiederholte Versuche, die Ehe leg1-
timiıeren, scheiterten folgenden Umständen: Tıtla heiratete VOT

wenigen Jahren audıus un auch ehelich mıt ıhm ZuU-
SAMMECN. Bald ach der kirc.  ıchen ITrauung tellte sıch heraus,
daß audıus bereits eine ı1vyılehe mıt Glaudıa eingegangen Waäl,
bevor Titia heiratete. Claudia machte NU. hre Ansprüche VOT

Gericht geltend Da Sıe unter keinen Umständen Zu bewegen WAar,
audıus aufzugeben, wurde dieser zıvilrechtlich eCZWUNSCNH, 'Tıtia
Zzu verlassen un! GClaudia wlıeder sıch nehmen. Da aber
audıus nunmehr mit der Kirche ausgesöhnt werden wünschte,
wandte sich das Vikariat Rat. Von dort erhielt den
Bescheild, daß sSeiNe kirchliche Ehe mit Titia ungültig sel un
eine neue Ehe mıit Claudia einzugehen habe Das eschah enn
auch. 'Titla wurde VO  —; audıus getrenn un!' da S1e och jJung
War, fand sich bald eın Mann, Titius, der S1e heiraten wollte.
Die Missionare jedoch, welche sich die Nupturienten wgndten‚
ches : vollständig durchschaut. Zu 1ıst. findet man ın seinem Sefl-
tenzenkommentar Cod. Vat. Ottob lat. 294, fol. 253) das Schema

ASSCTCTE, quod nescit, sıt verum vel falsum,
et iılle non est ber Z mendacio

Tria sunt hec idem, Culus opposıtum credit
V  u  9 et ille magıs mentitur

oppositum e1us, quod scıt, perspicit,
quod est verum, et tun:!' est in u  O,



verweigerten den beıden ach Kenntinisnahmedes obigen Falles
die Irauung SO kam Titia ZUTE iıllegıtimen Kohabitation un
ihrem Kınd

Der Fall hat sıch tatsäc  iıch ereignet nd ist heute och nıcht
gelöst weil cdie Missıionare SE die Rechtmäßigkeıit der obıgen
Vikariatsentscheidung schwere edenken hegen, aber 4aUusSs schwer-
wiegenden Gründen SC ihren Ordinarius nıcht vorgehen wollen

Was 15% dıesem tun? {DIie 1.,ösung des Falles geht
VON der Annahme AaUS, daß die geschılderten orgänge bereits
ınter die Herrschaft des eUu«e Eherechtes fallen, die eı1t ach
dem pL 1908 bezw. ina ach dem 11 prı 1909
Daher bleiben die Möglichkeiten unberücksichtigt, die sıiıch VO

dieser eıt ergeben hätten Da zudem aqusdrücklich Vo  a

Mıssıon dıe Rede 1st kommt be1 der gegenwartıgen Untersuchung
auch TE odifizierung des Falles ach dem Dekret „Provıda
(VOT 1918 ekanntlıch DLUF Deutschland un:! Ungarn) nicht
rage Den nla Zzu  d vorliegenden Anfrage hat wohl der unsch
geboten, den Jıtıa Del Gelegenhei der qute inres Kindes eI-

ings geäußert näamlıch ihr il!esitimes Verhältnis mıt 'Titlus uUrc.
eINe uültıge Eheschließung Urdnung Z bringen Sind doch N C n
w IC bemerkt WITrd, Versuche dieser ıchtun schon wiederholt
unternommen worden.

Was dieser ersehnten Regelung entgegensteht, Ist die DO.  I

WAar istJahren DO T'itia mıit aJdudıus geschlossene Ehe
diesen QUd1US VO Vıkarıat der escheıl9 mıt
Titia geschlossene Ehe sSe1l ungülti Danach 'Titia doch frei
und könnte sofern eın qanderes Hındernis We: steht ohne
weıteres mıt 'Tıtıus getraut werden. DIie Missionare indessen lehnen
1ne TITrauung abh weıl s1e 5  c dıe Entscheidung des Vikariates
schwere edenken tragen, das el weıl ihnen nicht festzustehen
scheint daß die Ehe Claudius— Titia tatsächlich ungültig SCWESCH
und Tıtıa als frei betrachten SC

Demnach ıst dıe entscheidende ra Was ist DO jener Ehe
Claudius— Titia halten? Die Eheschließung des QudIi1us un
der Tıtı1a 15% WI®©e qusdrücklich erwähnt wird kirc  er orm
erTfolgt So schien zunächst es bester OÖrdnung, wWeill sich
nıcht ach der Irauung herausgestellt hätte, daß audıus früher
bereits Q&1nNne ı1v1ıiehe mıt audıa geschlossen hatte Hier 1U

setzen dıe Verwicklungen eIN, WIiec S16 VO Einsender geschildert
worden nd Was da VOT em interessiert sınd die Bemühungen
des Claudius, diese Angelegenheıit VO dem FKForum der Kirche un:
damit auch VOT SCINEIMM (ijegwıssen Ordnung bringen; viel-
leicht aqauch eIwAaSs unter dem ruck der Verh tnısse da Claudıia
die Zivilgewalt nahm, den Qaud1us wıeder zurück-

VOZUSCWINNEN. Von der zuständıgen kirchlichen Behörde,
Vikariat erhıelt u audıus esche1 der den egen-
„„ITheol -pra: Quartalschrift I1 1940



and des Zweifels biıldet geschl Ehe Se1

ungültig un habe eiNne eue Ehemıt GClaudia einzugehen.
Was ist VO  S dieser Entscheidung des Vikariates halten?
Eben diese Entscheidung ist C: die die Missjionare der-
artıge edenken haben, daß S1C der gewünschten Eheschließung
der 'Tıtıa mıt 'Tıitius ihre Miıtwirkung

Die Entscheidung des Vikarıates stutzt sich em schein
ach quf die Annahme, daß Qudius bereıts UTrcC| diıe OTaus-

ehende ı1vyıulenhne mıt GClaudia gebunden SC Denn LEhe mıt
'Titia wIird der Entscheidung als ungultı bezeichnet VO  ; Ne
anderen Hindernis oder wesentlichen Mangel be1l SCINeET kırchlich
geschlossenen Ehe nır '1ıtı1a ist keine Rede Danach wırd die
Lösung VO  — der rage a  ängen ob JeNE 1viulehe Claudius-—Clau-
dıa tatsachlich gültig 1sSt hne Jler weıter auf den
Begriff un dıe verschiedenen Formen der 1yı!.Henhne einzugehen,
da S1C für cdie Lösung des Falles belanglos sind braucht NUuU  — qauf
dıie hbeiıden Canones des eX Juris Vver w1ıesen werden, denen
die für die Gültigkeit der Ehe notwendige orm enthalten ist
(can. 1094) WIE auch jeh«e Personen namhaft emacht werden, dıe

diese kırchliche orm ebunden sind (can 1099) Danach sınd
an die katholische Eheschließungsform alle JeNe ebunden, die
katholisch etauft sıind oder jemals ihrem en ZUr O-
hischen Kıirche gehört aben, auch Wnnn SIe unterdessen Vo  b der
katholischen Kirche abgefallen sınd un ZW ar sınd S1e daran
ebunden, sowohl WLn S1ie mıt Katholiken die Ehe eingehen qls
auch mıt Nichtkatholiken Sc1ı getauften oder ungetauften oder
mıl orjıentalischen Christen Dagegen sınd alle sonstigen icht-
katholiken, getaufte WI1Ie ungetaufte, die nämlich N1Ie en
zZzu  b katholischen Kıiırche gehört aben, nıcht die katholische
Eheschließungsform ebunden, wenn S1e mıt solchen Nıchtkatho-
lıken C1NeEe Ehe schließen Diese Rechtsnormen gelten qauf der
Sanzen Welt Ausnahmen, WIC S1C och VOT Erscheinen des eX
Iuris für SCWISSE Länder zurecht bestanden sind seıtdem esel-
ugt Aus diesen Rechtsbestimmungen ergıbt sıch das Urteil ber
dıe Zivilehe Claudius—Claudia Die Gültigkeit dieser Verbindung
käaäme DUr annn rage, Wenn el audıus WIie Claudia, ZUr
eit da S1€e die ıyılehe CINSINSCH, och nıicht ZUTr katholischen
Kirche gehörten und auch keiner VO beıden Kontrahenten J -
mals SC1NCeCIN vorherigen en dieser gehört hätte. Für eiNe
solche Annahme ergıbt jedoch der vorgelegte Fall keine Anhalts-
punkte. Im Gegenteil! audıus weniıgstens, der späater offenkundig
als OI1 eingeführt wird ıst die Rede Von iırch-
lıchen Irauung mıiıt 'Titla und och deutlicher audıus wünschte
spater „mıiıt der Kırche hnt werden  .. ist em An-
schein ach bereits bei der Ziviltrauung mıt Claudia ein Miıtglied
der katholischen Kirche gewesen Damit 1st aber auch die Un-



gültigk ıt der 1vıleNe Claudius-Claudia Mangels der ur

Gültigkeit erforderlichen Form gegeben
Noch soll e1ilere andere Möglichkeıt Betracht gezogen WelI-

den, obwohl vorgelegten auch für diese keine Anhalts-
punkte festzustellen sind aber diese Möglichkeı wird etwa
Urc. den Umstand nähergerückt daß sich der Fall den
Mıssıionen ereignet hat diıese Möglichkeıt auch relatıv
häufigsten egeben SsSCe1nMHn wIrd die Notehe Sinne des CM  x 1098
Wo eın bevollmächtigter Priester (Pfarrer, Ordinarıus oder e1in

vo diıesem delegierter Priester) nıcht Ur Stelle ist un auch nıcht
okne schweren Nachteil aufgesucht werden kann, ort ıst dıe
ohe auch wWenn ohne Priester bloß VOLr Z W €1 Zeugen geschlossen,
gultıg; un das nıicht hbloß Todesgefahr, sondern auch „eXi{ira
MOFrÜSs perıculum, dummodo prudenter praevıdeatur ea

conditionem eEsSSecC DEr HIENSEIN uraturam Wohl soll De

solchen Fall ach H 20 ein anderer nıcht bevollmächtigter
Friester haben Ware, dieser ZU Irauung zZugezoSsecNh werden;
ndessen ist ıS nicht ZUFTC Gültigkeit erforderlich Gültig ist mıt-
hın die FEhe solchen Notfällen, auch wWenn bloß VOT La:en als
Zeugen abgeschlossen. olglic ist derartıgen Notfällen auch
eiNe Ziviltrauung gültig, WEeNN, W as ohl regelmäßı anzunehmen
ist, wenigstens WwWwel Zeugen el zugesgen sınd Indessen, IDIE

oben bemerkt, ist vorgelegten keinerlte: Anhaltspunkt
dafü ersichtlich daß eın derartiger Notfall vorgelegen habe

aber einmal fest daß die 1vılehe Claudius—CClaudıa VOF

ott und der Kırche ungültig SEWESCH dann 151 VOTAauUS-

gesetzt daß SOoONS eın Hındernis entgegenstand die kirchlich
geschlossene Ehe des Claudius mıt "Titı1a gültig ewesen.

Aber auch den Fall einmal ANSCHOMMEN, daß die ıvyılehe
GClaudius—Claudia gültig sel Was ach obıgen Aus-
führungen NUuUr möglıch WEeNNn entweder keiner der beiden Kontra-
henten ZU  — eıt der Ziyiltrauung ur katholischen Kirche gehörte,
noch auch J iıhr gehört hat oder aber WenNhn der Notfall
des 10938 vorgelegen aJnn IDUTLr das Vikariat doch nicht
berechtigt dem audıus kurzerhand den eschel geben, daß

Denn WEeNnnNnmıt (‚audia EINeEe „neue‘‘ Ehe einzugehen habe
ach der Voraussetzung 1ese Ehe ohnehıin zurecht bestand W1e

konnte annn mıt Claudıa eiNne „neue  . Ehe eingehen? Oder
wollte das Vikarıat ohl wissend daß JeNE ıvyulehe ungültı ge-
WESECNH, NUur der Lage der ıinge echnung tragen, WI1e S16 durch
das zıvilrechtliche orgehen eschaffen WAar, indem Qaudıus auf
Antrag der Claudia ezwungen wurde, diese wıeder sich
nehmen? Aber dem stian: doch dıe NCUC, Angesicht der Kirche
geschlossene Verbindung des audıus mıt Tıtıa entgegen

Wie 111er eschnhel des Vikarıates aqufzufassen Se1IN

MmMag, das orgehen dieser Stelle ist WI1Ie der Fall tatsäc.  IC} 1eg
10*
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Pastoralfragen
2um anders ennn qals rechtswidrig Zu bezeichnen. Claudius hat,

mıt klaren Worten USdTUC| kommt, mıt Titia_ eine
kirchliche Lhe geschlossen. Dann aber annn auch kein Vikariat,
eın Ordinariat den Kontrahenten kurzerhand den „Bescheılid“‘
erteilen, daß iıhre Ehe ungultı sSEel.  d Über Gültigkeit Oder Ungültig
zeıt einer 1m Angesicht der Kirche geschlossenen Ehe kann für den
außeren Rechtsbereic 1Ur UrCc. ein rechtsgültiges Prozeßver-
Jjahren entschıeden werden, W1e In den Normen des ırch-
lichen Rechtes vorgesehen 1st Von einem derartigen Verfahren
ist 1mMm vorgelegten keine Rede Oder wollte jemand 1er
das gekürzte Verfahren denken, das 1n Cal 1990 w1e auch 1n der
Instructio der Sakramentenkongregation VO 15 August 1936 für
gewisse vorgesehen ist (A XXVIIL 308)? Be1l den
ort angeführten Fällen wIrd allerdings auch das Hındernis des
bestehenden hebandes unitier jenen Hındernissen aufgezählt,
deren Feststeilung das summarısche Verfahren angewendet werden
ann. Voraussetzung ist dabel, daß das Dokument, das dıe be-
stehende Ehe bewelst, die in Can. 1990 un! in der Instructio der
Sakramentenkongregation geforderten Bedingungen qufweist („ex
Cerio et authentico documento, quod nullı contradıictioni vel
ception1ı obnox1ium sıt‘”). Indessen auch eın olches (7-
risches Verfahren konnte 1er nicht ıIn rage kommen.
Denn nıcht dıe och siıcher erwıesene 1vılehne kann 1er das
göttlich-rechtliche Hindernis des bestehenden hebandes begruün-
den, sondern der naturrechtliıch uültige Eheabschlu unter
den Voraussetzungen, wWI1e S1e oben erwähnt worden: daß entweder
el Kontrahenten n]ıemals ZU.  bg katholischen Kırche gehört en
un er ach Can. 1099 nıcht die kırchliche Eheschließungs-
form ebunden aren Oder aber daß 1m anderen a der ın
Can. 1098 vorgesehene Notfall vorgelegen habe Das aber sınd
Fragen, die 1Ur den Gegenstand eines regelrechten Prozeßverfah-
IecNns bilden könnten. Übrigens ist selbst VO  e} einem abgekürzien
Verfahren 1m Sıinne des Can. 1990 1m obigen keine Rede,
WIe auch nıcht VO der dazu erforderlichen Vorladung der Par-
te]en („‚citatis partibus’‘).

Hätte der Fall elegen, daß Glaudius und GClaudia beı 1Ein-
gehung ihrer 1vı1lene och ungetauft daß unter den
entsprechenden Voraussetzungen ihre  e 1vy1ieNe gültig am annn
ware erwagen SCEWESECNH, ob nıcht eine Lösung dieses Ehe-
bandes auf TUN:! des paulinischen Privilegs (can. 1120 oder Je
ach den Umständen auch Urc. päpstliche Dispens (can 1119)hätte In rage kommen können. Wenn doch einmal diese Ver-
bindung in Brüche und audius bereıits eine eue Ver-
bındung mıt Tiıtila eingegangen Warl, ann konnte INan schwerlich
annehmen, daß eiIne Wiıederaufnahme der Verbindung mıit Claudia
To  e Aussicht böte; auch oder besser ge_sagt



Böhm, Ungültigkeitserklärung einer Ehe 1471

4  z weniger, wenn dıese Wiedervereinigung w1ıe ler mıt
der Zıivilgewalt herbeigeführt wurde. allerdings un: auf weiche
Weıse in diesem das VO seiten des Zivilrechtes en  n-
stehende Hindernis beseitigt werden könnte, das wäre ach den
dort bestehenden Gesetzen entscheiden SCWESCH.

Was q1so ist tun? Die durch den Pruc des Vıkarıates
VO. Qud1usSs getrennte 'Titia hat einen Lirsatz ın 'Tiıthus gefunden,
mıt dem S1e ıllegitım zusammenlebt. Dıieses ıllegıtıme Verhältnıis
möchte Tıha. wI1e iıhr Verhalten kundgıbt, VOoO  y o und der Kırche
in Urdnung bringen Aber dem steht dıe Ehe enigegen, dıe 'Tıtıa
fruher mıt QUd1US 1m Angesichte der Kırche geschiossen hat.
Tst wenn einmal festgestellt wäre, jene Eheschließung
mıf Claudıiıus ungultı s  W  Nn, annn könnte Tıtla, wenn SCH.
keiın Hındernis entgegensteht, ZU kirc.  ıchen Eheschlıeßung mıiıt
1ıtıus zugelassen werden. Diıese Weststellung ware aber DNU.  } 1n
einem regelrechten kirchlichen Prozeßverfahren möglıch Unter
allen Umständen muß die Tage geklärt werden, ob dıe /rühere
Zivülehe Claudius—Claudia DO  g ott und dem (ewissen gültig
2UTr rst WEeNnNn feststeht, daß diese ı1vılehe gultıg WAar, ann ist
che Ungüligkeıt der Ehe Claudius— Titia auszusprechen; und
dann sStie eıner kirc.  ı1chen Ehe zwıischen 'Tıtıa un "Litius VO

dieser Seite nıchts 1m Wege War aber dıe ıvyılehe aud1uUsS—
Glaudia kirchlich unguültıg, dann wa  j positis ponendis Vo

einem anderen rennenden Hindernis oder wesentlıchen Mangel
ist ja nıcht die leiseste Andeutung iinden die Ehe Clau-
dius-— Titia gültıg (Daß be1i dıeser Voraussetzung die 1m Auftrag
des Vikarıiates VO  e audıus mıt Claudıa geschlossene ‚„„‚neue  o
Ehe keine Schwierigkeıit macht, ıst selbstverständlich, weil ja doch
ungültig nifolge der zurecht bestehenden LEhe Claudius— Titia.) In
cdhesem i1st eine ultıge Ehe zwıschen Tıtius und 'Tıtıa
Lehbhzeiten des audıus ausgeschlossen. Denn auch eine Lösung
des hebandes zwıschen Qudl1us un 'Tıtıa Urc. päpstliche
Dispens ach Can. 1119 dür{fte nıcht in rage kommen, da Clau-
dius un: Titia ach ihrer rauung ‚‚ehelich zusammen wohnten‘‘.

So bleibt ohl eın anderer Wesg ZUTr. Klärung als diıeser
Titia erhebt eiINe ormellte age DOLT dem kirchlichen Gericht auf
Ungültigkeit ihrer mıt audıus geschlossenen Ehe aAuUsSs dem
Grunde des (vielleicht) bestehenden, ihr aber damals nicht be-
kannten Hindernisses des hebandes egen eine etwaıge Ab-
weisung ıhrer age VO. seıten des Vikarıates annn s1e ach
Can. 1709, 3, innerhal zehn en den Rekurs dıe höhere
nstanz ergreifen. Wozu och bemerken ist, daß für Misslions-
länder ZW ar esondere Instruktionen erlassen sind
XAXVIII, 317), diese aber, weit möglich, mit den Normen
des allgemeinen Rechtes übereinstimmen.

St Augustin bei OoONnn. Dr Böhm



Beichfe gemäß dem Ordensrecht, Der Vorsteher einer religiösenWI1IeGemeinde Iragt sich, ın Erfüllung seiner Pflicht dem
Can. 299, S 1, der VO:  - der Beicht der- Ordensleute handelt,genügend Rechnung tragen könne. Es he1ißt namlıch In diesemCan.? „Curent Superiores ut religiosi ad poenitentiae a-
inentum semel saltem ın hebdomada accedant."“ Er glaubt dies er-reichen, indem dafür Sorge ragt, daß immer i1ne hinreichendeAnzahl von tüchtigen Beichtvätern den Untergebenen Z Verfügungstehe, un: indem Vo  w Zeıt Zeıit bei den Hauskonferenzen unAnsprachen eigens den wöchentlichen Empfang des Bußsakramen-tes erinnert, die woöchentliche Beicht einschärft ‚„‚Damit tue ich doch
enug  .. außerte eines Tages einem Freund gegenuüber, der zufälligbeı ıhm qauf Besuch wWar und einen gewissen Ruf q1s Mann der Nıssen-schaft besaß „Da cheıint I1ır doch noch etiwas fehlen‘‘, eIr-widerte dieser, „namlich die Kontrolle, ob Adenn uch alle diese Pflicht© iImmer erf/üllen.‘‘ dieser Antwort 1U gerıet der KlostervorsteherN1C. wenig in Verlegenheit, da fürchtete, be1 einer derartigen Kon-

v trolle entweder weıt gehen un die Beıichtfreiheit einzuschrän-ken, der überhaupt nıchts erreichen, au Mıßfallen CrTeESCH.Wie ıst diıese Angelegenheit beurteilen?
Die ben zıtierte Bestimmung des Can 595 findet sıch tatsächlich1m zweıten uch des Godex De personı1s. Obwohl der ‚„ 1ıtulus  “  y demS1e entnommen ist, dıie Aufschrift tragi De obligationibus et prıvileg1isrelıg10sorum (Tit XII enthält Sie MC. direkt Für den untergebenenOrdensmann die Verpflichtung ZUrFr wöchentlichen Beicht. Der Grundhıefür ist unschwer einzusehen: eine derartige direkte Bestimmung ware1m Gewissen sub peccato verpflichtend SCWESEN, WI1e die Moralisten 1ICHausdrucken, doch dıe meisten Regeln und Konstitutionen der eli-gı1osen sıch mit Vorschriften begnügen, die nıcht direkt Su. peCccatoverpflichtend ind Dem hat der kırchliche Gesetzgeber 1m GodexKechnung Tragen und 9 durch die Oberen, gleichsamauf einem Umweg, den impfang des Bußsakramentes sichern. Da-her die Verpflichtung für dıe Oberen, Sorge Lragen, daß dıe Unter-gebenen wen1gstens jede Woche ZUTr heılıgen Beichte gehen „CurentSuperiores‘, heißt 1m Gesetzbuch. Iso bezieht sıch die Vorschriftdes an 595, 1’ 3 sSinngemäß unmıiıttelbar auf die Öberen; mıittel-

n
bar Jedoch wird damit zugleıc. die Absicht des Gesetzgebers kundge-tan, daß die KReligiosen weniıgstens einmal ıIn der Woche das Buß-sakrament empfangen vgl ZU gleichlautenden Ausdruck im an 125Creusen, Epitome, I! 216) Das ((esetz trifft eigentlich und direktdie Öberen; die Absicht des Gesetzgebers geht aber offenbar dahin, daßdie Religiosen wochentlich das
unmd Weise, wıe die ben TWa

Bußsakrament empfangen. ber dıe Art
hnte Pflicht der ber ZUTC Ausübunggelangen soll, schweıgt der Gesetzgeber vollständig; denn sowohl 1mzıtıerten Can. 595 als 1 entisprechenden Gegenstück für Kleriker 1mCa 125, der gemäß Can. 5992 uch auf ÖOrdensleute Anwendung findet,stie. UTr der Ausdruck: Curent duperıiOTE€S, curent ÖOrdinari Wie istdas 19808  - verstehen?

Eine Reihe Vo  b Juristischen Fachleuten, die über das Ördensrechtgeschrıeben haben VOor un!: nach dem Codex schweigen überdiesen Punkt der geben bei Erklärung des Can. 595 bloß mıiıt anderenWorten den lateinischen Ausdruck „Curent“‘‘ wieder; PejSka,Vermeersch, Bastien. Letzterer bringt ın der neuesten Auflageseines bestbekannten Werkes: Directoire-: Can ON1Ique (4 Aufla  über diese Frage folgendes: 119)
perieurs doivent veıiller

„En vertu du non 295, Ü 30 les Su
que tous les religieux S’approchent



OrdensrechA Beich

moOoms unefo1s par semaine du sacrament de Penitence.“ Der gebrauchte
Ausdruck „doivent veiller‘‘ geht offenbar ıin iwa über den Sınnn des
Wortes hiınaus, das 1m exX ste.  9 denn „vigiılare‘ ist eiwas schärfer
der doch determinierter als „„curare‘“. Im Übrigen betont der nämliıche
Verfasser S 372) daß der exX direkt 1Ur für dıe Oberen, nıcht für

auferlegt. .11 (le Code) n’ajoutedıe Untergebenen ıne Verpflichtun
pas, POUF les inferleurs, un  ® nouvelle oblıgatıon ce des Constitu-
tions“, schreibt C. ezug nehmend qauf den einschlägıgen Call. 5395

ESs gıbt andere Kanonisten, dıe, be1 Besprechung dieser rage mehr
das Recht des Oberen 1ın den Vordergrund t+ellen scheinen, nämhlich
das ec. wI1ssen, ob denn uch der Untergebene die wochentliche
Beıicht regelmäßıg ablegt. So Coronata, Schäfer,

RGoyeneche, Der. Letztgenannte schreibt 1n seimem erst kürzlich C1I-
/

schienenen Werke „ Jur1s canonicı principla, I1 de religi0sis”
in einer ote ZUuU Call. 595 „Superior1 jus est SCIre utrum relig10sus
ad confessionem hebdomadarıam regulariter acceda In derselben
ote fügt 1° jedoch sofort hinzu, cdiese Uurc die. Konstitutionen ZU  m—

Pflicht gemachte wochentliche Beıicht beeinträchtige keineswegs die VvVo

e bezüuglıch des Bußsakramentes gewährleıistete Gewissensfreiheıit
ber w1ıe schon oben bemerkt, legt 1m Can 595 der(S 148, 46)

eX direkt den Oberen eine c ht auf Worin Ul besteht diese
Pflicht, wıe weıt erstreckt s1e sıch, auf welche Weise wırd s1e erfühlt?

EnDas sınd die Fragen, die hier erster Stelle 1n eirac. kommen, ob-
gleich auch wıederum beı diesem Anlaß das damıt verbundene ec.
der Obrigkeıt 1Ns Auge fassen ist, Wa  n übrıgens viel dazu beiträgt,
die Zuerst erwähnte rage rıchtig lösen.

Be1i Besprechung des Can. 595 STIO wohl Fanfant aı weite-
In seinemsien in jener Richtung VOT, dıe soeben erwähnt wurde.

Verke „De jJure relıg10sorum ad ormanmhllı Godicıis C“ (altera ed.) E  A
stellt nacheinander folgende Fragen: 10 Kann der ere in Bezug
auf die Erfüllung jener Vorschrift der wöchentlichen Beıcht ıne eigent-
1C. Untersuchung anstellen? 20 Kkann ©1 cıe Untergebenen zwingen,
iıhre wöchentliche Beicht De1l den bezeichneten Beıichtvatern abzulegen,
falls dıe Konstitutionen dies vorschreiben? 30 arft der ere ıne
Untersuchung anstellen, wissen, Wer der Beichtvater eines jeden
seiner Untergebenen ist? Auf alle diıese Fragen antwortet L. Fanfanı
mıt Affirmatıve ( 0 J2Q, 392); nımmt 05 d der ere könne

dem uletzt genannten Zwecke VO seinen Untergebenen das „„tes-
timon1ıum peractaı confession1s"* verlangen, beglaubigt durch die Unter- »
chrift des Beıichtvaters, beı dem die Beıcht abgejlegt wurde. Die n
Unterlage dieser Ausführungen beruht jedoch in. qauf dem Irrtum,
daß ansgeNOMMCNHN WITd, 1m ex handle sıch ıne direkte Vor-
chrıft für die Untergebenen, wäas jedoch, wıe oben gezeıgt wurde, nicht
zutrıfft Demzu{iolge geht nıiıcht d vVOo einem eigentlichen „Inquirere
de observantıa hujJus praescription1s“ UrCc. die Oberen reden, wıe
dies Fanfanı tut; denn der Gesetzgeber hat NUr indirekt seinen Wil-
len gegenüber den Untergebenen kundgetan, nämlıch mittels einer
direkten Vorschrift für dıe OÖberen. Daß Fanfanı Vo  - der rage iıne

N andere Auffassung hat, geht schon aus dem hervor, w1e die
Beichtpflicht für Religiosen einleıtet. Dem Tıtulus De obligationıbus
relg10sorum schickt folgende bezeichnenden Worte OTaus S 325) E AD
„Praeter partıculares obligationes quas UNnuSqu1sque relıg10sus contrahıt
professionem emittendo ad OTINAaHNl regulae et constit. propriae reli-
g10nis, sunt OoOMMUNEG: obligationes ab omnıbus relıg10s1s observandae,
utpote ab Ecclesia impositae CculCUumMque et qUaMCUMYUEC religionem
Jegıtime approbatam profitent1.” Zu diesen vo  » er Kirche auferlggten
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Verpflichtungen rechnet sodann dıe wöchentliche Beicht (S 352), die

als kırchliche Vorschrift, als Kirchengesetz mıiıt den Worten anführt:
.„„De SaCTrTameni0O poeniıtentiae. poenıtentlae, sacramenium semetl
saltem In hebdomada (religiosi et relig10sae) accedant.‘ Diaie ausschlag-
gebenden orte, dıie Anfang des Can 59 1 Godex lesen sıind:
‚„„‚Curent Superi0res‘ werden vollständig ausgelassen. ber qauf diese
Weilse ist VO gesetzgeberıschen Standpunkt 4US betrachtet der

595 jurıdısch eın anderer geworden; un: 1äßt sıiıch allerdings
besser erklären, Fanfanı auf alle drel VOoO ıhm aufgeworfenen
Fragen (siehe oben) immer wıeder mıt einem: ‚‚Affirmative‘“‘ antwortiet

Bel der Lösung der rage wırd INan sıch VOT em den Grund-
Satiz VOT ugen halten mussen: Durch die einleitenden W orte „Curent
Superlores‘ wiıird VO. Gesetzgeber den Oberen ıne direkte Verpflich-
un  5  o auferlegt; wesSecnh der den Vorgesetzten auferlegten Pflicht geht die
Absıicht des Gesetzgebers indıirekt und mittelbar dahın, daß alle eli-
gio0sen weniıgstens einmal In der oche das Bußsakrament empfangen.
Im Lichte der dargelegten Grundsätze mOöge HU das Verhalten des ein-

erwahnten Klostervorstehers un der Vorwurf selnes Freundes
beurteilt werden. Es ist wohl melınes Erachtens zuzugeben, daß der
Klostervorsteher gegebenenfalls näaher zusehen MUu.  e, ob nıcht der
ıne der andere seiner Untergebenen spezlell ermahnen wäre, sıch
pünktlicher dıe Vorschrift des CGCodex VO  j der woöochentlichen Beıicht
Zzu halten, iıhr nachzukom men (vielfach schreıben ja uch die Kon-
stiıtutionen dıe Wochenbeicht vor). Dies ware der Fall, in
begründeter Weise UrCcC. wahrscheinliche Indızıen, die nıC. bloß W1IEe
VO ungefähr, Ssondern ın andauernder Weise dem Oberen ZUuU Kennt-
n1ıSs gelangen, anzunehmen 1st, die allgemeın gehaltenen Frmahnungen
häatten für ein1ge nıcht den erwunschten Erfolg gehabt. Da solche
spezielle Fälle vorkommen können, mußite der rdensobere diese auch
ıIn Betracht ziehen und gegebenenfalls diese spezıellen ELrmahnungen
dem, wWwWas schon In sehr löblıcher Weise Lutk, noch hınzufügen. Die
Kontrolle jedoch, die se1in Freund befürwortet, cheınt in sıch ine Ge-
fährdung der Vvo Codex verbürgten Beichtfreiheit sein. In der 'Tat
ste ja einem jeden frel, Aad conscıentae quıietem “ (can. 519 ff.)
beı ırgendeinem Beichtvater, der VvVo Ortsordinarius approbiert ist, se1INe
Beıichte abzulegen; dieser Beıchtvater kann iıhn auf Grund des Codex
(can. 519) auch VO den Reservatfällen des Ordens absolvieren. Die
Forderung eines „testimonı1um ractae cConiessioni1is‘‘ miıt Unterschrift
des Beichtvaters scheint dieser Freiheıit, dıe Vo Gesetzgeber gewollt iıst
(vgl. ZU Can 519 Larraona, Comment. pPrO relıg., 1929, 358 f ,
hinderlich ıIn den Weg treten Gegebenenfalls durfte a be1 der
geforderten Unterschrift des Jeweiligen Beichtvaters die Gefahr nıcht
ausgeschlossen sein, das Bußsakrament 95  m vel odiosum:‘‘
machen, W as besonders heutzutage vermleden werden muß (vgl. Marc,
Inst IHNOT., Aufl., 1866, De 1569, IIE; Kaus, Inst Can., alt ed
256 uUSW.).

Wenn der Klostervorsteher seiner bisherigen Praxıs noch 1
einzelnen Fällen die Ermahnung diesen der jenen Untergebenen,
dessen Saumseligkeit ihm, wıe ben dargelegt wurde, mıiıt genügenderSiıcherheıit bekannt ist; hinzufügt, ıst nıcht einzusehen, weshalb
ıch noch etwas vorzuwerfen ın Hinsicht auf Can 999, a 3D
Seine Bedenken den Vorschlag des Freundes sınd gewı1ı nıcht Z
unterschätzen; In dem Punkt ist her eine Sgewlsse ZurückhaltungPlatz

Rom (S Alforiso). Raus C  SS



145OR  G  145  2 Mitteilungen.  Eine interessanite Ehesanation. Zwei katholisch gétaufte Personen  hatten, nachdem beide altkatholisch geworden waren, vor dem alt-  katholischen Seelsorger eine Ehe eingegangen. Nach Jahren bekommt  die Frau Sehnsucht nach der katholischen Kirche, will zur katho-  Hschen Kirche zurückkehren und hiebei gleichzeitig ihre Ehe in Ord-  anung bringen. Kinder sind aus der Ehe nicht vorhanden, nach Angabe  der Frau auch nicht zu erwarten (Ovarium unum mulieris excisum,  vir cum effectu sterilizatus). Doch verspricht die Frau, soweit es in  ihrer Macht steht, zu sorgen, daß eine eventuelle Nachkommenschaft  Katholisch getauft und erzogen werde. Der Mann will in der Ehe ver-  bleiben, lehnt aber Konsenserneuerung und irgendwelche Garantien  für katholische Taufe und katholische Erziehung der etwaigen Nach-  kommenschaft ab. Das Heilige Offizium gab auf Grund einer Ermäch-  tigung des Heiligen Vaters am 8. Juni 1939, Nr. 563, dem Ordinarius  die Vollmacht zur Sanation dieser Ehe. Das Interessante liegt darin,  daß die Sanation der Ehe trotz erfolgreicher Sterilisation des Mannes  erfolgte.  Graz.  Prof. Dr Joh. Haring.  Mitteilungen.  „Venite, mittamus lignum in panem eius.“ — Jer 11, 19. Das Capi-  tulum der Laudes in Officio feriali Tempore Passionis. ist Jer 11 ent-  nommen (V. 19). In diesem Abschnitt wird die Treulosigkeit des Volkes  geschildert; so sehr sind die Landsleute des Propheten der Verderbnis  anheimgefallen, daß diesem von Gott das Gebet für sie verboten wird.  Wollen sie doch den lästigen Mahner meuchlings aus dem Wege  räumen, wie sie ja einander zuraunen: „Mittamus lignum in panem  eius, et eradamus eum de terra viventium, et nomen eius non memo-  retur amplius.“ Mancher Brevierbeter wird mit den Anfangsworten:  „Mittamus lignum in panem eius“ nicht ganz zurechtkommen; er  empfindet jedenfalls, keine Wiedergabe des lateinischen Textes vor  sich zu haben, wenn er in seiner deutschen Bibelübersetzung liest:  „Laßt uns den Baum vernichten mit seiner Frucht.“*) So ist aber  tatsächlich der Originaltext aufzufassen. Wie das Volk vom Herrn  selbst ein „grünender Ölbaum“‘ genannt wird (11, 16), kehrt hier das  Bild in ähnlicher Anwendung auf Jeremias wieder.”) Die Worte be-  deuten: Laßt uns den Baum mit Stumpf und Stiel ausrotten, das heißt,  wenn man die bildliche Redeweise verläßt: Laßt uns den‘ Propheten  unschädlich machen, somit seine Wirksamkeit lahmlegen und seine  Unheilspredigt verstummen machen.)  Der vorstehende lateinische  Wortlaut entspricht LXX: ’Eußdiwuev Z0lov eic Töv üptov aUToD.  1) E. Henne, Das Alte Testament II, 1. u. 2. Aufl., Paderborn 1936,  und H. -Menge, Das Alte Testament, Stuttgart 1926.  ?) Darum hat das hebr. ‘es hier nicht die Bedeutung „Holz‘“, die an  sich möglich ist.  ®) Daß einige Kommentare statt des belahmo im hebr. Text beleho  = „mit seinem Saft‘“ lesen wollen (z. B. auch P. Rießler, Die Heilige-  Schrift des Alten Bundes II, Mainz 1928), ist für das inhaltliche Ver-  ständnis kaum von Belang. Jedoch ist die Änderung wohl nicht be-.  gründet. Siehe J. Knabenbauer, Commentarius in Jeremiam Prophetam,.  Paris 1889, S. 171. Die starken Bedenken W. Laucks (Das Buch Jere--  mias, Freiburg i. Br. 1938, S. 88 f.) gegen den massor. Text sind unbe-  rechtigt. Vgl. auch Fr. Nötscher, Das Buch Jeremias, Bonn 1934, S. l?l.. ;OR  G  145  2 Mitteilungen.  Eine interessanite Ehesanation. Zwei katholisch gétaufte Personen  hatten, nachdem beide altkatholisch geworden waren, vor dem alt-  katholischen Seelsorger eine Ehe eingegangen. Nach Jahren bekommt  die Frau Sehnsucht nach der katholischen Kirche, will zur katho-  Hschen Kirche zurückkehren und hiebei gleichzeitig ihre Ehe in Ord-  anung bringen. Kinder sind aus der Ehe nicht vorhanden, nach Angabe  der Frau auch nicht zu erwarten (Ovarium unum mulieris excisum,  vir cum effectu sterilizatus). Doch verspricht die Frau, soweit es in  ihrer Macht steht, zu sorgen, daß eine eventuelle Nachkommenschaft  Katholisch getauft und erzogen werde. Der Mann will in der Ehe ver-  bleiben, lehnt aber Konsenserneuerung und irgendwelche Garantien  für katholische Taufe und katholische Erziehung der etwaigen Nach-  kommenschaft ab. Das Heilige Offizium gab auf Grund einer Ermäch-  tigung des Heiligen Vaters am 8. Juni 1939, Nr. 563, dem Ordinarius  die Vollmacht zur Sanation dieser Ehe. Das Interessante liegt darin,  daß die Sanation der Ehe trotz erfolgreicher Sterilisation des Mannes  erfolgte.  Graz.  Prof. Dr Joh. Haring.  Mitteilungen.  „Venite, mittamus lignum in panem eius.“ — Jer 11, 19. Das Capi-  tulum der Laudes in Officio feriali Tempore Passionis. ist Jer 11 ent-  nommen (V. 19). In diesem Abschnitt wird die Treulosigkeit des Volkes  geschildert; so sehr sind die Landsleute des Propheten der Verderbnis  anheimgefallen, daß diesem von Gott das Gebet für sie verboten wird.  Wollen sie doch den lästigen Mahner meuchlings aus dem Wege  räumen, wie sie ja einander zuraunen: „Mittamus lignum in panem  eius, et eradamus eum de terra viventium, et nomen eius non memo-  retur amplius.“ Mancher Brevierbeter wird mit den Anfangsworten:  „Mittamus lignum in panem eius“ nicht ganz zurechtkommen; er  empfindet jedenfalls, keine Wiedergabe des lateinischen Textes vor  sich zu haben, wenn er in seiner deutschen Bibelübersetzung liest:  „Laßt uns den Baum vernichten mit seiner Frucht.“*) So ist aber  tatsächlich der Originaltext aufzufassen. Wie das Volk vom Herrn  selbst ein „grünender Ölbaum“‘ genannt wird (11, 16), kehrt hier das  Bild in ähnlicher Anwendung auf Jeremias wieder.”) Die Worte be-  deuten: Laßt uns den Baum mit Stumpf und Stiel ausrotten, das heißt,  wenn man die bildliche Redeweise verläßt: Laßt uns den‘ Propheten  unschädlich machen, somit seine Wirksamkeit lahmlegen und seine  Unheilspredigt verstummen machen.)  Der vorstehende lateinische  Wortlaut entspricht LXX: ’Eußdiwuev Z0lov eic Töv üptov aUToD.  1) E. Henne, Das Alte Testament II, 1. u. 2. Aufl., Paderborn 1936,  und H. -Menge, Das Alte Testament, Stuttgart 1926.  ?) Darum hat das hebr. ‘es hier nicht die Bedeutung „Holz‘“, die an  sich möglich ist.  ®) Daß einige Kommentare statt des belahmo im hebr. Text beleho  = „mit seinem Saft‘“ lesen wollen (z. B. auch P. Rießler, Die Heilige-  Schrift des Alten Bundes II, Mainz 1928), ist für das inhaltliche Ver-  ständnis kaum von Belang. Jedoch ist die Änderung wohl nicht be-.  gründet. Siehe J. Knabenbauer, Commentarius in Jeremiam Prophetam,.  Paris 1889, S. 171. Die starken Bedenken W. Laucks (Das Buch Jere--  mias, Freiburg i. Br. 1938, S. 88 f.) gegen den massor. Text sind unbe-  rechtigt. Vgl. auch Fr. Nötscher, Das Buch Jeremias, Bonn 1934, S. l?l.. ;Mitteilungen.
KEine interessanie Ehesanation. Zweli katholisch getaufte Personen

hatten, nachdem beide altkatholisch geworden Nn, VOoOor dem qalt-
katholischen deelsorger iıne Ehe eingegangen. ach Jahren bekommt
dıe Frau Sehnsucht nach der katholischen Kırche, wıll ZU  H o-
ıschen Kırche zurüuückkehren und hıebei gleichzeıtig ihre Ehe 1ın Ord-
AUunNS bringen. Kinder sınd aus der LEhe nNn1ıcC. vorhanden, nach Angabe
der Frau auch nıcht erwarten (Ovarium unNnunhn muhier1s eXCISUM,
VIT Cu effectu sterilizatus). och verspricht dıe Frau, soweıt 1n
ihrer 2C ste. SOTSCNH, daß 1ıne eventueile achkemmenschaft
katholisch getauft un werde. Der Mann wıll ın der Ehe VeL-
bleiben, ber Konsenserneuerung und irgendwelche Garantien
für katholische Taufe und katholische Erziehung der etwaıgen NachA-
Oommenschaftt ab Das Heılige Offizıum gab auf Grund einer Ermäch-
tıgung des Heiligen Vaters Junı 1959, Nr 563, dem Ordinarius
dıe Vollmacht ZU Sanatıon diıeser Ehe Das Interessante hegt darın,
daß die Sanation der Ehe irot  z  ” erfolgreicher Sterilisation des Mannes
erfolgte.

Graz. Prof Dr Joh arıng.

Mitteilungen.
„Venite, milttamus Ksnum in an! e1us.®® Jer i1, 19. Das Capı-

tulum der Laudes ın Off1c10 erlalı L1empore Passıonis. ist Jer 11 ent-
OÖOINmMEN (V. 19) In diesem Abschnitt Wı  @& die Treulosigkeit des Voikes
geschildert; so sehr sınd dıe Landsleute des Propheten der erderbnıs
anheımgefallen, daß dıiıesem VO Gott das Gebet für S1ı1e verboten WIırd.
Wollen sS1e doch den lästıgen Mahner meuchlings AUuSs dem Wege
raäumen, Wie  A sS1e ja einander ‚„Miıttamus hıgnum ın Neius, et eradamus CU: de erra viventium, el 1US NO  b INeCH10-
reiur amplıus.““ Mancher BrevıJerbeter wIird mıt den Anfangsworten:‚„‚Miıttamus lıgnum ın anecm 1US  66 n1ıCcC. Sanz zurechtkommen ;
empfindet jedenfalls, keine Wıedergabe des lateinıschen Textes VOLr
sich Zzu haben, WEenNnn ın seiner eutschen Bibelübersetzung liest
‚ABaßt uUunNns den Baum vernıchten mıLt seiner Frucht.‘“*) So ist ber
tatsachlıch der Originaltext aufzufassen. Wie das olk VO Herrn
selbst ein „gruünender Ölbaum:‘‘ genannt wırd (41; 16), hıer das
ild in ahnliıcher Anwendung auf Jeremias wieder.”) 1€e OTr be--
deuten: Laßt NS den Baum mut Stumpf und Stiel ausrotten, das heißt,
Wenn INa  j die bıldlıche Redeweise verläßt Laßt 11L den Prophetenunschadlich machen, somıt seine Wirksamkeit lahmlegen und seine
Unheilspredigt versiu I[1UINEN machen.“) Der vorstehende lateimıische
Wortlaut entspricht VEX: Eußalwuev ZUAOV E1C TOV ÜNTOV QUTO!

7 Henne, Das Jlte Testament 1L, Aull., Paderborn 1936,und Menge, Das Ilte Testament, Stuttgart 1926
%) Darum hat das hebr es hıer nıcht dıe Bedeutung HOL die

sıch möglich ist
%) Daß einige Kommentare des belahmo 1m hebr ext beleho

‚„„mıit seinem Saft‘ lesen wollen (Z auch Rießler, Die HeiligeSchrift des Alten Bundes 14:; Maiınz 1928), ist für das inhaltliche Ver-
staändnis kaum Vo Belang. Jedoch ıst die Änderung wohl nicht be-
grundet Sıehe Knabenbauer, Commentarius in Jeremiam Prophetam,Paris 1889, 171 Die tarken Bedenken Laucks (Das uch Jere--mlas, Freiburg Br 19383, T den INaSSsSor ext sınd unbe-rechtigt. Vgl auch Fr Nötscher, Das uch Jeremias, Bonn 1934, 111



K  n  C

A Es dürfte nıcht mıt voller Sıcherheit auszumachen se1n, oD der
jechischen Bibel ıne andere hebräische Lesart vorlag oder ob Mal  b
mit einem Mißverständnis tun hat, insofern s1e nıcht mehr

die Metapher des Urtextes wußte,*) der ob s1e einen Vergiftungs-
versuch denkt?) VOoO  —_ dem die nachbiblısche jJüdische L,xegese direkt
spricht.“®) uch CArıstiliıche Tklarer sınd dieser gefolgt, indem s1e „Holz’
Is das us dem Taxusbaum der anderen Baumen SewonneNne ıft

ansehen. ()almet meınt SOSAT: ‚„‚Haec interpretatio mMaXıme simplex
videtur Die VvVo  ; ıhm gegebene Begründung ıst allerdings nıcht ehr
überzeugend: „Varla sunt arborum herbarumque SCeNETA, ium homiın!-
bus tium Bbrutis nOox1a, quemadmodum quotidıana OCe experientia  “'8)
Man könnte vielleicht ine Iradıtion vermuten, die von dem Bestreben,
den ropheten vergıften, berichtet und dann ıIn die Übersetzung
des siıch allgemeıner lautenden eingedrungen ware. ber das
st DUr ıne Vermutung und nıcht mehr.

TOLZ der textliıchen LXX cheınt bei derereinsiimmung 18081

Vulgata der Gedanke aln den Jan eines Vergiftungstodes, den 119 In
der griechischen Übersetzung annehmen darf, und der VO nachbiıiblı-

hen jüdıschen JTargum klar ausgesprochen ıst, n1C obwalten
Vielmehr geht wohl indıre dıe lateiniısche Übersetzung auf folgende
Interpretation zurück, dıe der heilige Ephrem dem syrıschen, siıch CHS

das Hebräische anlehnenden Bıbeltext gab, hne freilich den oben
enannten bıldlich-sprichwörtlichen harakter trefien Holz seiner

Speise machen, iıhn mıiıt Holz schlagen, ihn Holze aufhängen. Unter
den Vätern und altchristlichen Schriftstellern überhaupt erscheiıint NUun
dıe Auslegung Ephrems ıIn der worttypısıerenden Umbildung, daß die

tatsachlich auf Christus gehe, auf den Kreuzestod des Erlosers
iıch beziehe, weiıl Jeremias ein Personaltypus des ess1as sel Die Vul-

gata uübernahm qalso den sıch unrıchtigen IX Fext ins Lateinische,
weıl man vielerseıts schon lange die ede der Feinde des ropheten

1  4} SOZUSaASeN dırekt quf esu Leiden un:! Tod gedeute Der heilige
Hieronymus Wwu darum, sah ber auch, daß der Literalsinn Nnu.  —

Jeremilas meinen könne. Nun rechtfertigt er,; der Schwierigkeit der
Erklärung uüberhoben se1in, den nNnschlu LXX durch eınen theo-
hen Grund tut auch Sonst gelegentlich:”) „Quod INNeSs

Prophetae in ypum Domini salvatorıs pleraque gesserıint et quıdquıid
3) "EUBAAWULEV x önnte ZuU Not hebr. naschlıkhah sta HOSRn

voraussetzen un hınderte dann sıch nıcht die rıchtige Auffassung
des Urtextes; wurde in dem Falle heißen „Laßt un  N fällen‘‘. ber dıe
Entsprechung des parallelen Halbverses ‚„ Wır wollen ihn ausTotten‘
spricht für die Originalıtät der INAaSSOT Lesart

7 So F. Giesebrecht, Das uch Jeremias, Aul Göttingen 1907,
S Siche bei Giesebrecht Volz, Der Prophet Jeremia,

Leipzig 1928 Au{l 137, WO dıe Stelle nach dem Targum zitiert
wird: „  ır wollen töodlıches 1ıft werfen ın seine Speise.“% Sıehe daruüuber Scholz, Commentar ZU. Buche des rophetenJeremilas, urzburg 1880, 164 Kaulen, Handbuch ZUuU  — Vulgata,Mainz 1870, 2 C Schneedorfer, Das Weissagungsbuch des
Propheten Jeremila, Prag 1881, 241

X GCommentarius Liıteralıs 1n INNeSs lıbros Vet est In Jeremlam,
Wiırzeburgi 1792, 119 Die Neigung VO:  e} Volz, einen Vergiftungs-anschlag denken (a a., 03% kann hler unberücksichtigl bleiben, da s1ewiıllkürliche Textesänderungen vorschlägt.

Stummer, inführung ın die lateinısche Bihgl. ader-
orn 1928, 119



Mitteilungen

uxta praesens tempus completum sıt 1n Jeremia, hoc in N de
Domino prophetari.‘‘*°) ach heutigen Begriffen vo  an Übersetzen ist
das orgehen des beruhmtesten Bibelgelehrten unter den Kırchenvätern
nicht ıllıgen, zumal dıe besagte Auffassung VvVo Typık doch ıne
gew1sse Enge nıiıcht verleugnet. Die Liturgie, schaut ın großangelegter
Sıcht die Person, das n Leben und Wırken des qalttestamentlichen
Leidenspropheten als Vorbild des Heılandes und sieht iın uUuUunNnseTEN. Falle
dıe Feindschafit der Gegner des Jerem1l1as INnmMmMenNn mıiıt den achen-
schaften der Feinde des Messı1as, hne einzelnen W orten 1ne SCZWUN-
gene . 1ypık geben wollen

Muünster Westf£f. Univ.-Prof. Dr Heinrich Kaupel.
Papstbesuch in Santa arla Maggiore 8, ezember 1939.

on oft War diese goldstrahlende Basılıka der Schauplatz glanzvoller
päpstlicher Zeremonıien SeWeESCH, bıs diıe bekannten Ereign1ısse des
Jahres 1870 dem eın nde machten ber das Jahr 1929 führte 1n den
Lateranverträgen ein großes Ereign1s herauf, un nach 63Jähri-
v 4  er Unterbrechung erschien Feste der Mutterschafit ar]lens
” Oktober) 1933 abermals das Oberhaupt der Kırche ın dıesen
heilıgen Hallen.

Am Aprıl (Ostermontag) 4899 etand eın  a neugeweihter römiıscher
Priester, Eugento Pacelli, in der herrlichen Borghese-Kapelle auls
oder Cappella Paolına (beim linken Seitenschiff) Altare, VOL
dem altehrwürdigen Madonnenbilde „5alus Populi Romanı“ (nach
Wiılpert 1m ahrhundert gemalt, ber qls Ersatz für eın viel alteres
Marienbild)  J seıin Erstlingsopfer darzubringen un! seın anzes Priester-
en und Priesterwirken unter Marıens müutterlichen Schutz steilen.
Nicht 1Ur seiıne Angehörıgen be1i dieser DPrimiz anwesend, SON-
dern auch der amalhıge Erzpriester Vo anta Marıa Maggıore, Kardinal
incenzo Vannutelhli. Dieser prophezeite schon damals, WI1€, IMIr
laängst Von einem Studiengenossen des Heiılıgen Vaters aus der
Suburbikardiözese Palestrina versichert wurde, dem talentierten und
zugleıch sittenreinen und frommen Neupriester ıiıne große Zukunft:

Inzwischen hat die Himmelskönigin ihren Schützling Eugenio Pa-
cellı er und höher geführt, bıs Maärz 1939 Jahres-
tage seiner Geburt als Papst Pius XIl den höchsten (pfel erklomm.
Nachdem 1980881 der NECUC Heilige Vater este Christi Hımmelfahrt on
se1liner Kathedrale, der Lateranbasıilika, felerlich Besıtz ergriffen a  e
wählte sinnig en folgenden Dezember, 1m großen Marıen-
heiligtum des squılın den Jahrestag seiner Prımiz nachzufelern. Er
wollte dort auch für den Weltfrieden eten Wiıe der Tag der apst-
krönung, der März, War auch der Dezember 1939 eın Wl
etiwas kalter, ber unvergleichlich lichtvoller Jag An einem Sanz
wolkenlosen, azurblauen Himmel ZO$S dıe Sonne ihre Könıgsbahn und
verklärte die einzigartıgen Szenen dieses denkwürdıgen Tages mıiıt
{lutendem Lichtglanz.

Pıus XI kam vo sechs Jahren Sanz prıvat, ın einem geschlossenen
Kraftwagen. Seıin Nachfifolger egte die vier Kılometer VOo Vatikan-
palast 1m W esten Roms bıs nach Marila Maggıore In einem ofenen
Auto zuruück. Für diesen Weg Via della GConcihazıone, onie und (LOTSO
Vittorio ELmmanuele, Pıazza Venezla, Via dell’Impero, Via Cavour, Vıa
(lovanni Lanza, Vıa Merulana) bıs Minuten vorgesehen.
Aber diesmal konnte sich der Sons pünktlıche Heilige Vater unmöO$g-

10) Zıitiert bei Knabenbauer, 169 38 ‚o uch über die Stellung
der Väter und Kırchenschriftsteller gehandelt wıird Sıehe ebenfalls
Scholz und Calmet, 120
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lich an das Programni halteh, derart wurde er gleichsam festgehalten
durch immer NEUEC ewelse der Anhänglichkeıt VO seıten seiner näahe“-
ren Landsleute. Und dıe Römer konnten qus der Sanzen altung des.
hne Unterlaß nach rechts un lınks den egen spendenden Vaters
deutlich entnehmen, w1e sehr ihre Kindeshiebe VO  — iıhm mıt inn1ıgster
Vaterhebe erwıdert wıird Zur Vervollständigung des Stimmungsbildes
denke 119  e noch das Glockengeläute der Kırchen und den test-
liıchen Schmuck der Aauser, Palaste und Klöster äangs des eges rst
-  n 111 Uhr fuhr der päpstlıche Wagen der Wohnung der
Kanoniıker VO  ; Marıa Maggıore neben der Basılıka VOT. Von dort
begab ıch der Heilıge atier leichten Schrittes In die der eılıgen Ka-
harına geweıhte un VO  - ardına Ges1i erbaute Seitenkapelle, dıe.
Huldigung der Kardınäle un des apıtels der Basılika entgegenzu-
nehmen. Kardinal Alessandro erde, der heutige Erzpriester, verlas ine
kurze, ber schöne Huldigungsadresse und heß als eschen des Kapı-
tels ıne Osthhare Minlaturkopie des Gnadenbildes ‚‚Marıa Schnee‘‘
überreıichen.

Die ange Jateimısche Antwort des Heiligen Vaters ist ein Meister-
stuck nach Inhalt un Form. In dieser Zeitschrift habe ich fiIruher
(1929, 81—94 einmal dem ema ‚‚Klerus und Lateinstudium“‘ ine
Reıhe VO  — Eirlässen des Heılıgen Stuhles zusammengestellt; macht
MI1r er begreiflicherweise STEeISs ine besondere Freude, W ich
sehe, mıt welcher ewandtheıt das Oberhaupt der Kırche selber die
modernsten Gegenstände In der herrliıchen Sprache Latiums behandelt.
elc. Zzartie Töne schlägt Pıus XIL . Vo  j selıner Priımiz VO  b

Jahren spricht! eilc. feierliche T1 öne, die charakteristischen
Schönheiten dieses Muttergottesheıiuligtums schildert! ertivo ist quch
sein öffenthlches Geständnıs, habe in den schweren Stunden seines.

”bısherıgen Lebens bei Marıa nıe vergebens Licht, Schutz un TOS g -
sucht Der römischen Jugend wuünscht CT, daß ihre Herzen eın selen
w1ıe der Irısch gefallene Schnee, der einst den Bauplatz hıer bezeichnet
en soll. Die u  n Vorsätze der Römer sollen den Marmorsäulen
qheses Tempels gleichen, Uun:' seine goldstrahlenden Mosaıiıken eın inn-
bıld ihrer Lıebe seın. Es fehlt naturliıch Ende uch nıcht der be-
trubende 1n welis auf den Tr1eg, un: der hohe Kedner ruft der Gottes-
mutter / „Placa INUATE, INArISs Stella!‘

Es War inzwıschen 11 Uhr geworden, als endlich das stundenlange
Warten der ın der Basılıka zusammengedrängten Volksmenge belohnt

wurde. Vom Atrıum her 1e Pıus AIL., mıt den Pontifikalgewändern
bekleidet und auf der Sedıia gestatorıa sıtzend, unter wahren Beıifalls-
sturmen seinen fejierlichen Finzug. Am kıngange der Cappella Paolina
steigt herab und verweılt einige Zeıt in stillem Gebete VOT seinem
Herrn 1m Sakramente un VOL dem ıhm teuren Marienbilde. Was
mas ın seiner eele vorseSansecnh se1ın, als jene Bıtte dıe hehre:
Gottesmultter, dıe vorT vier Jahrzehnten auf seiın Primiızandenken g -
setizt a  €, NU. ın der Vertönung des Kapellmeisters der Basılıka,

Mgre. 1C1n10 Refice, a grma S ZU JIhrone der utter er Gnaden
emporstieg?

Ima Dei Parens, ad CU1US aram
Immortalı Deo primiıtus lıtavı,
Salus Populı Romanıi gaudens vocarl]ı,
Adsıis!

Am Schluß Sang der aps dıe Festoration un die oratıo pro pace
äahrend dann der Heilige Vater abermals die Sedia bestieg, timmte-
die Päpstliche Kapelle unter Leıtung ihres berühmten Dirigenten und:
Komponisten Mgre. OTeNZO Perosi das Iu Petrus Alsbald begann
das Pontifikalamt, mıt besonderer Erlaubnis VO:  -} Kardinal Verde
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Papstaltar (Hochaltar) zelebriert, unter Pontifikalassistenz des Heilıgen
Vaters auf dem Ihrone in der Apsıs. Festgottesdienste ge-ntier den Anwesenden, denen be1 diıesem
sonderte Ehrenplätze eingeräumt waren, se1l  _ weniıgstens der spanısche
Könıig AHons 411 mıiıt ema.  1n und menNnreren anderen Mitgliedern der
königliıchen Famihie erwaäahnt. Das spanische Könıgshaus hat dieser
Basılıka Sanz besondere Beziehungen; in der orhalle s]ıeht das
Bronzestandbild Philıpps 1  9 uıund jeder spanısche Könıg iıst zugleich
Kanonıiıkus der Basılıka er wurden uch der Kön1i1g, dıe Königin
und die Königlichen Hoheıiten, obschon sS1e ın einfacher bürgerlicher
Kleidung erschienen, miıt besonderen Tren empfifangen. Die itahenische
Regierung War vertireien durch Genera|l Russo, dıe Rom durch
ıhren Governatore, den Fursten Glang1acomo Borghese, dıe

ach dem Gottesdienstefaschistische Parte1ı durch Konsul e0nN1n1.
empfing der aps diıese Herren mit ihrer Begleıtung eigens und unter-
hielt sıch aufs freundhchste mıiıt ihnen.

was nach Uhr erschien der DU nıcht mehr mıt der Mitra,
sondern mıt der 'Ti1ara geschmückte Pontifex autf der Loggıa über dem
Haupteingang. Weıt breıtet die Arme 4US (ein Pıus XIl Sanz eıgener
Gestus), wıe wWenNnn qall dıie Tausende, die VOoO der Pıazza drunten, den
anlıegenden Straßen, den Balkonen, Fenstern und Däachern der
liegenden Bauten ihm zujubeln, Ja die N: Menschheıt 1in inniger
Vaterliebe uUumarımnell wollte Dann erklingen lar und bestimmt seine
Segensworte. Neuer jubelnder Beifall steigt ZU  — Loggıa D und
NeEUECS väterhliches Danken und Grüuüßen au der Hohe herab, DIS dıe
weıße Gestalt mıt ihrem Gefolge langsam verschwındet.

Auf der Heimfahrt wiederholten sich die rührenden Szenen der
Hinfahrt. Als Pıius XIL 1n seınen Vatıkanpalast zurückkehrte, War
inzwıschen Uhr geworden. Gew1i1ß wird nımmer diese mıt eINZIS-
artıgen Eirlebnissen gesättigten fünf Stunden des Dezember 1939 ver-

CSSCH. Wır qaber en mıiıt ıhm ZU.  S unbefleckten Gottesmultter, daß
sS1e ıhm in das erlange, W as ıch selber 1n seiner lateinischen
Ansprache wünschte: kluges Beraten und geschicktes Handeln; Liebe,
die uüber jede Widerwärtigkeıt triıumphıert, und CGlauben, der 1Im Kampfe
nıcht wankt, 1Mm Siege nıicht erschlafft.”)

Rom (S Alfonso) Clemens Henze 5

Commemeoratio de Sanctissimo in den sogenanntén Segenmessen.,
Der Bischof Vo  o Brüunn egte der Ritenkongregation {tolgendes Dubiun:
VOT „Ante Miıssam exponitur Ssmum Sacramentum 1n throno ad altare
et deinde Ssmo Sacramento exposito celebratur Missa, CU1US
celebrationem gravı vel necessiıtate permittı decretum
Nnu 4353 Marıopolıtana 17 aprılıs 1919 ost Missam atur bene-
dictio CUu. SMO Sacramento et SsSmum reponiıtur 1n tabernaculo Qula
de oratione de Ssmo Sacramento addenda ın Mıssa qQuUcCcioTres 1n tenent
eandem sententiam quaeritur: Estne et1iam 1n hoc asu oratıo de S5SmoO
dSacramento addenda 1n Missa ut 1n decreto 11 januarıı H0R ?2°®

Die Antwort der VO Maı 1939 lautet 5 VIL Affir-
mative‘‘ vgl Ephemerı1des lıturgicae, 1939, ascC. VIl, pas. 104 SS.). Diıie
Oration VO Allerheilıgsten ist demnach nicht 1Ur iın den Messen
Adorationstagen nehmen, sondern uch ın den So egenmessen,
das Allerheiligste 1Ur wahrend dieser Messe ausgesetzt tst. S1e ist nıcht

z} ‚„Consiliorum prudentiam, oOperı1s sollertiam, illum Del
hominumque INOÖOICIHN, quem Nnu. adversa mınuant, ı1iemque inSsupera-
bılem fidep, quae pugnando 110 nutet, vincendo nNnon tepescat.‘
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Konvent- undgesungenen s dern auch allen stillen:
nehmen, nicht I11LULE Tagen inferiorıs rıtus, sondern auch

den höchsten Festen Klasse und agen mit NUur Oration,
aber S11l distincta conclusione. Die Kommemoratıon ist 1LUF
der dSegenmesse selbst nehmen, nıcht tiwa ıuch Messen, dıe ZU)  —_
selben Zeıit A anderen Altaren gelesen werden Sie hleibt W1e

Adorationstagen NnUuU  —— dann aus WenNnn dıe Messe de eodem myster10 g -
lesen wIrd das ıst de Or esu Pretiosissımo Sangume Gruce
Passıone Domini et de Chriısto Redemptore. Sub conclusıione wird
S16 NU. dann gebetet, 111 111e feilerliche Votiymesse, de Sanctissımo

halten WAarce, die Messe des Tages ber wegsecn dupli classıs Votiv-
IDUeSSeN nıcht erlaubt dıiıesem ist uch das Kyvyangelıum de:
Sanct1issiımo als etztes Evangehum eien ach dieser Entscheidung
der werden manche Diözesen dıe Bestimmungen über dıe
COomMMEMOTALLO Ssm1ı iıhren Direktorien korrıgieren IHNUSSeCN Diese
Entscheidung ist uch anderer 1NSIC. bedeutungsvoll indem ihr
ındırekt die Sos Segenmessen noch anerkannt werden WO S16 namlıch

1usta consuetudine antıqua oder weıl das gläubıge
S1IC n1ıC. VerIN11SSe wiıll noch beiıbehalten werden

Ruse be1i Marıbor. Pfarrer PSunder.

Trinationserlaubnis. Auf 116 kıngabe des Vorsitzenden der
Fuldaer Bischofskonferenz, daß en eutschen Bıschöfen das Indult
verliehen werde, „permittendı sacerdotibus SUulSs dıioecesibus ut
Sacrum ter eadem dıe lıtare valeant diebus domi1inıcıs et festis de
praecepto, quoties 1d um vıidebitur pPrOo bono fidelium ob
magnam m sacerdotum ratıone traf au Rom folgende
Miıtteilung eiNn:

Ex Audientia SS5m1]ı diel Decembrıs 1939 Sanctissımus Domı1i-
Q NUus noster Pıus Papa XII audıta relatione infrascer1pti Card. Tae-

etfecti Sacrae Congregationis de Sacramentiıs, attentis expositis
peculiarıbus CITrCcumstantııs asu concurrentibus E_Mo ard Archıi-

et omnıbus Germaniae Ordinari1ıs facultatem 1uxta petita
trıbuere dıignatus est durante hbello onerata up' hoc Ordinarı:r
conscıenlıa, remoto UOCUMYUEC admıiıratıonıs vel candahı perıculo,

vetıta celebrantı eleemosynae perceptione Pro duabus IN1IS5S515 alıısque
servatıs de JULE, servandıs. Card JOT10, TAae

Auf Grund dieses Indultes kÖönnen a1lso' die hochwürdiıigsten Herren
Ordinari be1l besonderen Notständen die dreimalıge Zelebration
Sonntagen un gebotenen Feiertagen gestatten.

Linz Dr Joh Obernhumer.

Absolutionsvoilmacht r  ur  2 Apostaten. Die Heft, 1939, 454,
erwähnte, den Bischöfen Deutschlands verliehene qußerordentliche
macht wurde auf 1Ne€e neuerliche FKıngabe bıs November 1942 Ver-
Jängert,. Verschiedene Diı6zesanblätter erheßen Durchführungsbestim-
MUNSCNH. So wurden ‚„‚Linzer Diözesanblatt‘‘, Jg 1939 Nr S,

E folgende Weisungen erteılt
nl Die Vollmacht gılt 1U für kKatholiken, nıcht ber für soiche

Personen, dıe N1Ie der katholiıschen Kırche angehör‘ haben.
Die Vo Pönitenten geforderte secreta abjuratio I1l der Beichte

kann eiwa folgender Form geschehen: Ich entisage dem Irrtum, in
den iıch UrC. den Kirchenaustritt verfallen bın, und bekenne den wah-
re  — Glauben der röm.-kath. Kırche. Ich bereue aufrichtig INe1NEN
un verspreche, der om.-kath Kırche treu bleiben.



Fü dıe absolutto selbst ist 3891° besondereForm nıcht vorgeschrie
ben; genugt diıe ublıche Formel des Bußsakramentes miıt der en?
Indult entsprechenden Intention

Die reparatıo scandalı geschieht zumeiıst genügend uch durch
TEeEue Wiıederbeteıiliıgung kırchlichen en und Urc. katholische
Kındererziıehung, UrcC. Fernbleiben VOoO: kirchenfeimdlichen Vereinen
ınd Versammlungen

Aufzulegen 1st 112e CONSTUA poenıtentlıa salutarıs Z bemessen:
nach der Disposition des Pönitenten

Im iInteresse der 4A4US der Kırche Ausgeiretenen wird empfohlen,
VvVo der aqaußerordenthchen Vollmacht 9838  —; n  Nn Fäallen ehbrauc
ZU machen, denen der Zurüuckkehrende Schaden befüurchten hat
der denen der Confessarius fürchtet, daß der Pöniıtent die Ord-
nungsmäßıge Wiederaufnahme VOoO  — se1INeEIM Seelsorger nıcht durchführen:
wird. In der Regel soll dıe Wiederaufnahme die katholische Kırche,
hbzw. die Absolution VO den Zensuren foro externo ecclesiae durch-
geführt werden denn S16 soll irgendwıe auch füur den außeren kırch-
lıchen Rechtsbereich festgehalten SCIN denn leicht könnte vorkom-
inen daß der der eılıgen Beıichte Angelegenheıt geord-
net hat das kirchliche egräbnıs verweıgert wıird weıl eben
foro exierno nıemand Vo  e} der reconcılatıo etwas erfahren hat

Es empfiehlt ıch aher, wenn VO der Vollmacht Gebrauch g -
MmMaC. WITrd den Ponıtenten aufzufordern sSEINEIM zustaändıgen Pfarrer
Meldung Vo SC1INer reconcıllatio machen (er mac dadurch uch
C111n Argernis wıeder gut) oder sich dıe Erlaubnis VOo Pönitenten -
bıtten, daß der (‚Onfessarıus selbs diıes tun darf (sed iıne laesione sıgıllı«
sacrament1) .“

Linz 1} Dr Joh Obernhumer

Marla Bambina in Missionsrundschau dieser Zeitschrift
(92 Jg., 1939 Heft I, 496) werden ‚„‚Schwestern VO. der selıgen
Marıa ambina‘“‘“ erwähnt. anche Leser werden wohl ine O  „selige

Marıa, deren Famihenname(seliggesprochene) „Bambina‘“ gelautet _
gedacht haben In Wahrheıt wurde diese iıtahenische chwestern-

genossenschaft benannt nach den tahen (und auch Südtirol) sehr
behebten Bildern der sehlıgsten Jungfrau Marıa als Wiıegenkind (D,
deren Bezeichnung eben heißt Marıa Santıssıma Bambina Gegründet
wurde die Kongregation dieser Schwestern VO der selıgen artolomea.
Capıtanio (geb Lovere 1özese TesCIaA 13 Jänner 1807 gest.
2n Juhi 1833 und vVvVo  en ihrer Freundin Viıncenza Gerosa, dıe eıgent-
lıch iıh Werk fortsetzte Bartolomea Capıtanl1o wurde noch VO:  > 1US
als ehrwurdig erklärt und unter Pıus Al seliıggesprochen Lovere gılt
noch als geıstiger Mittelpunkt und dort erscheiıint noch 1Ne Zeıtschrift
weiche die Verehrung Marıens als Wiıegenkind ördern sucht dort
sınd auch Berichte uber Missıonserlebnisse und Missj]ıonsziele finden

atreı TeENNnNner 1r0l) Wülh Fr Stolz

Priester-Exerzitien nde pr! hbis Juni 19  S ‚pri bıs
(viertägig) St Josef-Exerzitienhaus Berlin-Biesdorf-Süd Fortuna-

Allee 27 Exerzitienhaus ssen-Borbeck orbecker Straße 108
Mai St Ignatiushaus Zobten Bez Breslau Juni Benediktiner-
ahlei Grüssau, Kr Landeshut Schlesien; Redemptoristenkloster -
Wartha, Bez Breslau



Lirläass Apo

rÄässp des Apostolischen Stuhles.
Dr Josef Fließer, Professor des kanonischenZusammengestellt VO  e}
Rechtes in Linz

(A XXXI, NrT. 14—16; Nr 1—20)  e
Taxenordnung der . R. Rota, In der Audienz VO 2 Mai 1939

hat der Heilige ater die Neue Taxenordnung der ota für die Pro-
kuratoren und dvokaten genehmıigt. DIie Ansatze sınd folgendermaßen
getroffen:

Mınımum axımum
Lire Lire

Pro PraevIio stud1i0 Causae eti 32000 examine
actorum 200 — 1000.—
Pro Sn  v  1ntrodi1c£ione M  S  instantiae'
Pro instructione PFrOCEeSSUS 100.— 1500.—
Pro quaestionibus incıdentibus S1ımul su.m;.>tis. 100 8S00.—CN CO H 15 Pro defensione, ul  Q Cu SsummarT'il COmMpOSsI-tıone, responsionibus, discussione oralı 500.— 3500. —

Die beigegebenen Regeln ordnen dıe Erlegung VO Vorschüssen
und bestimmen, daß eın  Ön Klhlient seinem Prokurator der Advokaten
nıemals mehr a{is den Höchstbetrag VO  - 6000 Lire bezahlen hat;ferner. daß den AÄrmeren Herabsetzung der Taxen bewilligt werden
muß, den Sanz Armen ber VO Dekan der ota gratıs eiIN Advokat,bezw. Prokurator zugewıesen WwITrd.

1939, Nr. 14, pas 622—625.)
Indizierung, Dıie beiden Buücher von Petrus Ubaldus, ”ascesi

mıstica un La grande sintesi1, wurden VO Of1lc1um mıt Dekret
VYommn November 19239 quftf den Index der verbotenen Bücher gesetztl.

(A 1939, Nr 1 9 pas 680.)
Die großen Fakultäten der Militär-Seelsorgsgeistlichen, Diıie OoON-

sistorlalkongregation veröffentlicht mıiıt Dekret VO Dezember 1939
die großen Fakultäten, deren sich samtlıche Milıtär-Seelsorger In allen
Ländern erireuen, ın denen rıeg herrscht der größere Eın-
berufungen den Waffen stattfinden. Die Amtsblätter der Diözesen
Großdeutschlands un: das Verordnungsblatt des katholischen ve
bischofs der Wehrmacht haben die Fakultäten Dekanntgemacht. uchfür die Betreuung der Kriegsgefangenen sind allgemeine Winke g -en (A 1939, Nr 1 9 pas /10—713.)

Verhot der Verbreitung ndachten Mıt Dekret VOo Maı
1937 hat das Offieium NEUE, sStrenge Grundsätze „De NOVIS cultus
SCU devotilonis formis non introducendis deque inolı:tis In abusıbus
tollendıs  ec6 bekanntgegeben. Vgl diese Zeıtschrift 1937, Heft 4, 701In Ausführung dieser Grundsätze und unter Berufung qauft das Dekret
VO Jahre 1937 hat DU das Offic1um mıt Dekret VoOom De-zember wıeder über wel Neue Andachten entschıeden und deren Ver-breitung verboten. Es handelt sıch folgende Andachten: Devozioneall’ AÄmaore annıentato di Gesu (Andacht zZUr rnichteten Liebe Jesu)und OSario delle Santissime Piaghe d{ Nostro Siqgnor Gesu Uristo(Rosenkranz DON den Aeiligsten Wunden UNSeres Herrn Jesus Christus).

Die beıden genannten Andachten wurden weder ihrem Inhalt noch
der Übung nach verboten. Untersagt wurde bloß die Verbreitung: Nonlicet Ifovere inter fideles. Die Finschränkung ist wohl darauf zurück-
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eFre E TE  hungen stützen. Selbstversoffe barung und besondere Versprec
lich ist damıt ar nıchts SgeSsCH diıe An2C ZU den heiligen Wund
Jesu gesagt, auych nıchts e den bekannten. Rosenkranz Zzu den

ten geweihtWunden, beı dem che Gläubigen eigens VOIl den. Passıon1s
Rosenkränze benutzen. Das neueste Heft der „Periodica” (Tom. XXIX
fasc 121 vVo FYFebruar 1940 a daruber keinen Zweifel, da
der Passionisten-Rosenkranz den heiligen Wunden In einer We
betroffen 1st. (A A Nr 17 pas 24.)

Apostaten haben kein Klagerecht, Die Eheprozeßinstruktion de
Sakramentenkongregation VOLL August 1936 erkläart im Art. 55

t1ıdem actorıs partes S nequeunt 1n Causıs matrimonialibu
qcatholieı S1Ve baptızatı S1IVe 11O baptızalı und verfügt, daß Akatho
lıken, wenn hbesondere Grunde vorliegen, 421 das (Mi1ıc1um rekurriere
mussen. Can 1654, l) spricht uch den Excommunicatı vitandı
den Excommunicatı post sententiam condemnator1am vel declarato
r1am das Klagerecht ab. Unklar hblıeh aber dıe Klagebefugnts de
abtrünnig gewordenen Katholiken, dıe konfessionslos eıben und
der Regel Z den toleratı zahlen, ohne daß s1e uUrc! eine Sentenz
ausdruüuckliıch verurteiılt werden. Solchen Exkommunizlerten spricht
aber 1A0n 1654, 27 d:  <  a  ıs Klagerecht nıcht ab Es blieb die Frage offen,
ab dıe Apostaten ıunter den acathoheı der Eheinstruktion (Art.

3) die sıch bekanntlıch auf dıe Entscheidung des S Off1i1e1um vonı
Jäanner 1992585 aufbaut, verstanden sind. Der Fürsterzbischof

alzburg rıchtete bereıts ım Maı 1936 ıne diesbezuglıche Anfrage A
das Officium und erhielt die Auskunft, daß dıe Apostaten den
Akatholiken 1mM Klagerecht gleichzuhalten selen. Vgl diese Zeitschrift
1937, Heft 27 321 arıng hat 1n seinem uch ‚‚Der kırchliche Ehe-
prozeß” 1938) schon ın diesem Sınne das Klagerecht der Apostaten
dargelegt S 2) Nunmehr hat das Off1ce1um e Streitfrage fur dı
ganze Öffentlichkeit entschieden und quf folgendes Dubıium mıit „Affir-
matıve‘ geantwortelt:

An inter acatholicos qul, juxta decretitum S Offic1 dıel Ja
nuarlı 1928, ıin Causis matrimon1lalıbus asgere prohıbentur, e-
randı sınt et1iam apostatae fide.‘‘

Das Jekret des Off1ic1um rag das atum 15 Janner 1940.
AÄ Nr 4, pas. 52.)

Katholischen Missionsfeld.
Von Prof. P Dr Johannes T’hauren {} Wien-Mödhng.

l. Religionsstatistik der Erde.
Im Kirchlichen Handbuch1939 bietgt Krose folgende Religi9n:statıstik der rde

Die Gesamtbevölkerung der Erde beträgt 2.122.688.000
Davon: Katholıken 398,277.000 18.8%/0

Protestanten 201,868.00 9.5%/0
Orthodoxe 161,305.000 7.6%/0
Andere Christen 9,348.000 0.5%0

Somit Christen 770,798.000 36.4°/0
Theol.-prakt. Quartalschrift, II 1940



154 Vom154  . Vom katflöiischép ; l\éiS$ionsfélll.r  3udefl  16,891.000 — 10.8%  Mohammedaner  296,177.000 — 14.0%%  Hindus  252,462.000 — 11.9%  3131078.000 — 14.8%  Buddhisten  180,990.000 — 8.6%o  Schintoisten  18,800.000 — 0.9%  Ostasiat. Religionen  393,000.000 — 18.5% 0  Andere Heiden  115,828.000. — 5.4°%  Somit Heiden  .  961,080.000 — 45.3% 0  Konfessionslose und ohne Angaben  77,742.000 — 3.6%0  Die katholische Kirche ist heute mit ihren 400 Millionen Mit-  gliedern weitaus die größte aller Religionsgemeinschaften, die eine  wirklich organisierte, einheitliche Gemeinschaft bildet und in einem  Glaubensbekenntnis geeint ist.  Bei  den anderen KReligionssystemen  handelt es. sich um Sammelgruppen, die wohl gewisse religiöse Grund-  anschauungen gemeinsam haben, im einzelnen oft stark voneinander  abweichen.  II. Der Missionsstab der Kirche.  /In den Gebieten der Propaganda wirkten zu Anfang des Jahres 1939:  Ausländische Priester  14.239  * X  Einheimische Priester  6.973  21.212  Insgesamt Priester  Dazu kommen:  Schwestern  55.349  Brüder  10.053  Lehrer  163.430  228.832  Insgesamt .Mi"cari)eilter.  Damit betrug Anfang 1939 der gesamte  'St.ab der aktiven Missions-  ayheiter in den Gebieten derl Propagandakongregation 250.044 Personen.  I Das Missionswerk im gegenwärtigen Krieg.  1. Die deutschen Missionsfelder.  Unsere missionarische Heimat ist begreiflicherweise in Sorge um  das Schicksal der deutschen Glaubensboten und ihrer Werke in der  ganzen Welt. Diese Sorge ist um so berechtigter, als zu Beginn des  Krieges 450 deutsche Priester, 435 deutsche Brüder und 1239 Schwe-  stern in englischen und französischen Hoheitsgebieten arbeiteten. Die  Folgen, die der Weltkrieg 1914—1918 gezeitigt hat, waren verhängnis-  voll, und doch hatte damals das katholische Missionswerk und das  deutsche Missionswesen bei weitem nicht. die Entwicklung von heute  erreicht. Die Erfahrungen. des Weltkrieges 1914—1918 ließen das  Schlimmste erwarten. Indessen berichtet die Fides-Korrespondenz am  12. Dezember 1939, daß die Lage nach den eingelaufenen Nachrichten  weniger schlimm ist, als man befürchtete.  Die deutschen Missionen in China sind durch den Krieg doppelt  hart getroffen, da der chinesisch-japanische Konflikt noch weiter an-  dauert. Trotz dieser Schwierigkeiten geht es weiter.  Eine Anzahl  Missionare, wenn auch weit geringer als in früheren Jahren, ist in  China trotz des Krieges eingetroffen. Nach der Fides-Korrespondenz  haben rund 120 neue Missionare gegen Ende des vorigen Jahres ihr  Ziel erreicht. Dank dem großen Entgegenkommen der deutschen Be-  hörden konnten 50 Missionare der Gesellschaft des Göttlichen Wortes  Peking erreichen. Der größte Teil ist für China bestimmt. Nahezu alle  deut_schen Missionen berichten von /einem starker_n Anwachsen der Zahlkatholischen Missionsfeld.
Juden 16,891.000 0.8%/0
Mohammedaner 296,177.000 14.09%0

Hindus 252,462.000 11.9%0 3 1317078.000 14.8%9/

Buddhisten 180,990.000 8 6%/0
Schintoisten y 0.99/0
Ostasıat. Relıgionen 393,000.000 18.5%/0
Andere Heıden 115,828.000 5.49/0

Somit eıden , 45.39/9
Konfessionslose un hne Angaben 3 .69/8

Die katholische Kırche ıst eute mit iıhren 400 Millionen Miıt-
glıedern weıitaus dıe größte er Religionsgemeinschaften, dıie i1ne
wirklıch organısıerte, einheiıtliche Gemeinschaft bıldet un: ın einem
Glaubensbekenntnis geemınt ist Bel den anderen Relıgionssystemen
handelt sıch Sammelgruppen, die wohl gewı1sse relıg1öse Tund-
anschauungen gemeiınsam aben, 1m einzelnen oft STAar. voneiınander
abweiıichen.

IL Der Missionsstab der Kirche.
In den Gebieten der Propaganda wirkten Anfang des Jahres 1939

Ausländische Priester
Einheimische Priester 6.973

Insgesamt Priester
Dazu kommen:

Schwestern
Bruüuder
Lehrer 163.430

298.832Insgesamt .Mi’.cari)eilter.
Damıiıt betrug Anfang 1939 der gesamte; St.ab der aktıyven Missıons-

arbeiter in den Gebieten der Propagandakongregation 250.044 Personen.

1il Das Missionswerk i1m gegenwärligen Krieg,.
1. Die deutschen Missionsielder.

Unsere missiıonarısche eimat ist begreiflicherweise In Sorge
das Schicksal der eutschen Glaubensboten und ihrer Werke ın der
SaNzeN Welt Diese Sorge 1st berechtigter, als Begınn des
Krıeges 450 deutsche Priester, 435 eutsche Bruder und 1239 chwe-
stern ıIn englischen und französiıschen Hoheitsgebileten arbeiteten Die
Folgen, die der Weltkrieg gezeltigt hat, verhängnı1Ss-
voll, und doch hatte damals das katholische Missionswerk und das
eutsche Missionswesen bel weıtem nıcht die Entwicklung VO eute
erreicht. Die Erfahrungen des Weltkrieges lheßen das
Schlimmste erwarten. Indessen berichtet dıe Fıdes-Korrespondenz

Dezember 1939, daß die Lage nach den eingelaufenen Nachrichten
wen1ger schlımm 1st, als InNna befürchtete

Die eutschen Missıionen in China sınd durch den Krieg doppelt
hart getroffen, da der chinesisch-japanische Konflikt noch weıter
dauert. 'TIrotz dieser Schwierigkeıiten geht weıter. Eıne Anzahl
Missionare, WEeNn uch weıt geringer als In firuüuheren Jahren, ıst in
China TOLZ des Krıeges eingetroffen, ach der Fıdes-Korrespondenz
haben rund 120 NEUE Missionare nde des vorıgen Jahres ihr
Ziel erreicht. ank dem großen Entgegenkommen der deutschen Be-
hoörden konnten Missıonare der Gesellschaft des Göttliıchen Wortes
Peking erreichen. Der größte eıl ıst für China bestimmt. Nahezu alle
deut_schen Missıonen berichten von einem starker_n Anwachsen der Zahl
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der Taufbewerber. ber fehlt überall den notwendigen Mitteln,
Katechisten in entsprechender Zahl anzustellen Viele Vıkarıate en
ihren einheimiıschen Hılfsstab wesentlich reduzleren mussen. Die Zahl
der einheimischen Priıester entwickelt ıch in den Vıkarıaten der
eutschen Miıssıonsorden günstl1g; sS1e können ber 1Ur In gerıngem
Maße den VO Kriege bedingten Ausfall der europäischen Miss1ıons-
kräfte erseizen Der angel den notwendigen Mıtteln machte sıch
doppelt schmerzlich bemerkbar, da in den jüngsten Jahresberichten
VOoO  — vielen Stationen berichtet wird, die 1m Zuge des chinesisch-japa-
nıschen Konfliktes zerstort und ausgeraubt wurden. Vıele Mıssionen
wurden durch die 1ausenden zahlenden Flüchtlinge finanzıell STAr
belastet

Erfreulich hat sıch TOLZ der Ungunst der Zeıt die Pekınger
Katholısch Unı versıitäat entwiıckelt Die ahl der Immatrıku-
]lerten stieg 1m Schuljahr 1939/40 qauf 1585 Eın eigenes Kolleg wurde
für Studentinnen errichtet. Mıt Hılfe der Rockefeller-Stiftung wurde
VOoOn der Universıtät begonnen, dıe Schatze der alten Jesuı:tenbibhothek
In Petang 4UusS dem und 17 Jahrhundert heben; diese werden
teilweise Ne  ' publizıert. In der Kunstakademile der Uniıversität ist der
Präsıdent Prinz P’u Chin, einer der bedeutendsten Maler Chınas, in
dıie Reihe der aler für die chinesisch-christliche uns etireten.
Neue Laboratorien, U, A, fuüur das mikrobiologische Institut SE Her-

Diesteliung VO  e Impfstoffen für Flecktyphus, wurden geschaffen.
Universi1ıtät stie 1m Zeichen des Aufstlieges.

Die Steyler Missıionen ın ch antun haben ın iıhrer Ent-
wicklung durch die Kriegsere1i1gn1sse, besonders das Apositolische
Vikarılat Tsaochowfu, viel gelitten. Das Gebiet mancher Station lıegt
innerhalb beider Fronten Um entfernte Gemeinden besuchen
kOnnen, mussen die Missionare el Fronten überschreıten, wäas meıst
nıcht ohne Gefahr ist Lın Missionar wurde schon verwundet. DIie
Katholikenzahl stıeg TOLZ allem auf Ebenso War zeitweıse dıe
Tätigkeıt 1m Apostolischen Vıkarıat Sınyangchow Honan) nahezu

Der Bıschof und die Missıionare der ResidenzSanz lahmgelegt.
Sinyangchow mußten ihr Arbeitsfeld verlassen. Am schwersten ist dıe
hartgeprüfte Apostolische Präfektur Sınklang (Chinesisch-Turkestan)
und das Apostolische Vikarılat Lanchowfu (K u) getirofen. Die poh-
tischen pannungen machen 1n Chinesisch-Iurkestan nahezu jede
Missionsarbeıt unmöglıch. Im Apostolischen Vikarıat Lanchowfu leıdet
die Missionsarbeıt unter den vielen Luftangriffen, ber auch dem
Abgeschnıittensein VO den Hılfsquellen, der Einschränkung der
Bewegungsfreıiheit und der Überlastung der Missiıonare. Am Marıa-
Himmelfahrtstag 1939 erhiıelt der Bıschof den Befehl, ;„„AUS militärı-
schen Gründen die Residenz Lanchowfu raäumen“. Außer der Woh-
uns des 1SCHNOISs un der der Missionare wurden das Krankenhaus
und die Knaben- und Mädchenschule geraäumt. Die Missı:onare und
das Miıssıonspersonal wurden angewlesen, In Lungsı, einer kleinen
Station, Aufenthalt nehmen. Inzwischen dürften die Glaubensboten
wieder zurückgekehrt seıIn. Im Nachbarvıkariat der deutschen Kapu-
ziner in Tsınchow ist INa  - aber ın Sorge n der Haltung der west-
lıchen Nachbarn Bel den deutschen Franziıskanern 1m Apostolischen
Vıkarlat Isınanfiu herrschten In allen Distrikten Unruhen, Kämpfe
und Räuberübertfälle. Dazu brachte dıe Trockenheit für die alfte des
Gebietes ıne furchtbare Mıßernte. Katholikenzahl: Der Bischof
1m Apostolischen Vıikarıat Shohchow berichtet, daß TOLZ qaller Schwilie-
rigkeiten die Arbeit rüstig weiter geht Die junge Apostolische Präfek-
tur der . österreichischen Jesulten voO Kinghsıen 4 e h) leidet unter

11*



berschwemmu jetes, dıeolgen zweler großer
die Wirren der etzten Jahre geschaffene Elend 111 Ungemessene

teıgern. Die Bevölkerung wandert großen Scharen a-D und wird
ım eil VvVon der Regjerung umgesiedelt.

In apan und orea können die eutschen Missionare n  e-
er ihr er. fortsetzen ach dem NEUEN Religı1ionsgenossen-

chaftsgesetz, das VOL allem dıe Winkelreligionsgruündungen
chtet ıst, "sınd alle Religionen qals Korporationen untier die Aufsıcht

des Staates gestellt. Damıit ıst dastheoretisch wen1ıgstens
Chrıstentum den beiden bodenständıgen Religionen, Buddchismus und

hinto1smus, gleichgestellt Die der deutschen Präfektur Nagova
Msgr. Keiners gegrundete einheimische Schwesternkongregatıon

„TEöchter VO Heıligsten Jlerzen esu fand beım japanıschen Wohl
Ttahrtsmıinısteriıum allgemeıine Anerkennung und erfuhr 111e qui-

Ihge Bevoı ZUSUN DIie Franzıskaner Sapporo sehen ihre größte
Sorge darın, wenı9stens das Bestehende erhalten wa allerdıngs

AL  Ö iıcht leicht 1s1 da auch dıeses Land bereıts 1111 drıtten Kriegsjahr
Dieeht LEbenso ste 111 Hıroshima 1111 Vıkarlat der Jesulıten

Benediktiner S Ottiılıen (Bayern) halten 111 kKkorea größteı Not  C
mancher Miıssıonar ebt für 15 RM 1111 ona alle 21 SChulen miıt

Kındern Die La: der Dinge zwıngt dazu, da 1Ne€e einmal
chlossene Missıonsschule n1ıC. wıeder eroöffinet werden darf, wei1l 4A11
hre Stelle 1iN€eE Staatsschule trıtt Das Gebiel der Benediktiner wurde

< der Propaganda geteilt. Der nördliche Y eıl, der 1111 Zeichen der
ndustrialisiıerung und gewaltıigen Bevölkerungszuwachses steht,

wurde dem einheimıschen Klerus qanveriraut Bıschof Sauer bleıbt quch
uber den neuerrichteten Sprengel (Apostolisches Vikarıat Kanko)
kirchlicher Oberer. Der den Benediktinern verbleibende eıl wurde
das Abteigebiet Tokwon. Das NeEUE Gesetz uber dıiıe Relıgionsgemeıln-
schaften apan gılt uch für Korea. In Mandschukuo hat sıch durch
> Kriıeg nıchts geändert.

Der Ausbruch des Krieges brachte uüuber dıe deutschen Mıssıonare
Britisch Indien das gleiche Geschick WI1e 1111 Weltkrieg 1914 Bereıts

Jesuıten1 den ersten Tagen wurden dıe deutschen Ordensleute
Stevler und Franzıskanerbruder das Internierungslager Ahmedna-
ar, 112 dem hereıts 1914 deutsche Missıonare gefangen gehalten wu

den, abgeführt. Seit November, bezw. ezember sınd alle deutschen
Missionare bıs auf WEı Priester freigelassen worden. In der Poona-

,  G  A Mıssion der Jesunten wurde, da VOoO  k der Internierung 1UL die junseren
Missionare betroffen wurden, der Betrıeb nıcht unterbrochen. In In-
dore jedoch wurde die Mıssıon der Gesellschaft des Göttlichen Wortes,

A 1Ur e11 $ der Mıssionare vVvon der Internierung verschont
blieb VO. Anfang eptember bıs Ende November lahmgelegt DIie Be-
wegungsfreiheit der Missıionare beschränkt sıch quf fünf Meılen 1111

mkreis der Stationen DIie Verbindung mıt der Heimat ıst unter
brochen

In Airika Wr das Schicksal der deutschen Mıssıonen stellenweıse
ähnlıch. Die Benediktiner von St Ottilıen mußten 1 ihren beiden
Gehieten Peramiho und Ndanda sta k a) auf allen Stationen

eutrale Obere bestellen. Zu jedem dieser Ohbern WAaTreclill 1U eIN deut-
scher Priester und Bruder zugelassen. In Peramıho mußten S16e, obwohl
das Gebiet viele Schweizer Patres zahlt sıeben Missıonare VO Heıiılı-
gen e1s us dem Apostolischen Vıkarlat Kıliman)]aro erhbhıtten und
dafür sıeben deutsche Patres ZUEFLE Vertretung nach Kiliman]jaro ent-

nden. Nach Ndanda kamen ZUTr Besetzung der Leiterposten s1ieben
tIres vonı Heıiligen Ge1ist und Kapuziner. Zzur Hilfe. Die uüberzählıgen
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eiden. Gebieten auf dieMissionare und Brüder mußten Kie
station, sind aber frel, haben doch Einschränkungen In der Be
wegungsfreiheit. Die Weißen ater konnten In ihren Gebieten Tukuyu
und Langwa quf Ehrenwor zunächst qauf ıhren Stationen bleiben
durften ber keine usgange machen. Auch hıer werden wohl ın
zwıschen Missionare anderer Vikarıate und Nationalıtät dıe Leitun
der Stationen ubernehmen mussen.

Die Einschränkungen der Jesuiten 111 ihrer Sambesi
M ı 11 estehen ledigliıch 1n regelmäßıgen Meldungen be1 der
Polizel. Fur die Missıonare Vo eılıgen Geist iın Afrıka wurden di
Beschränkungen der Bewegungsfreiheit seı1t November 1939 wıeder

In den Gebieten der deutschen Missionare ıin S ü d-aufgehoben.
qa fF konnen dıe Glaubensboten, soweıt Nachrichten vorlhliegen,
unter kleineren Beschränkungen ihre Arbeit fortsetzen Im Apostoli-
schen Vikarıat Eshowe (Benediktiner) dürfen s1e nıcht dıe Reservate
der Kıngeborenen besuchen. Im Apostolischen Vikarıate Kroonstad
(Missionare VOILILL Heılıgen Geist) mussen sich die Missionare regel-
ma  1  >} eı der Polizei melden. Von den Marijannhillern wurden eın
Priester un eın Bruder interniıert. Der Priester ist inzwiıischen frei-
gelassen worden. DIie aten Vom heiligen Kranz VO1L Sales konnen
In Sudwestafrıka und der Südafrıkanıschen Union ınter Kontrolle
ihre Seelsorgearbeit fortsetzen. Auch VOo den Pallottinern kommen
keine beunruhigenden Nachrichten aus Sudafrıka al} In Wes f
afrıka (Benue-Missıon und Süd-Nigerien) durfen dıe deutschen
Missionare VOLLL Heıulgen Geist die Fünf-Meilen-Zone nıcht verlassen.

Aus Austrahen und der Sudsee lıegen von' seiten der Missionen
keine Nachrichten VOTrL, die einen allgemeınen Überblick gestatten. Der
Pallottinermission 1n Westaustralı:en sınd UrCc. diıe Kriegsverhältnısse
keine Beschraänkungen hbe1i der Missıi:onsarbeit erwachsen. ber das
Schicksal der eutschen Maristenmissionen ıIn Mikronesien hegen

Ekeine Nachrichten VOTL, dıe Beunruhigungen nla geben könnten.
Die beıden Apostolischen Vikariate der Missıionare vom. Göttlichen
On 1n eu-Guinea (Kaiser-Wilhelms-Land) SiInd schwer getroffen,
weıl die vorjährıige Verstärkung von zehn Priestern und vier Brudern
nıcht ausreisen konnte Den Ausfall empfindet die Mission um S‘
bitterer, qals sıe August 1939 uUrc. eın Flugzeugunglück dreı
erfahrene Missionare, den Ethnologen Pater Franz Kirschbaum, den
ehemaligen Ordensoberen Pater eyer und ater tto Bader,
der seinerzeıt beı der Ermordung des ater Morschheuser dem 1ode
entgıng, verlor. Besonders schwer ist der erlust VOo. ater Kirsch-
baum, der mıtten ın der Ausarbeitung seiner epochemachenden WKOr-
schungsergebniısse stand Selbst die ’'protestantische Gemeinde von Wau
hielt ihm ıne ergreifende Gedächtnisfeılier. Die Bewegungsfreiheıt der
Missionare ist gehemmt, daß s1e die Buschstationen nıcht besuchen
dürfen. Einmal monatlich  müssen s1ıe sıch auf der Regierungsstation
melden. Von den Arbeitsfeldern ın Amerika hegen keine Nachrichten
VON Einschränkungen oder Behinderung der Arbeıt VOL.

Als (janzes gesehen, sınd für die ersten Krıegsmonate die deut-
schen Missionen nıcht schwer getroiffen, Ww1€ WIT nach den Er-
fahrungen des Jahres 1914 befürchten mußten. Indessen wıssen m.  WITr
nıicht, ob diese La:  5  e VOI Dauer sein wird. Es iıst seıten der
Kongregatıiıon cder Propaganda es gelan worden, das deutsche
Mıssionswerk und dıe deutschen Missıonare ihrem Arbeıtsfelde A

erhalten, äahnlıch wvıe auch der internationale protestantische Missionsrat
Fzugunsten der protestantischen deutschen Mıssıonen erfolgreich inter-

venierte.

Ö  n
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A Zur Gesamtlage des Missionswerkes.

Wiır dürfen u1lls indessen nıC verhehlen, du ch den
rıeg das gesamte katholıiısche Missıonswesen qu{f
das empfıiındlıchste und schwerste getroffen ST Die
wel Jahrzehnte nach dem Weltkrieg haben einen ungeahnten Auf-
schwung des katholischen Missionswerkes gesehen Diıie Folgeersche1-
Nunsen sınd daher auch ungleich größer qls damals Es 1aßt sich eute
noch nıcht annähernd bestimmen, wlıievıel Missionare VO Miss10ns-
dienst u11l Mılıtärdienst einberufen wurden. Wie 1m Weltkrieg ınd
uch VO allen Staaten die Miss1ionstheologen und Bruder Z Waffen-
dienst herangezogen WwWOorden. Fınıge Angaben lassen das Ausmaß ahnen.
In Frankreich wurden VO  am} den Salesianern 245 Mitglieder eingezogen.
Besonders schwer sınd die Soöhne Lavigerlies betroffen Sie verloren
UrC. KEinberufungen In ihren afrıkanischen Mıssıionen zwel Drittel
ihres Personals. In Frankreich wurden qa lleın 4.00 Mitglieder eingezogen.
Das Novizliat In Maıson CGarree ist leer, das Scholastikat ın eın  f Lazarett
verwandelt Dem Miıssıonsfelde dürften, nach dem Maßstabe des Ne  S
krıeges berechnet, zır ka 2000 französische Missionare eNtzogen sein.

Demgegenüber mu ankbar festgestellt werden, daß dıe eutsche
Regıerung selbst nach Ausbruch des Krieges einer Anzahl eutscher
Misslonare 1im mılıtärpflichtigen Alter die Reise 1n die Mıssıonen EeIi-
laubte und ermöglıchte. Be1 er Opferbereitschaft für die Gr6öße und
hre des Vaterlandes dürfen WIT die Folgen für das euische Miss10ns-

nıcht uüubersehen. Aus den Anstalten der Heimat haben zahlreiche
Miıssionstheologen un: Brüder den feldgrauen Waffenrock anSsezogsen.Die Mıssionsanstalten 1n en Ländern wurden in weıtem Maße als
Lazarette, Flüchtlingslager in Anspruch SgeNnommMEeN. Die deut-
schen Missionsorden eısten auch ın dieser Hın
sıcht voll und Sanz iıhren Beıtrag für das atitier-
land Es mMu. einer spateren Zeıt vorbehalten bleiıben, dieses 1m e1iN-  w
zeinen darzulegen. uch die Arbeit der Missionare auf dem Missions-
felde ist Dienst Vaterlande. 'Trotz aller UrC. dıe Kriegsverhält-
n]ısse gegebenen Beschränkungen kunden sie, VOT em in den
Missıionsgebieten neutraler Länder, den ungebrochenen Wiıllen des deut-
schen Volkes, seine christliche Sendung für die Welt erfüllen Die
auferlegten Beschränkungen hegen VOorT em 1m Ausfall der Verstär-
kung aus der Heimat. Aus der Entwicklung der eutschen Missıon
während des Weltkrieges haben WIT erfahren, daß die meısten MI1S-
sionen alle Kräfte aAaNSPaNnnNneNn mußten, den Bestand erhalten. In
der Rundschau über das deutsche Missionswesen ın dieser Zeitschrift,Jg 1938, 439 : haben WIT  n dıe überaus günstigen Perspektiven und
den unerwarteten Aufstieg der deutschen Missionen ın aller Welt dar-
gelegt. Diese Erwartungen mussen WITr  n für die nachste Zeıt zurück-
schrauben. ESs wıird größter Anstrengungen ın viıelen Gebieten bedürfen,
den Lebensunterhalt der Missionare sıcherzustellen Die wirtschaftliche
Anspannung er Völker durch den Krieg 1äßt naturgema. auch dıie
anderen Missıionen leiden. Radıkale Sparmaßnahmen, Reduzierung des
einheimıschen Helferapparates un: Fıinstellung aller Planungen sınd
gegebene Tatsachen. Wır haben über den Umfang DUr wenige onkrete
Angaben. So hat Msgr Leys alle Bauten eingestellt, Er verfügte,daß be1 der Feler der heıligen Messe 1Ur ıne Kerze gebraucht werden
urIie un der W eın für die Purıfikation und Ablution ausgeschaltetwerde. Dazu kommt die Weltteuerung, die dem Betrieb der Miss1iıonen
weıtere Einschränkungen aufzwingt.

I rotz aller dieser dunklen Perspektiven w1issen WIr, daß das
Mıssıonswerk alle Gefahren überdauern wird und doch einmal]l se1in Zael
erreicht: Eın HIr ıne Herde
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Von Dr 0Se Massarette, Luxembur3.
Besieglung des Versöhnungswerkes der Lateranverträge Urc. gegen-

seitige Besuche des Papstes Pius GE un des italienischen ONLIS-
aaTES. Aus dem Tagewerk des eiligen Vaters: Ansprachen.,

Kirche Un Staat ın S panıen.,
Die Römische rage wWAar eif ZU  — Lösung, qals der iıtahenısche

Regierungschef Mussolını In klarer Erkenntnı1s ıhrer staatspolıtıschen
Notwendigkeıt siıch dafür einsetzte. Nachdem INa  - iıch 1929 geeinigt
a  ( außerte Pıus XI In einer sprache Vor Professoren und
Studenten der Katholischen Universıiıtat Maıland: „„Wir mussen fest-
tellen, daß Wir auf der qnderen Seite großzugıge Unterstutzun:
gefunden en Vielleicht wWwar dazu auch eın Mann nötıg w1e der,
den Uns die Vorsehung über den Wegs geschickt hat, eın Mann, der
nıcht dıe Vorurteıle der Männer 4US der Lliıberalen Schule hatte, fr
dıe alle Gesetze, eroradnungen und Paragraphen ebenso viele Fetische
darstellten, dıe als unantastbarer un ehrwürdiger galten, je
häßlıcher und unförmi1ger sS1e waren.“‘ Im Dezember 1929 wurde das
italienische Königspaar 1m Vatıkan empfangen, doch erwıderte der
aps diesen Besuch nıcht. Bekanntlıch fanden die Lateranverträge
nıcht überall beim en Klerus VvVo Zustimmung; dem Kardinal
eITYV del Val, Staatssekretar Pıus’ Z erschienen S1e als ıne
Schwächung der religı1ösen Mission der Weltkirche Solche Befürch-
tungen haben sıch nıcht erfüllt, wWenNnn auch gelegentlich beängstigende
Schwierigkeıiten scCcn der Jugenderziehung und der Katholischen
Aktion überwınden talıen anerkannte die souverane Gewalt
und Jurisdiktion des Heıiligen Stuhles uber die Vatıkanstadt, sicherte
cdıe frele öffentliche usubung des katholischen Kultus, daß dıe
geıstliıchen Amtshandlungen NSDPTUC| qauf staatlıchen Schutz haben

1US XIl unterstrich denn auch dıe Befriedung zwıischen Va-
tıkan und Quirinal mıt folgenden Worten selnes ersten großen und-
schreibens „dSumm1 Pontificatus‘‘: „Dank den Lateranverträgen, dem
Werk der Vorsehung, nımmt tahen nunmehr einen Ehrenplatz eın iın der
Reihe der beim Apostolischen amtlıch vertretenen Länder
Gleich der Morgenröte friedvoller un brüderlicher Eintracht
Heılıgtum wı1ıe 1m staatsbürgerlichen en gıng VO.  — diesen Verträgen
daß dieser Friede w1e€e heiteres. Himmelsblau das Gemut des italıen!1-
die Pax Christi Italıae reddıta AaUs. Das ist Unser Gebet ZU Herrn,

schen Volkes durchziehe, belebe, weıte und machtvoll stärke; dieses
Volkes, das Uns nahe ste.  n 1n dessen Miıtte Wiır enselben Lebens-
odem atmen. In zuversichtliıchem Hoffen flehen Wiır Gott, daß die
nNnserem V orgänger un!: Uns S teure Nation, getreu ihrer ruhm-
reichen katholischen Vergangenheıt, unter des großen Gottes mäch-
tı  em Schutze immer mehr die Wahrheit des Psalmwortes ‚Glückselig
das V.olk, dessen ott der Herr‘ sich erfahre.“ Als der NEUC
italıeniısche Botschafter beım Vatikan, Dino Alfıer1, Dezember
ın feierlicher Audienz seıin Beglaubiıgungsschreiben überreichte, nahm

Bezug auf dıie vorstehende, für talien erfreuliche Außerung
des Heiligen Vaters. In seiner Antwort betonte der apst, dıe Lateran-
vertrage hätten nıcht 1U  n dem ıtalienischen olk den religiösen
Frıeden gebracht, sondern uch der SaNnzen Welt gezelgt, daß das
Oberhaupt der Kırche sıch vollkommener Freıiheıt und Unabhängig-
keit erfreue. Die Einheit der iıtalıenischen Natıon gerade 1n den
schweren Zeiten der Gegenwart ıne Notwendigkeit sel  p UTC: das



ie

lı he Zu ammenwirken gestärkorden. der be en Gewalten wesentli
Tiıefen, freudigen Ekuindruck en dıe 1mM etzten ezember-Drittel
Heiligen Vater und dem italıenıschen Könı1gSs-

padarlr getausSschte'n hochfeierlichen Besuche.nıcht DUr

bei den Katholiken Italıens, sondern 1n der Sanzen Welt hinterlassen.
Als Vormiıttag des D Dezember der Festzug Vıktor Emanuels 11L.,
Königs Vo talıen un Albanien, alsers VO Athiopien, und seiner
Gemahlin die Grenze des päpstlichen Gebiletes erreichte, erwlesen dıe
italıenischen und dıe päpstlichen Iruppen unter den Klängen der
beiıden ymnen die Ehrenbezeigung. Marchese GCamıillo Serafini],
Governatore der Vatıkanstadt, sprach Begrußungsworte. Die Unter-
redung zwıschen den dreı höchsten Persönlichkeiten dauerte Mi1ı-
nuten. ach dem Austausch VOoO Geschenken hielt der aps VOT dem
im Thronsaal versammelten Gefolge, dem uch der Außenminister
Graf Ciano angehörte, eine kurze nsprache. Er außerte seine hohe
Freude über den Besuch des Monarchen und seliner Gemahlın, des

uchtenden Vorbildes der uüte für dıe ıtalıenischen Frauen. Dieser
Besuch sel unl erfreulicher, aqa1s Vor Weihnachten erfolge, dem

est des Friedens und der göttlıchen Barmherzigkeıt. Unter 1n wels
auf dıe krıegerischen Verwıcklungen In anderen Ländern bemerkte
er, daß Jtalıen, wıewohl wachsam und STIar. bleibend. sıch des TI1e-
dens, der Wohltaten der Zıviılisation,. der Eintracht der Geister erfreue
und sich der Literatur, den Wıssenschaften und Kunsten, miıt einem
Wort, den erken des Friedens wıdmen könne. Weıter bezeugte der
Heılıge Vater der Glaubenstreue des Hauses Savoyen seine Hoch-
achtung und flilehte für das Herrscherhaus, die Regierung und cıe
NzZ  &N iıtalienische Natıon den Segen des Himmels herab

Vor dem Papstbesuch 1m Quirinal kennzeichnete der
‚Usservatore Oomano“ Dezember dessen Sınn und Bedeu-

Lung un!' sprach die Überzeugung AUS, daß alle, besonders die ıtalıe-
nischen Katholıken, den aps auf seiner historıschen Fahrt
Vatıkan ZUuU Quirinal begleıten wuürden mıiıt der Gesinnung der Früh-
chrısten, die ott es Gute für den Kalser gebetet haben
Glanzvoll un vielversprechend verlief Dezember die uüberaus
herzliche hegegnung des Heıliıgen Vaters mıiıt der Königsfamilie 1m
Quirinal., Unter dem Glockengeläute aller Kırchen Roms verheß der
päpstliche Zug, bestehend AUS utos, den Vatikan. Den aps be-
gleiteten W, der kardinal-Staatssekretär Maglıone, der Kardinal-
Dekan Granito Pıgnatelli dı Belmonte und der Erzpriıester vonStE. Peter, Kardıinal Tedeschin:i:. Pıus XII wollte des sSschlechtien
etters 1mM offenen Wagen fahren. Immer wıeder segnete die
unubersehbare Menge, dıe dem ın Rom geborenen, allyerehrten „FrTie-denspapst‘; sturmiısche' Huldigungen darbrachte Von den. Kenstern
herab regnete Blumen. Auf Linzelheiten des einzigartigen Staats-
aktes kann hier nıcht eingegangen werden. Von dem König und der
Königin empfangen, verweilte der Papst mit ihnen einige Minuten
in der Paulinischen Kapelle, worauf die Unterhaltung 1m JIhronsaal
stattfand. FKür den Papst sStan: dort eın großer Ihron mit breitemBaldachin, während Viktor Emanuel 11L un Gemahlin seinerRechten und Linken auftf kleineren Thronsesseln Platz nahmen. Nachherhob der Heilige Vater nochmals den Wert des glücklichen Abkommenszwischen der Kırche und dem ıtalienischen Staat hervor. Vatıkan und
Quirinal, durch den Tıber eirennt, haben durch Verzicht auf gew1sSseRechte die Gegensätze zwischen der weltlichen und der kırchlichenGewalt ıIn talıen überbrückt Das durch beıiderseitigen n Willen



zustande gekommene Versöhnungswerk möge der Welt beweisen,
durch Berücksichtigung des Lebensrechtes qaller eın dauernder Friede
begründet werden könne. Dıe Verständigung zwıschen den Völkern
dürfe nıicht qaußerhalb der Gerechtigkeıit und der christlichen Barm-
herzigkeıt gesucht werden. Bei der Rückfahrt des Statthalters Christı
Zzu Vatıkan fand wıederum die verehrungsvolle Liebe der spalıer-
bıldenden Menschenmassen, WIe auch die allgemeıine Befriedigung
uüber das ersprießliche Verhältnıiıs zwıischen den stärksten moralıschen
und geistigen Kräften und den weltlichen Machthabern Itahens jubeln-
den USdTrUuCc. Die beiden Rom uchten und fanden LM Geiste der
Ewıgen Stadt einen höheren Eınklang.

DE Aus dem agewerk des Heiligen Vaters Ansprachen. ekannt-
ıch hat Pıus T dıe Papstirche Akademie der W ıssen-

vollkommen reorganısiert und ZUEFE Erledigung iıhrer Auft-
gaben ausgestattet. Am Dezember eröfnete der Heilige ater ihr

Arbeitsjahr In Anwesenheıt zahlreicher Mitglieder der Akademie:
15 ardinäle und qandere Persönlichkeıiten alen erschıenen. Pıus XIl
hıelt iıne kurze, formvollendete, tiefschüurfende Rede, dıe gleichsam
e1InNn großartıger ymnus auf dıe Harmonie VOoO Wiıssenschaft un:!
Glauben WAar und sehr starken Eındruck machte Nachdem se1nes

A  Ahochseligen Vo  ers gedacht hatte, w1ies darauft hın, daß dıe
menschlıiche Vernunft schon 2R e1igener Ta in die Wunderwerke
der Schöpfung einzudrıngen vermagsg, daß ber der durch die göttliıche
Offenbarung erleuchtete Geıist in seiner Erkenntniskraft: noch er
steıgt. Die Kırche hat denn auch immer den Fortschritt VO Wissen-
schaft und Kunst gefördert. Anknüpfend ZWeIl Meisterwerke Raf-
aels, dıe „Schule von Athen‘‘ und dıie „Disputäa del Sacramento“,
schilderte der erhabene Redner den Aufstieg des menschlichen Geistes
VOR der naturlıchen Erkenntnis ZU intui.tıven Vısıon der ersten und
höchsten Wahrheıit. Nachher enthüllte der Papst ine VO Roscioli
geschaffene Bronzebüste Pius’ XI Slie ist zwıischen weı Inschrıften
aufgestellt, die des großen Papstes Verdienste diıe Päpstliche
Akademie der Wissenschaften erinnern. Darunter hest 1I1Nall. Pıus XN

Ccun sı8gn1um immortalis memorlae Pir AT DecessorIıs ul
ponendum curavıt 111 Non. Dec MCMAXAIX, Pont Sul

Eın freudiges EKreignis für Rom War amn Dezember, dem “ es
der Unbefleckten Empfängnıis, das 181
l I4 Ma gı (Vgl den Bericht in diesem Heft, 147 {T.)
Am LE Dezember hielt der aps SeiInNn eTrstes Geheimes Kon-

sto rıum ‚ab. Darın fand das Votum der ardinäle für die Heilig-
sprechung der sel Marıa Pelletier und der sel Gemma Galganı
Sta: Kardinal OTeNZO Lauri wurde ZU Camerlengo der Heihigen
Römischen Kırche ernannt; bekanntliıch Kardinal Pacelli dieses
Amt bekleıdet. Zwelı Urc. Sterbefall erledigte suburbikarische Bıschof-
sıtze wurden Ne  ea besetzt Kardinal Salotti ist NUu Bischof Von Pa-
lestrina und Kardinal Sibilia Bischoft Vo  b Sabina un Poggıo Mirteto.

Anläßlich des Eucharıstischen Kongresses ın N eu-
eeland hielt Pius XT Februar ine dorthin uübertragene
KRadioansprache. Er druüuckte seine Freude daruber aus, daß dıe hun-
dertjährige Tätıgkeıut der katholischen Kıiırche qauf Neuseeland durch
eine große, eindrucksvolle Eucharistische Kundgebung gefeiert werde,
Uun! versicherie, dafür eten, daß der Friede 1n jenem fernen
Gebiet nıcht gestört werde.

Zum Jahrestag des Hınscheidens Papst Pıus XI
ließ seın Nachfolger Februar VOo Erzbischof VO. Bologna,
Kardinal Nasallı-Rocca dı Corneliano, einen Trauergottesdienst halten



1692162  Ki;—ét;1i’<:t;é Ze1tlaufe /  mit der. imposanten Feierlichkeit einer Cappella Papale.  Er selbst  erteilte die Absolution. — Tags darauf empfing der Heilige Vater  einen großen Mailänder Pilgerzug unter Führung des Kardinal-Erz-  bischofs Schuster. Er feierte das bewundernswerte Werk Pius’ XI.  für „den Frieden Christi im Reiche Christi‘“, gedachte des glücklichen  Abschlusses der Lateranverträge, dessen 11. Jahrestag man eben be-  ging, und rief die Fürbitte des heiligen Ambrosius, des Förderers  und Verteidigers der Eintracht, an, damit der Weltfriede wieder her-  gestellt werde.  Die in der Regel nur einmal wöchentlich, und zwar am Mittwoch,  erteilten Audienzen fielen in der Fastenzeit aus,  Immer wieder  nahm der gottbegnadete päpstliche Redner Anlaß, den Pilgerscharen  und vor allem hunderten ” Neuvermählten mit unvergeßlichen An-  sprachen zeitgemäße  Belehrung und väterliche Ermahnungen zu  reichen. Er, der als junger Priester am liebsten sich ganz der Seel-  sorge gewidmet hätte, benützt als Papst jede Gelegenheit, unmittelbar  Seelen zu betreuen.  3. Kirche und Staat in Spanien. Nach den Leiden eines fast drei-  Jährigen, unsäglich grauenvollen Bürgerkrieges und der siegreichen Be-  endigung eines modernen Kreuzzuges herrscht im Lande volle Ruhe.  Allgemein ist die Sehnsucht nach Geschlossenheit und Eintracht in  Familie und Staat.  Ein tatkräftiger, bewunderungswürdiger Wieder-  aufbau Spaniens wird durchgeführt. Die Sieger sind bestrebt, jede  Erinnerung an den Krieg auszulöschen, die Gegner von gestern für  das große Werk zu gewinnen. Unlängst rief der Staatschef Franco  in Gijon aus: „Auf diesen Trümmern, zum Andenken an die Verteidi-  ger der Simancaskaserne und aus ihrem Auftrag werden wir ein neues,  besseres Spanien errichten, ein Spanien der Brüderlichkeit und der Ver-  zeihung. Dies soll durch einen beispiellosen Aufbau in wirtschaftlicher  6  und kultureller Hinsicht, durch Hebung des Lebensstandards, durch  Verbesserung der sozialen Zustände, durch liebevolle Pflege dert sitt-  lichen Werte im Menschen geschehen.“  Dazu gehört an erster Stelle als geistige Grundlage der neuen  Ordnung die religiöse Restauration. Franco betont bei jeder  +  Gelegenheit die Treue der Nation zu Papst und Kirche und handelt  demgemäß. Im Oktober 1939' wurde der Festtag Unserer Lieben Frau  von Pilar allenthalben mit besonderer Feierlichkeit und begeisterter  Teilnahme aller Volksschichten begangen. Franco wohnte in ihrer  Gnadenkirche zu Saragossa dem Gottesdienst bei und richtete nach-  her in Anwesenheit der diplomatischen Vertreter sämtlicher süd-  amerikanischen Staaten von einem Palast aus eine Rundfunkansprache  an die Völker Lateinamerikas. Er feierte die geistige Einheit des spani-  schen Imperiums, das auf dem gemeinsamen Glauben und Ideal der  abendländischen Zivilisation beruhe. Spanien habe die Grundlagen für  dieses geistige Imperium erneuert. Der glorreichen Stellung des in  Toledo residierenden Primas von Spanien sei ihr traditionelles An-  sehen wiedergegeben worden.  „Wir sind uns bewußt‘“,  rief der  Staatschef aus, „in den Grenzen unserer Möglichkeiten und Pflichten  gehandelt zu haben durch Beseitigung der alteingewurzelten Hinder-  nisse, die der Freiheit und Einheit der Kirche in unserem Lande ent-  gegenstanden.‘“ Er erhofft von der Fürbitte der Gottesmutter die Ein-  heit, Freiheit und Größe der spanischen Gemeinschaft in der Welt,  die in der Zukunft für alle zur Quelle von Kraft und Ehre werden  möge. — Durch Dekret vom 30. Dezember erklärte die Regierung die  Basilika der Madonna von Pilar zum „Nationaltempel und. Heiligtum  der spanischen Rasse‘“, d. h. aller spanisch sprechenden Völker.Kirchliche Zeıitläufe.

miıt der imposanten Feierlichkeit einer Cappella Papale. Er selbst
erteılte die Absolution. Jags darauf empfing der Heilıge Vater
eınen großen Mailänder Pılgerzug. unter Führung des Kardınal-Erz-
bıschofs Schuster. Er elerte das bewundernswerte Werk Pius XL
für ‚‚den Frieden Christi 1m Reiche Christi”, gedachte des glücklichen
Ahschlusses der Lateranverträge, dessen 11 Jahrestag INa ben be-
g1ng, und 1ef dıe Fürbitte des heılıgen Ambrosıus, des Förderers
un: Verteldigers der Eıntracht, A, damıiıt der Weltfriede wıeder her-
geste werde.

DiIie in der ege 1LUFr einmal wöchentlıich, und ‚War Mittwoch,
erteilten Audıenzen fielen In der Fastenzeıt aus. Immer wleder
nahm der gottbegnadete päpstlıche Redner Anlaß, den Pılgerscharen
un: VOTLT allem underten Neuvermählten mıiıt unvergeßlichen An-
sprachen zeıtgemäße Belehrung und väterliche rmahnungen Zzu
reichen. LEr, der als junger Priester Lliebsten sich Sanz der Seel-
SOTS! gewidmet hätte, benutzt qals aps jede Gelegenheıit, unmiıttelbar
Seelen betreuen.

Kirche und Staat In S panten. ach den Leiden eines fast dre1-
jJährigen, unsäglich grauenvollen Bürgerkrieges und der siegreichen Be-
endıigung eines modernen Kreuzzuges ertTscCc 1m Lande Vo. uhe
Allgemeın ist dıe Sehnsucht nach Geschlossenheit und Eıiıntracht In
Kamılhie und aa Ein tatkräftiger, bewunderungswürdiger Wiıeder-
aufbau Spanlens wırd durchgeführt. Dıie Sieger sind estrebt, jede
Erinnerung d den r1eg auszulöschen, die Gegner VO  w} gestern für
das große Werk gewıinnen. Unlängst jef der Staatschef Franco
in Gijon aUus „„Auf diesen Trüuümmern, ZzZUuU Andenken die Verteidi-
er der Sımancaskaserne un aus ihrem Auftrag werden WIT  A eın  va u
Desseres Spanıen errichten, eın Spanien der Bruderlichkeit und der Ver-
zeıhung. Dies soll durch einen beispiellosen Aufbau ın wıirtschaftlicher

_  _ un kultureller Hinsicht, UrCc. Hebung des Lebensstandards, durch
Verbesserung der sozlalen Zustände, Urc. liebevolle Pflege der sıtt-
lichen Werte 1m Menschen geschehen.“

Dazu gehört erster Stelle als geistige Grundlage der euell
rdnung die S 1716 Franco betont beı jeder

x Gelegenheit die Ireue der Natıon Papst und Kırche und handelt
demgemäß. Im Oktober 1939 wurde der Festtag nNnserer Lıeben Frau
VO. Pilar allenthalben mıit besonderer Feierlichkeit und begeıiısterterTeilnahme aller Volksschichten egangen Franco wohnte in ihrer
nadenkirche Saragossa dem Gottesdienst beıl und richtete nach-
her iın Anwesenheit der dıplomatischen Vertreter samtlıcher sud-
amerıkanıschen Staaten VoO einem Palast auUusSs i1ne Rundfunkansprachedie Völker Lateinamerikas. Er eljerte dıie geistige Einheit des Spanı-schen Imperiums, das auf dem gemeiınsamen Glauben und Ideal der
abendländischen Zivilisation beruhe. Spanien habe die Grundlagen füur
dieses geistige Imperium erneuert. Der glorreichen Stellung des iın
Toledo residierenden Primas VOoO  e} Spanien sel ihr traditionelles AN-
sehen wledergegeben worden. ‚, WIir ind uns bewu. 1ef der
Staatschef AUS, ‚IMN den TENzen uUuNnserer Möglichkeiten un: Pflichten
gehandelt ZzZu haben UrTrC. Beseitigung der alteingewurzelten Hinder-
nN1SSe, die der Freiheit und Einheit der Kırche in unNnserem Lande ent-
gegenstanden.‘“ Er erhofft VOo  j der Fürbitte der Gottesmutter die Eın-
heıt, Freiheit und Größe der spanıschen Gemeinschaft ıIn der Welt.die In der Zukunft für alle Zu Quelle VO  } Kraft und hre werden
mOöge. Durch Dekret Vo Dezember erklärte die Regierung dıeBasılika der Madonna VO  } Pilar ZU ‚„Nationaltempel und Heiligtumder spanischen Rasse‘“‘, aller spanisch sprechenden VOölker



Anzeigen.S Änzeigen.‘  7 \"1‚é'3‘  Während die politischefi Fragen, zu denen die Republikaner und  Monarchisten verschiedenartig eingestellt sind, in der Schwebe blieben,  mußte die  antireligiöse  Gesetzgebung kirchen-  freundlichen Bestimmungen weichen.  Kruzifix und  Religionsunterricht kehrten in die Schulsäle zurück. Die Madrider  Universität wurde im November nach dreijähriger Unterbrechung mit  einem Gottesdienst wieder eröffnet. Es folgte die feierliche Anbringung  dabei  erklärte der Unterrichts-  des Kreuzes in der Rektoratsaula;  minister, daß die Nationalkultur Spaniens und ihre jetzige Wieder-  geburt unzertrennlich mit dem angestammten katholischen Glauben  verbunden seien. — Die Lehrorden durften ihre bewährte Tätigkeit  wieder ausüben. Schwestern des Institutes Mariä (Englische Fräulein)  aus München eröffneten im Herbst zu Barcelona eine deutsche Schule,  in die sofort 300 Kinder aufgenommen wurden; ebensoviele mußten  einstweilen abgewiesen werden. — Das Ehescheidungsgesetz besteht  nicht mehr.  Die  beschlagnahmten Kirchengüter wurden . zurück-  erstattet. In der Einleitung zu dem am 15. November veröffentlichten  Gesetz über die staatlichen Beiträge für Kultus und Klerus heißt es,  Spaniens Einheit und Größe beruhe auf den Fundamenten des katho-  lischen Glaubens, der das Volk zu seinen imperialen Unternehmungen  begeistert .habe; es sei Pflicht der Nation, die von früheren Regie-  rungen der Kirche zugefügten Schädigungen wiedergutzumachen. Das  von der Republik stark herabgesetzte und schließlich völlig beseitigte  Kultusbudget wurde nunmehr wiederhergestellt, so zwar, daß es höher  ist als unter der Monarchie und auch für die Alterspension der Geist-  lichen genügend gesorgt ist. Mag auch der Staat zum Wiederaufbau  der zerstörten Kirchen beitragen, so bleibt man doch auf private  Spenden und solche aus dem Ausland angewiesen. Die notwendigen  Geldmittel lassen sich gar nicht abschätzen, erklärte unlängst Kardi-  nal Goma y Tomas, Erzbischof von Toledo; mindestens 22.000 Gottes-  häuser gingen zugrunde. Aus einer Reihe von Ländern, wie Belgien,  Holland, Ungarn, Nord- und Südamerika, wurden die vielfach mangeln-  den unentbehrlichen Kultgegenstände geschenkt.  Eine hochwichtige Aufgabe bleibt noch zu erledigen, die Schaf-  fung eines spanischen Konkordats. Allem Anschein nach legen die  Machthaber Neuspaniens Wert auf Beibehaltung der seinerzeit vom  Heiligen Stuhl der Monarchie zugestandenen Vorrechte, insbesondere  des dem König gewährten Rechtes, die meisten Bischofsernennungen  vorzunehmen. Bekanntlich hat sich der Papst in den neuesten Kon-  Kkordaten die freie Bischofswahl .vorbehalten.  Seit Errichtung der  Republik hat er auch die freigewordenen Bischofssitze in Spanien  ohne Rücksichtnahme auf die Regierung besetzt. Da beiderseits die  Verhandlungen von gutem Willen zu gedeihlicher Zusammenarbeit  getragen sind, dürft_e eine Verständigung unschwer erzielt werden.  ®  Literatur,  A) Eingesandte Werke und Schriften.  An dieser Stelle werden sämtliche an die Schriftleitung zur Anzeige  und Besprechung eingelangten Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige  bedeutet noch keine Stellungnahme der Schriftleitung zum Inhalte  solcher Schriftwerke.  Algermissen, Dr Konrad. Predigten zur Zeitlage. Gr. 8° (227).  Hildesheim 1940, Franz Borgmeyer. Kart. RM 4.20, geb. RM 5.50.163
ahrend dıe politischeh Fragen, denen die Republıkaner uUun:

Monarchisten verschiledenartiıg eingestellt Sind, ın der Schwebe blieben,
mu dıe antı relıgıöse Gesetzgebung kirchen-
reundlıchen Bestimmungen weıchen. Kruzifix und
Religionsunterricht kehrten 1n die Schulsäle zurück. Die Madrıder
Universıtat wurde 1 November nach dreijähriger Unterbrechung mıiıt
einem Gottesdienst wıeder eröfÄnet. ESs folgte dıe feierliche Anbringung

el erklärte der Unterrichts-des TeUzeEeSs ıIn der Rektoratsaula;
minister, daß dıe Nationalkultur Spanıens und ıhre jetzige Wieder-
geburt unzertrennlich miıt dem angestammten katholischen Glauben
verbunden selen. Die ehrorden durften ihre bewährte Tätıgkeit
wleder qusuben. Schwestern des Institutes Marıä (Englische Fräulein)
aUusSs München eröffneten 1m erbst Barcelona 1ne deutsche Schule,
In die sofort 300 Kınder aufgenommen wurden; ebensovlele mußten
einstweılen abgewlesen werden. Das Ehescheidungsgesetz besteht
NıcC mehr. Die beschlagnahmten Kirchenguter wurden zurück-
erstattet In der Eıinleitung dem z88 ovember veröffentlichten
Gesetz über die staatlıchen Beıträge für Kultus und Klerus he1ißt C:
Spanıens Kinheıt un: Größe beruhe auf den undamenten des katho-
ıschen Glaubens, der das olk Zzu seinen imperlalen Unternehmungen
begeıstert habe; sel Pflicht der Natıon, dıe Vo Irüheren Regıe-
runsen der Kirche zugefügten Schädigungen wlıedergutzumachen. Das
VvVo der Republik stark herabgesetzte und schlıeßlich völlig beseıtigte
Kultusbudget wurde nunmehr wiederhergestellt, ZWarT, daß hoher
ist qls unter der Monarchie und auch für die Alterspension der Geı1list-
liıchen genügend gesorgt ist. Mag quch der Staat ZUu Wiıederaufbau
der zerstoörten Kırchen beıtragen, bleıibt Ina. och qauf prıvate
Spenden un solche AaUusSs dem Ausland angewlesen. Die notwendigen
Geldmiuiuttel lassen sıch Sar nıicht abschätzen, erklärte unlängst Kardiı-
nal Goma JTomas, Erzbischof VO Toledo:;: mındestens 000 Gottes-
häuser gingen zugrunde. Aus einer Reihe VO  w Ländern, w1e Belgıen,
Holland, Ungarn, OTrd- und Südamerıka, wurden dıe vielfach mangeln-
den unentbehrlichen Kultgegenstände geschenkt.

Eıne hochwichtige Aufgabe bleibt noch erledigen, dıe Schaf-
fung e1ines spanischen Allem Anschein nach egen die
Machthaber Neuspanıiens er auf Beıbehaltung der seinerzeıt vVo

Heılıgen Stuhl der Monarchie zugestandenen Vorrechte, insbesondere
des dem Könıg gewährten Rechtes, die meisten Biıschofsernennungen
vorzunehmen. Bekanntlich hat sıch der Papst 1n den neuesten KOn-
kordaten die freie Bıschofswahl vorbehalten Seit Errichtung der
Republik hat er uch die freigewordenen Bischofssitze ın Spanıen
ohne Ruüucksichtnahme qauf die Regierung besetzt. Da beiderseıts die
Verhandlungen VO utem W iıillen gedeihlicher Zusammenarbeiıt
geiragen sınd, dürft_e eine Verständigung unschwer erzlielt werden.
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ekannten Namen gemacht hat legt uns hıer 1Ne gediegenae
Studıie über den schwierigen Vers Vor Quomodo fıet 1STU! JUONIAH
V11 NO  — cCognosco? Besagen diese Worte Zweilel der Eingels-
botschaft (SOo Chrysostomus Proklus a.) oder ınd sS1e überhaupt
ınecht (SO Harnack denn SONS mußte dem „Zwelıfe Marıens auch
CcC1iNe Strafe gefolgt SCHN, WI1eE be1 Zacharılas) oder ınd S1e6 1Ne dırekte
Verneinung dessen w as der Engel ih Aussıicht geste hat (Gregor
VO  ; Nyssa und griechısche Mönchskreıise, nach deren Ansıcht Marıa
heber Jungirau bleiben als utter deis Lirlösers werden will) ? ach
Ablehnung der genannten Lösungsversuche befaßt sıch eingehend
mıiıt der Gelübdetheorie dıe Augustın ZU ersien Male aufstellte und
die wWenn auch modilfizıert vielfach eute noch angenoOomMmMeEN wıird
Der Verfasser kommt nach SCHNAUCT Prüfung aller Gründe für und
wıder Z dem Eirgebnis, die Annahme Gelübdes „NIC: Nu  w{
keine exegetische Stutze hat sondern viele Bedenken sıch
aufweist daß S1C ben nNnıC. rage komm: (S 55)

Zum Schluß bringt CISCNE, nNneUuUe€E Lösung Da 3880° Emp-
fängnis iNne VIiIO STÜTr das ine unmöglıche Vorstellung‘“ ar S 64) ,
faßte Marıa das CCe CONC1D1€ES Sanz natürlich auf (d h! daß ben
Josef der Vater diıeses fillus Altıssımı Se1inNn werde), aber S1C, ist jetzt
noch nicht verheiratet und als Verlobte kann S1e „nach T israelı-
iıscher Sıtte““ (S 65) mıt 0SsSe noch keinen ehelichen Verkehr pülegen
Daher mMu. S1e antworten NO

So vortrefflich der krıtische eıl der Arbeıt ist des Verfassers
NeuUuUe Lösung wırd wohl auch nıcht jeden befrıedigen Ich möchte hıer
NUuTr bedenken geben das CCe CONCIDICS kann 1Ne Sanz 35l  e-
wöhnliche‘‘ Verlobte, deren Hochzeit 1U  — mehr 1D Frage VO  b Mo-
naten ıst doch schwerlich mıt duüurren, einfachen NO

beantworten, zumal och der Engel ohnehın von der Zukunit
spricht Und daß ıch dıeses Futurum CONCIPDICS „auf dıe allernächste
Zeit‘‘ (S 64), noch dıe Zeıt DOT der Irauung Dpezieht ste. schließ-
‚Theo| -pra. Quartalschrif I1 1940



170170  Z I(‚iteratli4r‚  lich auch nirgends im Text. Aus de'r Antwort der Jungfrau geht das  jedenfalls nicht eindeutig hervor. Der Verfasser selbst hat uns ja ge-  zeigt, wie verschieden man diesen Vers erklärte. Die Knappheit des  biblischen Berichtes wird sich m. E. bei jeder Erklärung nachteilig  bemerkbar machen. Der billige Preis wird dem  interessanten Heft  viele Leser im Klerus sichern.  Wien.  Joh. Kosnetter.  Gregors des Großen Lehre von den Engeln, Von Dr Leopold Kurz.  8° (132). Rottenburg a. N. 1938;  ‘ Badersche Verlagsbuchhand-  lung. Brosch. RM 4.50.  Harnack hat Gregor den Großen als den ‚,doctor angelorum““  bezeichnet. Dies allein rechtfertigt schon eine eigene Studie über  seine Engellehre. In sieben Abschnitten legt sie uns der Verfasser dar:  Urstand und Natur der Engel; Prüfung der Engel; die Gottschau der  Engel; Christus und die Engel; Chöre der Engel; Engel und Mensch;  Mensch und Engel (hier würde man der Klarheit halber eine andere  Überschrift wünschen). Ein besonderer Vorzug der sorgfältig und  erschöpfend gearbeiteten Studie scheint mir darin zu liegen, daß  sie etwas von der  inneren Wärme wiedergibt,  die den heiligen  Kirchenlehrer in seiner Liebe zu den Engeln beseelte. In den letzten  Abschnitten kommt dies sehr zum Ausdruck, wo in feiner Weise eine  enge Beziehung des kontemplativen Menschen zu den Engeln hergestellt  wird. Hier lebt echte Mystik, doppelt reizvoll für den, der von der  Scholastik her kommt und Seite für Seite die Engellehre des heiligen  Thomas mit der Gregors vergleicht. Wenn Thomas seiner sich gestell-  ten Aufgabe gemäß bemüht,  die biblischen Engelberichte mit der  Seins- und Erkenntnislehre des Aristoteles zu vereinbaren, deswegen die:  ganze Engellehre auf den Begriff des reinen Geistes aufbaut und damit  einen etwas rationalistischen Eindruck hervorzurufen geeignet ist, so  geht Gregor durchwegs von der Offenbarung und ihren Tatsachen aus,  eine Methode, die heute wieder stärkeren Beifall findet, wiewohl man  anderseits gar manche seiner exegetischen Deutungen ablehnen wird  wegen ihrer Allegorie.  Wenn man heute die Forderung nach einer  kerygmatischen Theologie erhebt, so zeigt die vorliegende Arbeit, wie  gerade Gregor ein Kerygmatiker ersten Ranges ist, besonders dort, wo  er von den neun Chören der Engel sub ratione boni salutaris handelt,  weswegen die Studie auch für den Seelsorger anregend ist.  Eichstätt,  Dr Rudolf Graber.  Die Exemtion nach geltendem Kkirchlichen Recht mit einem  Überblick über die geschichtliche Entwicklung. Von Dr theol.  P. Audomar Scheuermann O. F. M. (77. Heft der ;‚„Veröffent-  lichungen der Sektion für Rechts- und Staatswissenschaft‘ der  Görresgesellschaft.) Gr. 8° (248).  Brosch. RM 14.—.  Paderborn 1938, F. Schöningh.  Eine fleißige und tief eingehende Untersuchung über das gesamte  Gebiet der Ausnahmegesetzgebung, die unter dem Namen Exemtion  zusammengefaßt wird. Der Verfasser legt zuerst den Werdegang und  die Verhältnisse, die zu dieser Erscheinung im Kirchenrechte geführt  haben, geschichtlich dar und behandelt dann das gegenwärtig geltende  Recht der passiven und aktiven Exemtion.  In der. ersteren kommt  naturgemäß am ausführlichsten die Exemtion der Ordensverbände zur  Darstellung. So benennt der Verfasser allgemein alle klösterlichen Ver-  einigungen, ob sie feierliche oder einfache Gelübde ablegen, also das,Literatu;'.
lıch auch nırgends 1m ext Aus der Antwor der Jungfrau geht das:
jedenfalls nıcht eindeutig hervor. Der Verfasser selbst hat uns Ja g -
zeıigt, WIe verschieden 100123  —; diıesen Vers erkläarte Die Knappheıt des
hiblischen Berichtes wıird sich be1l jeder Eirklärung nachteıiıg
emerkbar machen. Der bıllıge Preıs wiıird dem interessanten Heft
viele Leser 1m Klerus sichern.

Wien. Joh Kosnetter.

Gregors des Großen Lehre S den Engeln. Von Dr Leopold Kurz.
80 (132 KRottenburg A, 1938; adersche Verlagsbuchhand-
lung. Brosch. 4.5  ©

Harnack hat Gregor den Großen als den ‚‚doctor angelorum ”
bezeichnet IDDies allein rechtfertigt schon ıne eıgene Studıe uüber
seine Engellehre. In s1ieben Abschnitten Jlegt S1Ee uns der Verfasser darı:
Urstand un atiur der Engel; Prüfung der Engel; dıe Gottschau der
E  el; Christus un dıe Engel; Chöre der Engel; Engel und ensch:.
ensch un: Engel (hier wurde INa der arheı halber ıne andere
Überschrift wünschen). Eın besonderer Vorzug der sorgfältig und
erschöpfend gearbeıteten Studie cheıint mMI1r darın hegen, daß
s1e eLIwAaSs VO der inneren Warme wıedergıbt, dıe den heılıgen
Kırchenlehrer ın seiner Liebe den Engeln eseelte In den etzten
Abschnitten omm dies sehr ZU usdruck, in feiner Weise iıne
eNSeE Bezıehung des kontemplatıven Menschen den Engeln hergestellt
WwIrd. Hier lebt ecC. ystık, doppelt reizvoll für den, der VO  — der
Scholastık her kommt un Seite für e1ıte die Lingellehre des heılıgen
IThomas mıt der Gregors vergleicht. Wenn ihomas seiner sıch gestell-
ten Auigabe gemä. bemuht, die biblischen Engelberichte mıt der
Seins- un Erkenntnislehre des Arıstoteles vereinbaren, deswegen dıe
Sanze Engellehre auf den Begriff des reinen Geistes autfbaut und damıt
einen etiwas ratıonalıstischen Eindruck hervorzurufen geeıgnet 1st,
geht Gregor durchwegs VOoO  w} der Offenbarung un ihren JTatsachen AaUS,,
ine Methode, dıe eute wıeder starkeren Beifall findet, wıewohl I112!  S
anderseıts Sar manche seıiner exegetischen Deutungen ablehnen wıird
n ihrer Allegorie. Wenn Ia eute die Forderung nach einer
kerygmatıschen Theologie erhebt, zeıg die vorliegende Arbeıt, WIE
gerade Gregor ein Kerygmatiker ersten Ranges 1st, besonders dort,

VO den NEeUN Chören der Engel Su. ratıone boniı salutarıs handelt,.
die Studıe auch für den Seelsorger anregend ist.

Eichstätt. Dr Rudolf Graber
Exemtion ach geltendem KITrC.  ıcChen ec mit einem:

Überblick ber dıe geschichtliche Entwıcklung. Von Dr eco
Audomar Scheuermann (L7 eft der ‚‚ Veröffent-

lıchungen der ektion für Rechts- un Staatswissenschaft‘“‘ der
Görresgesellschaft. Gr 80 (248)
Brosch

aderborn 1938, Schöningh.
Eine feißige und tief eingehende Untersuchung über das gesamteGebiet der Ausnahmegesetzgebung, die unter dem Namen Exemtion

zusammengefaßt wıird Der Verfasser legt zuerst den Werdegang un:
die Verhältnisse, die dieser Erscheinung 1m Kirchenrechte geführthaben, geschichtlich dar un!: behandelt dann das gegenwärtig geltendeRecht der passıven un aktıven Exemtion. In der ersteren kommt
naturgemä ausführlichsten die Exemtion der Ordensverbände ZUL
Darstellung. SO benennt deir Verfasser allgemein alle klösterlichen Ver-
einigungen, 0B sSıe feierliche der einfache Gelübde ablegen, also das,
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was Can 488 relig10 nennt Das deutsche Wort „Orden“ reservıert CI
für Verba  de mit fejerlichen Gelübden (Ordo), waäahrend er das Wort
„Congregatıo”” mıt Genossenschaft ubersetzt ESs wäare wuünschein, daß
der Klarheıt n diese oder äahnlıche Bezeichnungen sich 1n der
deutschen Sprache einburgern un: 1119  — autfhören mochte, das OT
en uch auf Kongregationen anzuwenden. ec klar und eingehend
legt der Verfasser dar, W e’  e} und inwıefern die LE xemtion vo  u der ordent-
en kırchlıchen (bischöflichen) Gewalt loslöst, dann aber auch, w1ıe
dıe Gebietshohe1r des Ordinarıus locı dıe Ordensexemtion einschränkt
In der aktıyven Exemtion behandelt dıie gefreiıten Abteien und Trala-
turen (Abbatiae et praelaturae nullius dioecesis) und besonders dıe
Milıtärseelsorge, be1i dieser besonders eingehend dıe eutschen Ver-
hältnisse. eWwlisse Personalexemtionen, dıe In manchen Dıngen erıker
wı1ıe Protonotare, dıe Rıchter der ota und Sıgnatura direkt der papst-
lıchen Jurisdiktion unterstellen, gehoren wohl 1n das Kapıtel Vo der
passıven Exembton. Es ist rec. dankenswert, daß der Gegenstand,
uber den manche Unklarheıiten herrschen mögen, einmal ıne e1n-
gehende und Klar zusammenfassende Darstellung gefunden hat In
sehr zahlreichen Fußnoten sind nNn1C. 1Ur Zitationen gewissenhaft
geführt, sondern viele enthalten Ergänzungen des JTextes, und ware
n1ıC. selten wünschen, daß s1e leber in diesen eingereıiht worden
waren. Das beständige, Suchen ıIn den Fußnoten erschwert das Lesen
des Textes Auf Seıite K schreıbt der Verfasser: ‚„‚Die hoheren ()r=-
densoberen en qa1s Ordinarıen, die übrıgen Oberen nach Maßgabe
der Konstitutionen die ordentliche Jurisdiktion fuüur Beicht und Predigt
innerhalb ihres Amtsbereiches‘ (can JUl1, 1), namlıch für und uber
ıhre Untergebenen. In der merkung auf dieser Seıte behauptet

aber, diese Jurisdıktion ihren Untergebenen delegıeren koöonnten NUurLr
dıe höheren Oberen (als Ordinarien), nıcht auch diıe einzelnen Haus-
oberen, „ahnlıch w1e 1Ur der Ortsbischof, nıcht uch der Pfarrer
seiıne ordentliche Jurisdiktion übertragen kann  . Can O79 F: besagt
aber „In religione clericalı exempta ad recıpıendas confessiones prO-
fessorum iurisdictionem delegatam conifert pProprıus OTUuN-
dem Superl10r, ad constitutionum‘“, ohne diese Einschränkung

machen. So faßt auch Österle ıIn der Linzer Quartalschrift
1924), 344 auf. Wenn 1m Orden des Verfassers anders ıst,

ist das ıne eservatıon der höheren Oberen ‚‚ad 107TIMahHhl constitu-
tionum“. 181 und des öfteren ist die ede VO. der Consecratio
coemeteril. Das Pontifcale Romanum enn da, uch Wenn der Bischof
sıe feierlich vollzıeht, 18858  H$ ıne Benedictio Das Rıtuale hat für den
delegıerten Priester DUr ıne einfachere Formel ESs ist wohl sicher
DUr eın Versehen, daß dem Buche weider dıe Druckerlaubnis der UOrdens-
oberen, noch dıe Approbation des Ordinarius locı nach Can 1385 un:
1394, 1, beigefügt ist.

Wien. Dr Franz Prikryl S5s

Der Weinstock. Buch der jungen christliıchen Familie. Von Helene
Helming VIII 264.) reiburg l. Br 1933, Herder Geb ın
Leinen 4.,8  ©

Das uch ist ıne Sammelgabe mehrerer Autoren A die jJunge
katholische Familie VOo.  e eute Es enthalt ıne an Famihenlehre
über Ehe und Erziehung, Kinderpsychologıe und Pädagogık, berO-
lische Famıliengestaltung und relig1öses Famihenleben uch die hygıe-
nische Seite ist nıcht übersehen. Alles ist durchglüht vVo den Wahr-
heiten unNnseresS heiligen Glaubens. Das große Mysterium, das Ehe und
Familie ın Christus und seiner Kirche darstellen, euchtie vielerorts
verklärend durch. Art der Darstellung, Sprache un Stıil ıst meıst schön

19°
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un: erhaben. eie katholische MenschHhen werden das uch miıt
Freude und Nutzen lesen. Die Geschlossenheıit der Darstellung, die bei
Sammelwerken häufig vermı1ßt ırd, ist 1M vorliegenden ucC. ziem-
lıch, wenn auch nıcht vollständig geglückt. Das uch ist ehr wıirk-
lichkeitsnahe gehalten, ehr äufig wIrd onkrete, bezeichnende:
Erlebnisse un Lre1gnısse angeknüpft. Das erhoht den praktıschen
Wert des Buches Eiinzelne Kapitel dürfen als Prachtstucke TO-
hen werden, die FKamıilhie als ‚„‚Kirche 1MmM kleinen‘“‘, VO  — der Frucht-
barkeıt un!: dem Gottvertrauen, der Brief eines Priesters dıe Eiltern
eines Kommunionkindes Das uch eıgnet sıch vorzüglich qis
abe qauf den Hochzeitstisch eines katholischen rautpaares.

Wien-Mödling. Peter Schmuitz

Der Vater ein Saämann Gottes., Von Alois Stiefvater. Ki 80 (52)
Saarbrücken, Saarbrücker Druckerei Verlag. Kart. RM: —.50

Dieses Vaterbüchlein ist eın Sanz köstliches hebüchlein für die
reıfe männlıche Jugend un die jJungen Ehemänner. Der ständige Ver-
gleich VoO  e} Vatersein un Vaterwirken mıiıt der schaffenden und be-
treuenden Arbeit des andmannes macC. das Büchlein für die weıtesten
Kreise leicht verständlich Der Stil ist klar, durchsichtig, einfach, aber
immer edel un! schon. Für ıne späatere Auflage ware empfehlen,
das Vatertum des katholischen Mannes noch tiefer einzubauen in das.
Christusmysterium; denn der Mann un Vater stellt Christus 1n Ehe:
und Familie nıcht NUur dar, sondern ıst Christus ın einer mystischen
Wırklichkeıit. Dem Büchlein ist weiıteste Verbreitung wunschen.

Wien-Mödling. Peter Schmit

Liturgicae institutiones. Tractatus 111 De Missalis Romanı
hlıturgla. Sectio PrI10T: De rebus cultus mater]alibus. Auctore

Callewaert 80 (100) Brugıis Belg1i) 1937, Apud
Carolum Beyaert. Frs 22.—

Auf Seıten bringt der Verfasser die geltenden Vorschriften über
das Gotteshaus, den Altar un dessen Ausstattung, die eucharistischen
Gefäße SsSOWwI1e dıe lıturgischen Paramente. Eın Schlußkapitel behandelt
deren Konsekration, bezw. Benedıktion Die Darstellung vermittelt 1n
iıhrer praägnanten Form ıne treffliche Orientierun
Themen. O uüber die S EHNEEP

INZ d. Rudolf Fattinger.
Altar, heilige Geräte und Paramente. Praktıiısche 1n vo

Alfred Fraebel (80) Wiıen-Mö  ing, Mi1ss10ns-
druckereı St Gabriel 1.2'  S

Eın erfahrener Professor für chriıistliche Kunst stellt hiler dıe wich-
tigsten Bestimmungen über  2 den Altar un: seine Ausstattung, uber die
heiligen Gefäße un: Paramente SOWI1e die hauptsächlichsten Eıinrich-
tungsgegenstände des Gotteshauses IM! Zahlreiche wertvolle
Winke für dıe richtigen Maße werden VOo. praktıschen und unst-
lerıschen Standpunkt aus gegeben

Dankbar werden Paramentennäherinnen un -stickerinnen für die
beigeschlossenen Zeichnungen sein, die die richtigen Schnitte und Maße
der sakralen Kleidung angeben. uch dıe Rıchtlinien für entsprechendeMınıstrantengewänder ind heute aktuell

jeviel kostbares Materıjal und muhevolhles Arbeiten wird aufge-wendet, und doch bereiten die fertigen Stücke oft nNıC| dıe volle Freude,
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weıl man aus Unwissenheıiıt die kirchlichen Bestimmungen außer acht
gelassen hat und diıe Arbeıt vielleicht aquch VO: praktischen und kuüunst-
lerischen Standpunkte AU:  n nıc. rec. befriedigt.

Wilhering 1Nz A, ose er

Tod und Vollendfing. Von Hans Eduard Hengstenberg. 8(!
Regensburg 1938, Pustet Kart 4.20, geb. 5.2  ©

ascC ist auf „Einsamkeit und Tod“ der SC durch das VOI-

liegende uch erfolgt. Beıide bilden mıt dem ersten uch „„‚Christlıche
Askese‘‘ eın innerlich geschlossenes Ganzes, das stufenartıg aufsteigt,
VO!  ; der Abtötung UrCc. den Tod ZUr Verklärung emporführt. engsten-
bergs Bücher tragen alle e1ne, stark persönlıche ote Sıe ınd beileibe
keine Unterhaltungslekture, spannend auch ıhr Gegenstand und
seine Behandlung ist bDer anspannend ınd sıe, s1e stellen starke Zu-
mutungen den Leser. Sie bewegen ıch iın en Regı:onen der
Metaphysık und seizen philosophisches Verständnis voTausßS Der Ver-
fasser schalte' bısweilen selbstmächtig mıt der Terminologıe, die nıcht
jedem qauftf den eıb geschnıtten ist.

uch hler zeigt siıch cdıe tiefschürfende, scharfdenkende Art des
Verfassers. Es iınd sublıme Dinge, dıe behandelt sınd Die TODleme
KÖTDEer, e1ıb und das Verhältnis ZUFE Materıe, Durchdringung der Ma-
terı1e, Verklärung des Leıiıbes uUuSW. Hıer kann NUr scharfes Denken
durchdringen. Dabei ınd auch neueste Erkenntnisse der modernen
Physık in die Beweisführung eingebaut. Ungeahnte Einblicke ıIn dieses
für materjahistisches Denken Sanz unzugänglıche Gebiet werden CE>
schlossen. Überraschend und doch überzeugend ist die in den
evangelıschen Berichten ezeugte atsache ZU. Verständniıs gebracht,
daß der verklärte eıb des Auferstandenen Speise genießen konnte,
während anderseıts kein Bedürtfnis nach Nahrungsaufnahme vorhan-
den ist.

Der Tıtel des Buches darf nıcht mı ßdeutet werden. Nicht eın
aszetisches, unmittelbar Erbauungszwecken dienendes Buch, sondern
iıne eın philosophisch durchgeführte Abhandlung wırd geboten, WCNN
uch gelegentliche Ausblicke 1Nns Theologische nıC. fehlen

Hengstenbergs Schrıften sınd VOo der Art, wıe s1ı1e nıicht als all-
täglıche Ware auf dem uüchermarkt finden iınd. ber iıch möchte
mMır die rage erlauben, ob sıch TODleme wıe die hier behandelten
nıcht auch in eiwas flüssigerer, leichter verständlicher Form ehan-
deln heßen. Der Leserkreis wurde dadurch sicher vergrößert. Der Ver-
fasser versucht freiliıch, uUurc. gut gewäa  © Beıispiele die, schwierige
Lektüre in eiwas erleichtern.

München alter

Tage mit Ein Exerzitienbüchlenm. Im uftrage der Arbeits-
gemeinschaft deutscher Diözesan-Exerzitien-Sekretarıate heraus-
egeben von Genesius eyer (420 Werl (Westf.)
1938S, Franziskusdruckerel. Geb 1.5  ©

Der Versuch, dem Exerzitiengedanken durch Herausgabe ines
praktiıschen Handbüchleins für die Tage der Einkehr dienen, ist
als voll gelungen bezeichnen. Trotz der 420 Seiten ın handlıcher
Form gehalten, bringt das Büchlein ıne reiche Fülle VO: Behelfen
für anregende und nutzbringende Gestaltung VOo:  \ Exerzitien und Eın-
kehrtagen, daß VO. Exerzitienleitern wıe Exerzitanten als u  T
Freund für die Tage seelischer Einkehr sıcher freudig begrüßt wiıird.
Für die Feier des heiligen Opfers ıst die ın Exerzitien ziemlich allge-
meın gebrauchte „Gemeinschaftsmesse‘‘ vorgesehen, ferner ıne Bef—
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sıngmesse un ıne weiıtere ZUr Feier der gemeinschaftlichen. Schluß-
kommuniılon. Die eler des heilıgen Opfers INa  — hıer leicht ın
Verbindung bringen können miıt dem Gebetstag der Kırche Gebete Qaus
Aderz, dext, Non un: Vesper brächten feste Eiıngliederung ıIn die 39  IrChH-
lichen Tagzeıten“ und amı in das große Beten r Kırche ber
uch wWwWenn I1la  — dıes aqals kleinen Mangel empfindet, wIird I1  — dem
Verfasser dieses brauchbaren Buchleins uneingeschränkt dankbar
bleiben Daß neben den allgemeın gebräuchlichen Andachten noch ıne
Reihe besonderer enthalten ınd (Bußandacht, Sühneandacht, Chrıst-
könıgsf{feler, Marıenfeiler eic.), ferner Betrachtungen, diıe die Eixer-
zıtıengedanken kurz zusammenfassen, un als Anhang Liedeir, MAacC.
das uch uch qaußerhal. der Eixerzitien verwendbar.

Kremsmuüunster. Norbert Schachinger
Priester Un! Stimme. Von Paul eUMANN. (88.) Einsi:edeln-Köln

1939, Benziger. Kart 2.40, geb LD
Eın Büchlein, das quf wenıgen Seıten vıel Wissenswertes über

Stimmgut, Stimmpflege und -ausbildung, uüber Atmen un Aussprache
en So notwendig dıese Kenntnisse dem Priester sınd, ıne Stimm-
schulung 1n pra  ıschen Kursen können s1e nıcht ersetzen. Wer jahre-
lang seinen Stimmapparat falsch eingestellt un gebraucht hat, darf
VOo theoretischen Belehrungen nıcht wunder weıß W as5s erwarten. Hat
INa  w auch iruher auf diese Dinge weni1ger Gewicht gelegt Nn1C. 1Ur
be]l der Erzıehung des Klerus bietet doch eute jede Homiuiletik,
die modern un: brauchbar eın will, das Grundlegende un Notwen-
digste uüber Sprechtechnik un:! Stimmbildung. Von Ausschlag ist immer
die praktısche Schulung. Dazu eiısten gute Dienste die Sprechkurseauf Schallplatten (Z VO: Audıo- Vox-Sprachinstitut, Berlin). Der
Verfasser spricht uch über Gesangserziehung, die Ja die este Hilfe
der Sprecherziehung ist Zum erständnis der Notenbeispiele ist einıgemusikalische Vorbildung nötıg. Das Buüchlein sel en Mıtbrüdern
bestens empfohlen.

117 Dr o0Se dup
Kvangelum hier un! heute. Von Dr Matthias Laros. 111 Band

Der relig1öse Sinn. Teil 80 256) Regensburg_ 1938, Friedrich
Pustet. Kart 3.170, geb 4..7  ©

Dr Matthias Laros hatte bereits VOT einiıger eıt seınen zahl-
reichen Veröffentlichungen ıne NeUe folgen lassen: Evangelium hıer
und eute, Gedanken den Sonntagsperikopen des Kırchenjahres,
genannte Sonntagslesungen. Die beiden ersten Bände (1936/37 Pustet-
Regensburg) fanden allgemeinste Zustimmung. Es gıng dort meist
Mißverständnisse und Schwierigkeiten unserer Zeıt, dıe Aaus dem Evan-
gelıum Christi immer wıeder Klärung und Lösung fanden.

Jetzt hegt der and einer zweiıten Reihe, Vor (vom Advent-
sonntag DIsS ZU Sonntag nach Ostern). Der 'Titel dieser zweıten
Reihe lautet: Der rehgı1öse Sinn. Eın wertvolles Werk hat hier ine
wertvolle Fortsetzung gefunden. Der Verfasser zeigt 1er pOsitiv, wıe
sıch einNZIg aus Christi Wort und Werk dıe „Christliche Eixistenz“‘ her-
le1itet. Die „Christliche Existenz“ wird immer wieder auf das K vange-lıum zurückgeführt, daran messen, daraus geformt, darnach gerichtet.Das praktische Leben wıird bald von dıeser, bald VOo jener SeiteLichte der Frohbotschaft gesehen un gedeutet. Beim Lesen und Be-
trachten dieses Buches omm einem wıeder NEeu Bewußtsein, wıeunerschöpflich reich un tief das Gotteswort ist. Der Verfasser versteht
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gut NSsSere Zeıt, als daß den heutigen Fragestellungen VOTL-

überreden koönnte Der Verfasser spricht gut dıe Sprache der Zeıt,
als daß den Menschen UuNnNsSerer Tage nıcht fesseln konnte. Einzelne
ganz formvollendete, meisterliche Aufsätze finden sich in dıiıesem an
Viele Formulierungen sınd NEU, treffend, packend. Der Prediger, der
sich in diese Gedanken hineminliıest, s1e ın sich verarbeıtet und dann qauf
der Kanzel brıngt, entgeht der Gefahr, langst ehortes und Überhörtes
in abgenützten Worten wieder und wıeder vorzubringen. Eın and
möge bald diese zweiıte Reihe ergaänzen! Eine drıtte Reıihe, dıe der Ver-
fasser als „„‚Praktıscher Anruf:‘“ ankündigt, soll später das n Werk
vollenden

Hennef-Geıistingen A, Sieg Wilhelm ut  ” Ss

Dombau eiligen Geist. Von ose OofJer Freibuflg
Br. 1939, Herder Kart. 2.50, Leinen 3.20
Es geht In diesem Buche den Sınn unserer Zeıt. Biılder us

dem Leben des Theologen Scheeben und des Gesellenvaters Kolpiıng
stehen zunächst VOoOr uns auleute Gottes Dombau des Geistes
un!: der „Kırche AUS lebendigen Menschen‘‘. Dahiıinter als ragendes
Sınnbild der TST 1863 vollendete Kölner Dom, dessen Werden weı
Zeıten umspannt, Brucke geworden ist zwıschen dem und Jahr-
hundert und dabeı Sinnbild ew1g eutscher Sehnsucht, ewi1g u  ,
ew1g alter Fragen und pannungen des Christen des Deutschen. Es
sınd dıe Fragen dıe Neuverkündigung der Botschaft, aa un:
Kirche, Glauben un:! Wiıssen, Gesetz und Freiheıt, die eutie
glutender denn Je VoOr unXns brennen un: die aus der Tiefe des Jahr-
hunderts blutvoll und lebendig auftauchen iın der Gestalt Meıster
Alberts des Großen, des Heiligen, des eutschen uch stian:' ım
Niederbruch eiıner alten, 1im Aufbruch einer eıit In kuüuhner,
jugendlicher Beweglichkeıit stand jener Sturmiflut gegenuber, der

Weltschau, der 1m Grunde damals schon erwachenden Moderne
ebenso friıschem agemut, wıe  b der Jjunge Dominikanerorden, dem

sıch Albert anschloß, NeUe€Ee Seelsorgsmethoden gegenüber den Albigen-
sern versuchte.

„„Scheeben, Kolping und Albert sınd uns Lehrer fuüur dıe Art, wıe
WITr den Bau (jottesreic. ördern müssen.“ Und dabei wiırd uns diıe
Erkenntnis, die uns kleın macht und groß zugleich, daß es mensch-
liche Bauen doch NUr, wenn’s gut geht, W ollen 1st, aen und Begießen,
und NUr einer ist, der achstum gıbt und en un Vollenden;
daß WIT aDer TOLZ dieser Mangelhaftigkeit un!: Begrenztheıit mensch-
lıchen Bauens und der Unsicherheıt göttlıche Planung weıter
chaffen mussen in selbstvergessender Hıngabe Z88N) Werk und 1m s1eg-
haften Wiıssen darum, daß das Reich, dem WIT bauen, Herrschafts-
bereich Gottes ist, und daß Gottes Geıist darın waltet.

Ja WIT glauben den Sınn unserer Zeıt Wır freuen uns, daß
dieses Buch geschrieben wurde. Wenn INa  ; gelesen hat, ist 1a  an
innerlich fIroher geworden, geht INa  ; wıeder mutiger dıe Arbeıt
das ist wohl das größte Lob, das eute einem Buche gespendet WeTI-

den kann.
1Nz A, Dr Klostermann.

Belvedere. Monatsschrift für Sammler un:! Kunstireunde Her-
ausgegeben VOL Dr Alfr St1x und Dr Heıinr. Studer ahrg
(1938/1939), eft 1/4 Fol 129) Zürich-Leipzig-Wien, Amal-
thea-Verlag.



Den Reigen der Beiträge in diesem Bande der bekannten Kunst-
zeitschrift eröffnet ‚eine wertvolle, vorzüglich bebilderte Studıe von
Justus Schmidt Linz über  a Fischer Vo  —; Erlach qals Bildhauer.

Hartlaub, Trıumph und Melancholie, außert siıch eingehend
einıgen Bıldern des Bonifazio (nılda Rosa, Glı affreschi quattrocenteschı
del Santuarıo dı Grea, Franz Kieslinger, Gedanken einem neuauf-
gefundenen Glorgjione-Bild, Heinrich Bodmer, Die uns des BartolomeoPassarotti, TUNO Thomas, Die Harniıschgarnitur axımiılians 11 VO'  —x
Jörg Seusenhofer und Franz Kıeslinger, Die Tapisserien der Triıstan-
Serie, steuern NEUEC Erkenntnisse un:‘ gute Beobachtungen ihren
IThemen beı

Den Leserkreis dieser Zeitschrift dürfte meısten Matthaeus
Kurz Rassische Schönheit(Heiligenkreuz) altdeutscher Bauten,

20—61, anregen. Was die Abhandlung geistvoll und sprachschön
uüber den Dieg der Senkrechten uber die Waagrechte in den Zierformen,
uber die technıschen Fortschritte un: über die Lichtfreudigkeit der
Bauten nach 1.100 sagt und 411 Baudenkmälern der Ostmark (Heiligen-
kreuz, Lilienfeld, Zwettl) aufzeigt, reicht weıt uüber den Gehalt einer
gelegentlichen Studie hinaus. Der Verfasser bietet vielmehr die Ergeb-n1ısse Jangjährıger hebevoller Versenkung ıIn den Geist der Zeit, der in
diesen Bauten N1C. versteinerte, sondern AUuUS ihnen herausblüht. Weıt-
ausholende Stilvergleichungen siıchern diese LEirgebnisse, diıe ın
etzter Hinsicht zeıgen, WI1e  S eigenartig und eigenkräftig der eutsche
Geist den Geist des Christentums ergriffen und erlebt hat. Der soeben
In Freilegung begriffene alte Kreuzgang in Wilhering bestätigt einıgedieser ausgereıften Auffassungen in überraschender Weiıse.

Linzv . Dr arl der

Vierzelmv Nothelfer. Von Dichtern dargestellt. Herausgegeben von
Carl Hanns Erkelenz. Mıt Holzschnitten VO  } Switbert Lo-
bisser. (318.) reiburg l. Br., Herder. 4.40, in Leinen

9.6  S©
Ein recC. glucklicher Gedanke: die vierzehn Nothelfer werden uns

VO. vierzehn namhaften Schriftstellern vorgeführt. Von diesen selen
erwähnt nıcht etwa, eINn Werturteil abzugeben, ınd Ja qalle
Beiträge gul, sondern einen gewissen Einblick gewähren:M. V. Rubatscher (Heilige Notburg), K. H. Waggerl (Leonhard), Wiıb-
mer-Pedit (Eustachius) Viıeser (Barbara) und W eısmantel
Rochus) Jeder Mitarbeiter hat seine eıgene Art der Darstellung; jederaber Verste. auch, das Wesentliche uber seinen Heıligen bringen.So ıst eın  A uch entstanden, das dem schönen Schrifttum sowohl wıe  .
der Volkskunde angehört: eın  A Lesebuch, eın Erbauungsbuch und eiInNn
Nachschlagebuch. Die stiımmungsvollen Holzschnitte und die gute Aus-
Stattun: machen das trefflichg Werk noch besonders wertivo

ngenach. Dr Johann Ilg (F)

der „Iheol.-prakt. Quartalschrift‘‘, Wiılhering bei Linz
Fıgentümer und Herausgeber: Die Professoren der hıl.-

theol Diözesanlehranstalt Linz. ft-
le Dr Ferdinand Spiesberger, Wiılherin bei Linz Di'upk:„Oberdonaudruc ‘: Linz, Landstraße 41
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THEOLOGISCH-PRAKTISCHE
QUART  CHRIFT

Von er christlichen DeMUT.
Von Prof Dr. Matthias Premm, Salzburg.

W ıe oft beteten WITLr jetzt m Herz-Jesu-Mona „ JesSus, sanft-
und demültig VO. Herzen, mache Herz gleich Deinem
Herzen.“ ber haben WITr Von der EemMuUu: uch einen richtigen
Begri1ff? Öder, Was och mehr ist, chätzen und ben WITr sS1e
auCc der sınd N1IC. uch WIT eLwas angekränkelt Vo
modernen Zeıtgeist, der die emMu verac.  ich eine passıve
Tugend nenn un:! 1ın iıhr eine unberechtigte Selbsternliedr1-
o  O”  ung, eın Sichwegwerfen erblickt? Und doch ist die richtig
verstandene emu geradezu dıe Grundiage des gesamlten
ITugendlebens, eine unıwverselle Tugend, von vielen anderen
ITugenden vorausgesetzl. Wo die emu gedeıiht, hblühen dıe
ugenden, un! Ina  an oMmMm:' Sanz gewl ZUE Vollkommenheıit.

Was ist Demut?
Was en doch ungezählte Menschen gerade Von der

emu für eine Talsche Anschauung! S1ie meıinen, emu
ware ängstliche Scheu Vor jeder außeren un ware eine
erkunstelite Verachtung selner selbst. Weıt SC Lıne
AB en annn n1ıe Lüge edeuten Und gerade die emu
ist ahrheit, Anerkennung der vollen Wahrheit Anerken-
NUNsSs uch des (xuten un! Großen un  N Das nıcht A4aNeI -
kennen wollen, waäare nNn1ıC. emut, sondern Unwahrheıit,

Nur das eine dürfen WITr nıicht iunUndank ott
18R mehr zuschreıben, qals WITr wirklıch sınd; und er mehr

Ehre verlangen, als WITr verdienen. Das ware Stolz. Den
Stolz zügeln, den uns angeborenen rang ach eLr-

dıenter Ehrun ın cdie richtigen chranken weısen, ist
eben Aufgabe der emu „Die emu ist 1Iso jene Tugend,
dıe das ungeordnete Verlangen ach eigener Auszeichnung
zurückdrängt und den Menschen genelgt macht, seine eigene

1eNiedrigkeit der ahrheı entsprechend anzuerkennen.“
Demut SEeiz somit die richtige Selbsterkenntnis notwendiıg
VOTaus. elches ist 1Iso die wahre TO des Menschen, Was
lehren uns diesbezüglich OÖffenbarung und Vernunfit? W ir
mussen den ganzen Menschen 1ns Auge fassen, seine
zuge, ber uch seine Schattenseıten Or-
„Theol.-prakt. Quartalschrift.” 111 1940 13
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Premm Von der S emuK AESAN A  O  Iy?"‘?  Premm, Von der  stlichen Demu:  b Weiches sind seine Vorzügé? Schon in éeihen reifi ndtür-  lichen Gaben ist der Mensch an sich etwas Großes. Wie  wunderbar und zweckmäßig ausgedacht ist der leibliche  Organismus! Dazu kommen die geistigen Fähigkeiten seiner  unsterblichen Seele, durch die er die gesamte materielle  Schöpfung als deren Krone überragt. Aber sofort müssen  wir, um. die volle Wahrheit‘ zu erkennen, fragen: Woher  hat der Mensch das alles? Alles hat er von Gott, nichts hat  er aus sich. Der Mensch ist aus nichts erschaffen, lehrt  uns der Glaube. Das spricht sich so leicht. Aber anerkennen  wir es auch? Aus uns sind wir nichts. Und auch nachdem  wir von Gott das Dasein erhalten haben, bereits existieren,  muß er uns jeden Augenblick im Dasein erhalten, sonst  würden wir sofort ins Nichts zurücksinken. Und jede  and-  lung, die wir setzen, wir können sie nur vollbringen, weil  ohne  Gott sie mitsetzt durch seinen concursus divinus;  seinen Beistand sind wir nicht zur geringsten Tätigkeit fähig.  Das alles gilt noch viel mehr bezüglich der übernatür-  lichen Ordnung,. Gott hat uns in seiner unendlichen Güte  nicht zu einer bloß natürlichen Seligkeit bestimmt, sondern  zu einer übernatürlichen berufen, die in der Anschauung  Gottes besteht, in der Teilnahme am Glück, das Gott selbst  enießt. Wir sind wahrhaftig zu etwas Großem  eboren,  aben die denkbar größte Bestimmung, die für ein  eschöpf  möglich ist. Diese unsere Größe nicht anerkennen zu wollen,  Gott. Doch dieses hohe Ziel können wir wiederum nur mit  wäre nicht Demut, sondern Unglaube und Undank gegen  Hilfe Gottes, durch seine mitwirkende Gnade erreichen. Ohne  .diese Gnade, aus uns allein können wir nicht einen einzigen  Schritt dem Himmel zu machen. Daher sagt Christus: „Ohne  mich könnt ihr nichts tun“ (Jo 15, 5). Er ist der Reb-  stock, wir _ die Rebzweige, die nur in lebendiger Verbindung  mit. dem Stock Früchte des Heiles bringen können. Gewiß,  im Verein mit der Gnade Gottes können wir gute Werke  vollbringen.  Es liegt dabei eine wahre Mittätigkeit von  unserer Seite vor.  Dabei aber geben wir Gott nur zurück,  was er uns geschenkt hat.  Wir tun nur, wozu wir meist  ohnehin verpflichtet sind. Und Gott hat von all unseren  guten Werken nicht den geringsten Vorteil, weil die äußere  Verherrlichung Gottes sein inneres Glück nicht erhöht.  Daher mahnt uns, der Heiland: „Wenn ihr auch alles tut,  was euch befohlen ist, müßt ihr bekennen: Unnütze Knechte  sind wir“ (Lk 17, 10). Gewiß hat der Mensch große Vor-  züge, natürliche und übernatürliche, an sich, aber (so müssen  wir. demütig, der Wahrheit gemäß hinzufügen) alles hat er  nur von Gott.  Nun müssen wir aber auch noch die Schattenseiten an  uns ins Auge fassen, sonst wäre das Bild nicht vollständig;  wir hätten keine volle Selbsterkenntnis, die doch die not-  wendige Voraussetzung der Demut ist. Es ist nicht zu leug-  nen, wir haben trotz hoher Vorzüge auch viele Schwach-elches sind seine Vorzüge? on In seinen rein natür-
lichen G(G(aben ıst der Mensch sıch eLWAS Großes. W ie
wunderbar und zweckmäßig ausgedacht ist der leibliche
Urganismus! Dazu kommen dıe geistigen Fähigkeiten seiner
unsterblichen eele, Uurc die die gesamte materıelle
Schöpfung als deren Krone überragt. ber sofort mussen
WIÄIT, die VO ahrneı erkennen, iragen: Woher
hat der ensch das alles? Alles hat VOoNn Gott, nıichts hat

AaUus sıch. Der Mensch ıst 4AUuSs nichts erschaffen,
uns der Glaube Das spricht sich leicht. ber anerkennen
WITr es auch? Aus sind WIT nıchts. Und uch nachdem
WIT von ott das Dasein erhalten aDben, bereıts exıstieren,
mu ß uUuNns jeden Au enblick 1m Dasein rhalten, SONS
wüirden WIT sofort 1ns Nıchts zurücksinken. Und jede and-
Jung, die WITr seizen, WITr können sS1e 1Ur vollbringen, weıl

ohneott S1e mM1ıtseiz Urc seinen divinus:
seinen eiIstan: sind WITr N1IC. ZU geringsten Tätigkeit ähigDas es gılt och 1e1 mehr bezüglich der übernatür-
lichen Ordnung ott hat u1lls In seiner unendlichen üte
NIC. einer bloß natürlıchen Seligkeit bestimmt, sondern

einer übernatürlichen berufen, die In der AnschauungGottes besteht, In der eilnahme Glück, das ott selbst
enı:eßt W ir sınd wahrhaftig eLWAS Großem eboren.
aben diıe denkbar größte Bestimmung, dıe für eın eschöpf

möglich ist. Diese unserTre Größe nıcht anerkennen wollen,
ott och dieses hohe Ziel können WITr wiıederum Ur mıiıt
wäre nıicht eEeEMULl, sondern Unglaube und Undank

Gottes, uUrc seine mıtwirkende na erreichen. hne
diese Gnade, aus uUunNns alleın können WITr NıIC. einen einzıgenSchritt dem Himmel machen. er sagt Christus: „Ohne
ch onnn ihr nıchts tun (Jo 15, 5) Er ist der Reh-
stock, WITr die Rehbzweige, die 1n lebendiger Verbindungmıiıt dem Stock Früchte des Heiles bringen können. GewI]
ım Verein mıt der Gnade Gottes können WIT gute Werke
vo  rıngen. Es liegt dabei eine wahre Mittätigkeit Von
uUNnseTrTer Seite VO.  Z €l ber geben WIT ott 1LUFr zurück,
Was C uns geschenkt hat W ır tiun NUr, WOZUu WITr meıst
ohnehin verpflichtet S1Ind. Und ott hat Von q ]l uUunNnseTEN
uten erken nıicht den geringsten Vorteıl, weıl dıe außere
Verherrlichung Gottes se1in inneres ucC NIC. erhöht
Daher ma un  N der Heiland „Wenn ihr uch es {uL,
Was euch befohlen ist, muüßt ıhr hbekennen: Unnütze Knechte
sınd WIr  e  6 (Lk L, 10) Gewiß hat der ensch große Vor-
zuge, natürliche und übernatürliche, sich, aber (so mussen
WIr demütig, der Wahrheit gemä hinzufügen) es hat

Von ott
Nun mussen WIT ber uch och die Schattenseiten

Uuns INs Auge 1assen, SONS wäre das Bıld N1C. vollständıg;
WIT hätten keine Vo Selbsterkenntnis, die doch die not-
wendige Voraussetzung der Demut ist Es ist nıcht Zzu leug-
nNnCnN, WIr haben hoher Vorzüge auch viele Schwach-
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Vo de ch chen Dem

heiten und Ärmseligkeiten unNns. Was ıist der Mens@
dem Leıibe nach? Un efaähr eın Drittel seines Lebens bringt
bewußtlos und untatıg 1m Schlafife Von dem übrı eıl
seines Lebens gehört eın Stück der Hilflosıg eit der
Kindheit un! der chwache des Greisenalters. Finen weıteren
eıl bringt miıt Eissen, Irmken, rholung, pie und
DOr jevıel bleıbt och r1g Und wlıevıel Leıiden,
Schmerzen, Krankheiten, dorgen un en er Art In
dieser kleinen Spanne el Und das nde Von allem? "Fod
und Verwesung. Was ist der Mensch der eele NAaC. W.e
gering iıst das Wissen uch des elehrtesten und mıiıt
wievıelen Irrtümern untermischt! Was sollen WITr erst von
dem W ıssen der großen Masse sagen? Dazu kommen dıe
zahlreichen ungeordneten eigungen un! Leidenschaften, die
das menschliche Herz VOoO  > en Seiten edrängen O1Z,
Neı1d, Zorn, Haß, W ollust, aDbsuc UrC. Irauer un!
Schmerzen er Art. Denken WITr annn besonders unNnsere
Sünden, die vielleicht zahlreicher sınd als die Haare unseres

Hauptes Wenn uns uch dıe Sinden nachgelassen sınd,
wem verdanken WITr es? Der Barmherzigkeit Gottes Dann
die ange rage erden WITr 1m uten bıs ZU. nde AaUS-
harren? Das w1issen WIT nN1ıC

Das ist das wahre Bild, das Vernunit und (laube uns
VO Menschen entwertfen. Wir en SeWl hohe Vorzüge,
natürliche W1€e übernatürliche, sS1e alle ber sınd eın Ge-
schenk (Grottes Dazu haften Menschen viele Schwächen
un: Armseligkeıten, dem el w1ıe der eele ach Jener
ensch Nnu der diese ahrheı einsieht und mıt dem
Wiıllen anerkennt und uch raktısch darnach handelt In
seinem Verhalten (Gott un Menschen gegenüber, der
hat die Tugend der emu In diesem Sinne definiıert s1e

us, qua OMO
verissıima SUul cognıtione sıbı 1psı vilescıit.der heilige- Bernhard Humailıitas est irt

Der Demütige
en von sich wirklıich, aus Überzeugung gering. Er sieht
ein: Toß ist der ensch einz1g in Verbindung mıit ott
er sein ebet ”O Herz der Liebe; auf dich setze ıch all
meın Vertrauen Von meiner Schwachh
Von deiner uüte ich qalles  66

eıt fürchte ich a e$,
IL Betätigung der Demut

Wır kennen Nnu die emu SOZUSaSCN VOIL ihrer theoreti-
schen, begr1  ıchen Seite her. W ır wollen 1U  un och mehr
1INs LEinzelne gehen und die emu in ıhrer konkreten | D
scheinungsweise betrachten eic ist enn die Praxıs
der emultl, WwW1€ etätigt sS1e sich? Die emu außert SI1IC.  h
ott und den Menschen gegenüber. grundsätziichen Aner-(zott gegenüber DOr em In
kennnung der Tatsache, daß es ute UNS DO. ıhm
kommt So tal eın eilıger Paulus Kor 4, 7) „Was hast
du, Was du NIC. empfangen hast? ast du ber empfan-
SCNH, Warum rühmst du dıch, als hättest dı nicht empfan-

13°



180 Premm, Von der christlichen Demut.
gen?“ Mit dem Psalmisten sprichtf der wahrhaft D’emütige
aus voller Überzeugun „Non nobis, Domine, 18(8)  S nobis sed
nNomını {uo0O da glor1am ” (Psalm 113, 9) Und wıederum mıt
dem eilıigen Paulus „Ddolı Domino honor et glorila” 'Tim
1, 17) Ja Ireilich, grundsätzlıc. zweileln WIr dieser
ahrheıt Nn1ıC. ber handeln WIT uch praktıisch darnach?
Wenn ein Eirfolg zuteıl wird, schreıben WIT ıhn annn
NIC. doch eher uns als Gott? der weniıgstens eıl
uns? Leıten
ZUTCUÜC

WIT annn wirklıch alle Ehre Sanz auf ott

Sodann außert sich die emu ott gegenüber 1n der
DaAnerkennung seiner absoluten Herrschaft ber UuUnNs.

uns aus dem Nichts herausgezogen hat, kann mıt uns tun,
Was ll Sich darüber eklagen, ware Selbstüber-
hebung, Auflehnung Gottes Oberhoheit, ware Stolz
AÄAhnlich annn der 1 6pfer den Jopf Ilormen, wWI1e will, und
selbst den wec. des Tongefäßes bestimmen ach (xut-
dünken entweder dem Lon eın Gefäß machen, das einem
hrenvollen wec ı1ent, aqals Schmuckstück, oder aber
eın eIa das mehr dem alltäglıchen eDraucl. dıent, ]Ja

Der Vergleichvielleicht uifnehmen VoNn nra
stammt VO eılıgen Paulus, der WOTULLC sagt (Röm Q,

!’O ensch, W.eLr bıst du, du mıiıt ott echten
willst? Spricht eiwa das Werk seinem Meıster W arum
hast du mich gemacht? Hat der 1 6öpfer nıcht ac. ber
den OoN, AaUus derselben Masse eın Gefäß ZUTr Ehre und das
andere Unehre machen?‘ Nıemals dürfen WLr daher
kKlagen ber die Vorsehung (r0ttes: Warum gehöre ich nıicht
Zu den Reıichen, sondern den Armen? W arum muß ich
ıIn Verborgenheıit UurCc. en wandeln, anstatt eine
rende ellung inzunehmen? W arum ab 180008 ott weni1ger
"Talente als jenem? Warum bın ich nN1IC. eın Gefäß der
re, sondern der Unehre? Gestehen WITr 1Ur quf-
richtig (die Wahrheit annn uns freı machen) Kommen uns
N1ıC. tatsäc.  16 solche Gedanken iın den Sınn? ämpfen
WIT ann agegen Der Demütige wıird es nı]e gC
Gottes Anordnung INUFTEN, sondern mıt Job 1, 21) E -
kennen: „Wiıe es dem Herrn gefallen hat, ist 68 e_.
kommen;: der Name des Herrn sel gepriesen. „Humiliamini
sub potent1ı INanu de  1,  me ma der heilıge us (TI, D 6)
Du meınst, uch viele Talente Zu besıtzen W1€ dieser oder
jener, un drängt ch, rec el arbeıten hre

och (rottes Vorsehung fügt CS, daß eine Krankheıt,
vielleicht eın verborgenes, den Mıtmenschen unbekanntes
e1d deine Kräfte ZzZum eıl lähmt rage doch in emu die
scheinbare Erfolglosigkeit deines Daseins. ott braucht uns
NIC. ann auch uns seine hre ördern der sS1€e
1n diıesem Ördern Urc. unseTe Demütigung, dıe WIT
iın Unterwerfung unter ott willig agen Was hat doch
der einzelne vVvon uns bedeuten? re1ulc WITr fühlen VOl

atur Aaus eın Geltungsbedürfnis. Weıil WIr aus unNns eın
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SINd, möchten WITr N groß sein. W ır Kurzsichtigén
bılden unlls oft e1in, das, Was der atur zusagt, sel uch der

(Grottes und seine größere hre Diese könne eINZIS  Za
gefördert werden, indem WIFr große atiten verrichten. Wıe
häuf1g ist das J1 äuschung, Selbstsucht KTreuz un De-
mütiıgun bewahren uns VOT solchen Selbsttäuschungen.
Wenn ott dich wirklich brauchen annn und qut diese
Weise seine hre fördern wiıll, wiıird dich schon ZULXC rich-
tigen Zeıt hervorziehen. Jemand meınt Tür einen großen
Posten geschaffen se1ln, bDer dıe orsehung Tügt oder
1äßt daß 1ın eine ınmbedeutende ellung hinein-
gedrängt wırd Da ıen mehr ZUFTC Ehre Gottes, diesem
osichen all seine Kräfite Z hre (ıJottes daranzusetzen.
Bezüglıch des Verdienstwertes für dıie Ewisgkeıt omm
N1C. darauf welchen Posten INa  s bekleıdet, sondern wle,

mıt welcher Hıngabe ott un welcher selDstliosen
Laiebe ıhm. Wıe einst eın Priester auf sein rab schreiben
lıe
„An keinem Dome Bischof, In keıner Stadt Dechant,
An keiner chul‘ Professor, Pfarrer auft dem and.“

So ist In Wahrheit Eım einfacher Doripfarrer, dessen
Name nıe in der Zeıtung stand, der keine bischöfliche Aus-
zeichnung rhielt, annn 1m Hiımmel weıt er stehen qls
sein Gelehrsamkeıi bDer dıe Grenzen der Diözese
hinaus gerühmter Miıtbruder; auf das Innenleben, die selbst-
0oOSsSe Hıngabe ott OIM m Was insbesondere das
Strebertum betrifft, hat der demütige‘ Vınzenz VOoILl Paul das
ahrwor geprägt: „Wenn jemand unglücklicherweise durch
Strebertum V orgesetzter wird, ichtet 1Ur Unheıil an.  66

Das ist also das Verhalten des Demültigen ott eN-
über: Ihm schreıibt es ute Z seiner Leıtung unier-
WITr sich ohne Vorbehalt Es könnte 1U jemand
meınen, die emu mache kleinmütig un verzagtl, sıe
me die Tatkrait. Ganz 1m Gegenteil! Die emu zeıigt
allerdings dem Menschen sein eigenes Nichts un!
Mißtrauen sıch selbst ein, zugleich ber sıeht sS1e die
Größe Gottes, Von der es kommt, un auf s1e der
Demütige seın ganzes Vertrauen. 9-  es vermas ich in dem,
der miıch stärkt“ Phıiıl 4, „‚Wenn ich chwach bın,
ann bin ich stark“ (2 Kor 12, 10) „Wenn ott mıiıt uns ist,
Wer ist ann wıder uns“? (Röm S, 31) Und tatsächlich
haben gerade dıe Demütigen, die B Bewußtseim ihrer
Schwäche wenigsten qu{i sich vertrauten, dıe erstaun-
lıchsten Großtaten vollbracht.

Wie betätigt sıch die Demu den Mitmenschen gegen-
über? unachAs un: grundlegend durch die iInnere G(Gesin-
Nung der Unterwürf keıt gegenüber den übrigen Menschen.
Diese Seite UNSeTer Lgugen wird gerade durch deut-
sches Wort emu ausgedrückt (mhd diemuoti); edeute
etymologisch sovıel w1€ Dien-mut, die Gesinnung des Diıenen-
den anderen gegenüber.. Doch, könnte man iragen, ist eine
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solche Gesinnung wirklich berechüét Uun! wahr? Ein ungläu-
iger W eltmensch eıne solche Unterwürfigkeıit
den ıtmenschen mıt Entrüstung zurückweisen und qls eın
Sichwegwerfen bezeichnen. Allein, WAaSs sagtl uns der heıilıge
Glaube, das hristentum! Pauhus (Phil 2, 3) ma aUuS-
UuCKI1C 1e Christen sollen „demütig einer den anderen
höher achten als sich se Wie ann das geschehen?
Die Antwort soll uns der heilige T’homas geben (2 2, 161,
z ad 1) Er wendet ein, se1 eine ırrıge Meiınung und
könne 1Iso NIC. qals Tugendakt gelten, jemand sich Tür
gerınger und armselı als andere Was antwortet
der heilige Lehrer? sagt wörtlich „Ohne Irrtum annn
jemand glauben un behaupten, sSeI geringer als alle, wWenn

einerseıts seine eigenen geheimen, selbst wohl-
ekannten Fehler un: anderseıts die aben (Gottes en
die 1m anderen verborgen sind. Deshalb sagtl der heilige
Augustinus: Glaubt, da (3 einige 1m geheimen höher stehen
aqals ıhr, obwohl ihr ach dem außeren Schein besser se1d
als s1e Der Demütige ımmt mıt Grund an, 1m eben-
menschen sS@e1 vielleicht manches Gute, Was © und
umgekehrt, in ıhm Nl manches Böse, Was der Nächste nicht
hat. Wir en er immer Grund, den Nebenmenschen
hochzuschätzen un lıeben, un! das BOöse ihm, das
vielleicht geringer und entschuldbarer ıst, als WITr meıinen,

Lichst schonend beurteıjlen Der De  üt  e ıst ım Be-05  wußtsein der eigenen Schwäche vorsicht1ig und ıld ım
Urteil ber andere. Das ıst gerade das Charakteristische
der emut,; daß S1e die eigenen Fehler und Schwächen
VOTr ugen hat,; dagegen anderen miıt Vorliebe das ute
betrachtet Aus dieser Gesinnung heraus unterwirft sich der
emütıge den Mitmenschen Gottes wıllen gemä
der Mahnung des ostels us 2 13) „Se1ld untertan
jeder menschlichen EeAQgIuUur (Gottes willen.‘

Daher das rücksichtsvolle, bescheidene Benehmen
alle Mitmenschen ohne Ausnahme, selbst T c1e Unter-

ebenen, die TINenN und etzten Menschen. Die Bereıit-
willigkeit, anderen einen Dienst erwelsen. Daher befolgt
der Demütige die Mahnung Christi: „Recumbe ın NnOV1ISSIMO
loco  66 (Lk 14, Dem Mıtmenschen den Vortritt Jassen,
den besseren Teli des eges einräumen, mıiıt dem Grüßen
zuvorkommen „NoNore 1invicem praevenientes’‘). Gern gönn
deswegen der emütige anderen den Erfolg.uch ist nN1IC. empfindsam. Wer schnell glaubt, es
geschehe ıhm Von den Vorgesetzten der ollegen oder
Untergebenen oder S von ott Unrecht, INa  - schätze iıhn
nıcht ach (zebühr ein, der hat nıicht die Vo emu Diese
ist bereıt, wirkliche Verdemütigungen, wenn nicht be-
stimmte Gründe c anders verlangen, ruhig hınzunehmen,
sonders hohen Tad VOoO  5 emu
hne dagegen aqutizutreten Das verlangt freiliıch einen be-

Eın e Miıttel
Empfindsamkeit lautet ‚Denke lieber deine Fehler.“
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Seine eigenen. Schwachheiten möglichst übersehen der
entschuldigen, ist Hochmut. Wievılel besser scheimnen WILCE
uLlls se1n, als WITr wirklich Ssind. ]levl1e Sinden habe ich
egangen, von denen eın ensch weiß. Was NUutlZ mIr,
eın übertünchtes TrTab se1in. Deine Vollkommenheiıt De-
ste N1IC. 1ın der Tugend, e du selbst in dir erkennen
glaubst und weilche die Mitmenschen dir zuschreıben, SOMN-
ern ın der, welche ott ın dir erkennt. Sejen WIT doch ehr-
ıch selbst un:! verlangen WLr uch Von den Miıt-
menschen nNnıC mehr Lhrung, qls WIr verdienen. eMU: ist
eine wahrhaft demokratische Tugend.

rungen vVO.  ; Seıten der Mitmenschen sucht der Demütltige
NIC. ım allgemeinen /lıeht sSie SOgar. och nımmt s1e
a wenn als orgesetzter eiıne SewIlsse Pflicht azu
hat. Er bezıeht ber annn dıe hre qauf Gott, den er es
(Gruten Er betrachtet sS1e als einen seinem Amt der seinem
Stande und nıcht seiner Person gezollten Trıbut. In diesem
dınne sagt Meschler bezeichnend: „Wenn die größere hre
Gottes verlangt, muß Ina  — uch glänzen wissen.“ emu
verbietet uch nN1ıC. ein standesgemäßes eien un!: nicht
dıe orge für einen Ruft. Vom Heıland lesen WIr nie,
daß sıch weggeworien Nur mussen WITr das es
iun A4aUus einem gulen Beweggrund un! N1IC. aus verschleier-
ter TSUC. An sıch ber weicht der Demühtige den An-
erkennungen VOLT den Menschen aus, ıll lıeber unbeachtet
bleiben, befolgt die Mahnung der Imitatıio Christi „Ama
NesSCICN1 et nıhiılo reputari.““

Der Heiland, dessen Nach{tfolger WITr in em sein sollen,
stellt uns diesen Grundsatz ıin Wort und 'Tat VOLr ugen
„ Wer unter euch der Größere sein wiıll, werde der GeringereLE  l  Premm, Von der christlichen Demut  83  Séine“ eigénen.Schwachhéiten möglichst übersehén oder gar  entschuldigen, ist Hochmut. Wieviel besser scheinen wir  uns zu sein, als wir wirklich sind. Wieviel Sünden habe ich  begangen, von denen kein Mensch weiß. Was nützt es mir,  ein übertünchtes Grab zu sein. Deine Vollkommenheit be-  steht nicht in der Tugend, die du selbst in dir zu erkennen  glaubst und welche die Mitmenschen dir zuschreiben, son-  dern in der, welche Gott in dir erkennt. Seien wir doch ehr-  lich gegen uns selbst und verlangen wir auch von den Mit-  menschen nicht mehr Ehrung, als wir verdienen. Demut ist  eine wahrhaft demokratische Tugend.  Ehrungen von Seiten der Mitmenschen sucht der Demütige  nicht, im allgemeinen flieht er sie sogar. Doch nimmt er sie  an, wenn er z. B. als Vorgesetzter eine gewisse Pflicht dazu  hat. Er bezieht aber dann die Ehre auf Gott, den Geber alles  Guten. Er betrachtet sie als einen seinem Amt oder seinem  Stande und nicht seiner Person gezollten Tribut. In diesem  Sinne sagt Meschler bezeichnend: „Wenn es die größere Ehre  Gottes verlangt, muß man auch zu glänzen wissen.“ Demut  verbietet auch nicht ein standesgemäßes Auftreten und nicht  die Sorge für einen guten Ruf. Vom Heiland lesen wir nie,  daß er sich weggeworfen hätte. Nur müssen wir das alles  tun aus einem guten Beweggrund und nicht aus verschleier-  ter Ehrsucht. An sich aber weicht der Demütige den An-  erkennungen vor den Menschen aus, will lieber unbeachtet  bleiben, befolgt die Mahnung der Imitatio Christi: „Ama  nescir1ı et  .  .  ro nihilo reputari.“  P  Der Heiland, dessen Nachfolger wir in allem sein sollen,  stellt uns: diesen Grundsatz in Wort und Tat vor Augen:  „Wer unter euch der Größere sein will, werde der Geringere ..  Ich bin unter euch wie euer Diener (sicut qui ministrat)ii  Lk 22, 26f.). „Wer sich erhöht, wird erniedrigt werden  (Mt 23 12). .  Wer sich demütigt wie ein Kind, ist der Größte  im Himmelrei  .  ch.“ Und wie sehr mahnt der Heiland, ja nicht  nach Pharisäerart für unsere guten Werke Ehrung vor den  Menschen zu suchen; wer das tut, hat seinen Lohn schon  empfangen, wird von Gott keinen mehr erhalten (Mt 6). Wir  wollen das Gute lieber im Verborgenen tun, der Vater im  Himmel sieht es schon.  Nach diesen Grundsätzen hat  Christus auch selbst sein Leben eingerichtet. Sein oberster  Ich suche nicht meine Ehre, sondern _ die  Leitgedanke war: ,,  meine Ehre ist nichts“  Ehre dessen, der mich gesandt hat;  (Jo 8, 54). Er wollte den Weg des Kr  euzes und der Schmach,  weil so Gottes Ehre mehr gefördert wurde. Welche Ver-  demütigung schon bei der Geburt! Dann durch 30 Jahre  verborgen in Nazareth, bei einfacher Tischlerarbeit! Für sein  öffentliches Wirken wählte er das abgelegene Galiläa, hin-  tstadt  gegen den Tod der Schmach wollte er in der Hau  rfolg.  Jerusalem erleiden. Er arbeitete ohne sichtlichen  Dieser ward erst seinen Aposteln zuteil. Er wollte nur säen,  sie sollten‘die Ehre der Ernte haben. Als Jünger ChristiIch bın unter euch w1e€e EeUeTr Dıener (sicut quL ministrat)”

I „Wer sıch erhöht, wiırd erniedrigt werden
(Mt 23 12) W er sıch demütigt w1e eın Kind, ist der Größte
1im Himmelreıch.“ Und w1e sehr ma der Heiland, ja nicht
ach Pharisäerart für uUunNnseIre er Ehrung VOT den
Menschen suchen; WerLr das tut, hat seinen ohn schon
empfangen, wırd VOo  w ott keinen mehr erhalten (Mt 6) W ır
wollen das (sute hıeber 1m Verborgenen tun, der ater 1m
Himmel sS1e. schon. ach diesen Grundsätzen hatl
Christus auch selbst se1n en eingerichtet. eın oberster

Ich suche nıcht meıne Ehre, sondern dıeLeitgedanke War. 39 meine hre ist nichts“hre dessen, der mich gesandt hat:;
(Jo S, 54) Er wollte den Wes des un: der Schmach,
weıl (rottes Ehre mehr gefördert wurde. Welche Ver-
demütigung schon be1i der Geburt! Dann durch Jahre
verborgen ıIn Nazareth, be1l einfacher Tischlerarbeıit! Für se1in
öffentliches Wiırken wählte das abgelegene Galıläa, hin-

tstadtden Tod der Schmach wollte in der Hau
riolgJerusalem erleıden. Er arbeıtete ohne sichtlıchen

Dieser ward erst seınen posteln zuteıl. Er wollte L1LUT saen,
sS1e sollten ‘ die Ehre der Trnie en Als Jünger Christi
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sollten WIT uch eLWAS VO Geiste seiner Demut habenGottes. Ehre muß Lebensziel sein. „Meine LEhr  ©& ıstnıchts.“ Gottes hre aber wiıird mehr gefördert, Wenn WITdemütig sind, In Irübsal und Verdemütigung uns N1IC. VeTr-wirren Jassen, Kreuz un:! Schmach
Daher haben Heılıge In em lıeber das ınIache, Stille,Unauffällige gewählt Der heilige Vinzenz VON aul

‚„„Mir kommen
bezogdas SOSAaT quf die Art predigen. Er sagtzwei Möglichkeiten, meıne Gedanken auszudrücken In den

11 Wenn mich NI1IC. die Liebe einem anderen Vor-gehen verpiflichtet, werde ich die schlichtere Art wählen unddıe schönere In der Verborgenheit meılnes erzens bewahren
ZU. Opfer für Gott.““ Der Heıilige hat ohne Zweifel rec.Denn uch be1 unserem irken für das Seelenheil der Mit-
unsere schönen Worte Nun ber
menschen kommt quf dıe Gnade Gottes d N1IC. auftf

gl der heılige ernAar„Die Demut Z1e. Gottes Gnade sıch WI1Ie der Magnet dasKısen.  66 Und der überaus demüti heilige Vinzenz DONaul schreibt „Sich demütigen ıst das ıttel er ıttel,besondere Gnade quf die Arbeit herabzuziehen. Sıind WITIrei Von UuUNS, ann rfüllt ott selber unNs, enn haßt dieLeere.“ Und der heilige Franz Xaver, dessen Missionswirkenreich WAar, sa 99  1€e Hoffnung quf wahreund reiche Frucht, die eın erkündiger des kvangeliums el -
warten möchte, beruht einzı und allein quf der Verachtungseiner selbs

uch die Geschichte UNnserer heiıligen Kırche bestätigt dıeAussprüche dieser Heiligen. Es ist geradezu das große (ına-dengesetz: „Gott gıbt uns Gnade Tür uns selbst und 1ür andereach dem Maße uUuNnNnserer Demut  66 Daher die Erscheinung, daß
1Ur diıe Demütigen ZU.Glauben kommen, Mitglieder der Kirchewerden. „Pauperes evangelızantur" (Lk 7, 22) Die Armensınd VonNn Haus aus demütig, 1Im Gegensatz den Reichen,die daher ‚schwer 1Ns Himmelreich eingehen‘“Zu Aposteln hat Gott_ einfache Männer erwähIt

(Mt 19, 24)In Romnahmen überwiegend Sklaven dıe ehre Christi uchheute machen ın allen Ländern die Mehrzahl der Anhängerder Kırche die einfachen Leute aUus dem Arbeiter- und Miıt-telstande aus 1e Großtaten In der K<irche wurden fast immer
Von demütigen ännern und Frauen vollbracht Derinnerste Grund davon ist ausgedrückt 1m Schriftwort: ‚„Meınehre gebe ich keinem anderen, damit eın Mensch sichrühme VOLr M1ır  6 Gottes hre ist das berste Ziel der Er-schaffung der Welt Es soll VOT den Augen der Menschenoffenbar werden: 39Solj Deo honor el glor1a! 6
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- Anfangsvisionen (EZ 1-3)
Von Domkapitular Dr. Karl Fruhstorfer, Linz .

Flusse Chobar?!) 1mM Lande der Verbannun: es, da
kam die and Jahwes?) üuber den Priestersohn Ezechiel
(Ez _ 3) zecnıe sıch den 1Iuß begeben,
dort inmiıtten Von Leidensgenossen seinen Iränen reien
Lau{f Jassen, S10NS gedenkend (vgl Ps 1306, Die ruhıig
dahinfließenden W asser beruhigen ja die VO chmerz g...
schüttelte Seele. Der leise dang der dahineılenden ogen
sagt dem Irauernden: Schnell geht es vorüber! Die and
Jahwes entrückte Eizechiels e1s 4aUus der Sphäre des Irdı-
schen in das elICc. der ernatur, Geheimnisse
schaute, dıe wilederzugeben iıhm selbst schwer tiel Ezechıiel
annn gleichnisweise schildern, Was ihm iın der Visıon
gezelgt wurde. Keiner der Propheten ist W1€ Ezechiel der
menschliıchen Unzulänglichkeıit sıch bewußt, Himmlisches,
(röttlıches in menschliche ortie kleiden

Fol endes ıst der hallende und strahlende Inhalt seiner
ersten 1S1O0N. Von Norden her tost Sturmwind, der eine feu-
C1 mıiıt sıch führt Die 1rg vier
le ende, eheimnıtsvolle Wesen. es hat Menschenhände
und 'Tier ße, jer Flügel un:! 1er Gesichter 5—8) ein
Menschen esicht, eın Löwengesicht, ein Stiergesicht, eın
Adlergesic 10) Die vier W esen sind erubım (10
Zwisc ihnen lodert Feuer 13). neben ihnen strahlt ]
ein Rad 15) Die vier Räder sehen A4aUuSs wıe das Gefunkel
des Tarschischsteines? 16) Ihre Felgen sınd voll ugen

18) ewesgten S1C. die 1er Wesen, gıingen die er
mıt und S1e standen still e1m Stillehalten jener. Erhoben
sıch die W esen, rhoben sıch leich mıt ihnen die äder;
enn der e1s der W esen War iıhnen 19, 21); beide
1eb erselibDe Geist Gottes Wie die 1er W esen sich
umwandten, wWenn S1e ın 12), brauchten uch dıe
er e1ım Fahren SIC nıcht wenden 17) Die er

nehar ar wırd identifiziıert mit dem Nar Kabarı, der
zweımal in datierten Kontrakten aus Niıppur aus der Zeıt Artaxerxes’
(424) erwähnt wird. Vielleicht ist darunter der heutige ana schatt
enniıl verstehen, der den Euphrat bel Babel verlaßt, sudöstlich
davon wıeder In ihn einzumunden (Herrmann, Ezechıiel, Leipzig 1924,

11; Bertholet, Hesekıiel, Tübıngen 1936, 3‚ Henne, Das Ite
Testament, Teıil; Paderborn, 851) egen die auch VO. Rießler
(Die Heılıge Schrift des en Bundes, Mainz 1928, 1251
geteilte Ansicht, der Kebarfiluß sel  d der Chaboras, Nebenfluß des
FKuphrat, wendet iıch Knabenbauer, Comment, In Ezechıj: elem Proph.,
Parisiis 1890, pas S

*) ber die häufig bei Ez begegnenden usdrücke: Hand Jahwes,
Geist (ruach) sehe man Dürr, Die ellung des Propheten Ezechiel ıIn
der ısraelitisch-jüdischen Apokalyptik, Münster l. 1923,

3) Vulg. V1S10 marıs, wIı1ıe. die Farbe des Meeres: dunkelblau
oder dunkelgrün (Schmalzl, Das uch Ezechiel, Wien 1901, 31)
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waren demnach so gebaut, daß das sehe nisvolle ‘Gefährt
ach den Jler Himmelsrichtungen sıch bewegen konnte, ohne
sıch umwenden InNuUussen. ber den Häuptern der Cherubim
breıitet sıch eine Art kristallenes Firmament AUuSs 22)Unterhalb des Firmamentes sınd je Zwel Flügel der Cheru-
bim au  nt das Rauschen der F lügel gleicht dem Rau-
schen vieler W asser, gleicht dem Donner des Allerhöchsten,
während das Schreiten der W esen ıst W1€ das Getöse eines
Heerlagers f.) Mıt den zwel anderen Fıttichen be-
decken die Cherubim iıhren Leib b) Auf dem Fırma-
ment ruht eın Thron, aqussehend wW1e€e Saphir, und auf dem
TON sıtzt eine menschenähnliche Gestalt, leuchtend wW1€
Feuer un: umspielt VoNn den Farben des Regenhogenszechı1el, ein Verbannter inmitten Von Ver-
bannten, schaut diıe errlichkeit Jahwes 1m heidnischen

Wiıe Sanz anders gestaltet WEr dıe T’heophanıe des Pro-
pheten 14Ss erge Horehb! LEın großer, ewaltiger Sturm,
der erge spaltete und Felsen zertrummerte; nıcht 1m Sturm
Wr we ach dem Sturm Erdbeben; N1ıC im eDen
Wr Jahwe ach dem Erdbeben Feuer: N1C 1m Feuer War
Jahwe Dann lindes Windeswehen cS War Jahwes Vor-
ber ans Kg 19, 11 f.) 1€ Gotteserscheinung erge1nal lehrte ın Biıilderschrift den Propheten 1as ott ıst die
Liebe.*) Die Gotteserscheinung Flusse Chobar sollte ıIn
Symbolen Bewuntsein brıngen Gott ıst dıie Allmacht
Auf Gottes Majestät und acC. welisen hın Sturm, Wolke,
Keuer. Die Naturgewalten mussen ihrem Schöpfer dıenen:
we o0MmMmMm quf den Fiıttichen des W ındes (Ps 103, und
Gewölk ıst der Staub unter seinen en (Nah 1, 3) 1e qll-
seıtige Beweglichkeit der Cherubim, dıe allseıtige Beweglich-keit der er versinnbildlichen gleichfalls Jahwes uneinge-schränkte aCcC. und e1IC. se1ine Allgegenwart, indes dıe
vielen ugen den Rä ern Gottes Alwissenheit darstellen
Des Herrn ist dıe rde und Was S1Ee rfüllt, der Erdkreis un
alle seine Bewohner (Ps 28 1) Jahwes acC reicht 1Iso
ber das e1licl. Juda hinaus, ist NIC. dıe Scholle des g.-lobten Landes gebunden. uch das ber menschliche Vor-
stellung hinausgehende Rauschen der Cherubflügel und dıe
1er verschıedenen Gesichter der W esen bringen Gottes
Macht und ajestät unter verschiedenen Gesichtspunkten
ZU Ausdruck. Der Stier 1eN als Symbol der unwıdersteh-
lichen, unbezwingbaren Kraft: der Löwe als ymbo der ehr-
furchtgebietenden Macht und Majestät; der Adler als Symbolder aCc die schützend ber den Anvertrauten schwehb:t:
der ensch als Symbol der VO Verstand geleiteten Macht.5)

A) Vgl Fruhstorfer, Der Prophet Elias Theol.-prakt. Quartalschrift
1922, 260

5) Vgl Dürr, Ezechiels Vision VO.:  - der Erscheinung Gottes (Ez.
Üu. 10) 1m Lichte der vorderasliatischen Altertumskunde, Münster

1917, 31
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Wo ist eın Ihron, w1€ Ezechiel ıhn geschaflt; getragen von

Sturm, und Feuer und einem gigantischen 18)
eln, von kristallenemagen, eın TOoN, getragen von

Firmament, eın TON, gebildet A4ausDaphirstein? üurwahr,
Jahwe ist Könı VOon überwältigender aC. und Hoheıit,
we ist der .Könıg der Herrlichkeit.

W arum hat sich we geoffenbart? gerade
diediese Erscheinungsiorm be1ı Ezechiel? Antwort darauft gibt

zeitliche Bestimmung der Vision. Die Visıon ertfloß
Jahr, 1m 4, Monat, des Monates ach der W egfüh-

f.) Mıt den Vornehmenrunsg des Königs Joachin®) Ezechiel selbst eIian! (Ez 88Jerusalems, unter denen sıch
21),; mıiıt en kriegstüchtigen äannern, mıt den chatzen
des Tempels un! des Könı1gspalastes der jugendliche

chın ach dreimonatlıcher Regierung <  on denKönig Joa
Babylonıern ach geschleppt worden (4 Kg 24, 6 Iif.)
Auf dem TON Davıds ZU. Zeit der geschılderten heo-

ber Juda VO  e Nebukadnessars (ma-phanıe Sedekıas, König desden, Jerusalems etzter Önıg (4 Kg 24, 157 {f.) Diıe Jahre
DiıeReiches Juda un se1lner Hauptstadt gezählt.

Heıden glaubten, und den meiıisten Juden schıen C5S, Jahwes
der ott sraels se1l eın eus inier10or.9aC. se1l gebrochen,

Um Iso beı den xulante den Glauben dıie geE-
schwächte aC Jahwes wiederherzustellen der s[tken,
wurde Ezechiel inmitten der Verbannten 1) eiıner heo-
hanıe VO  an unbeschreiblicher Majestät gewürdigt, offenbarte

sıch we qls König der Könige, als ott der (Jötter we
ist nicht gebunden den Tempel Jerusalem, das

9 Da das Jahr der Wegführung OS 598/97 ist, weist das
Jahr nach diesem Ereignis auf das Jahr 594/93: ugler, Von Moses

bis Paulus, Muüunster l. 1922, 192 Die chronologische Bestim-
Beginn des 1 Jahr ıst un: bleıbt TUuxX interpreium.MUunNn$S

der sıch die Entschleierung der biblischen ChronologieKugler,
viel bemühte, bezieht die Zahl auf das er, das Ezechiel hatte,
als ıhm dıe Visıon der göttliıchen Herrlichkeı zuteil wurde (vgl auf
protestantischer Seite Eißfeldt, Einleitung 1ın das Testament, Tübın-
gen 1934, 412) Kugler meıint, ursprünglich sel der Spiıtze des
Buches S  eın kurzes curriculum vitae des Propheten gestanden, daß

1m Jahr das er desder Zusammenhang be1ı der Angabe: achPropheten abe notwendig denken lassen (a ÖO., 192
dem genannten Jesu:ten st auch für die prophetisch Legitimation
gerade die Hervorhebun der Tatsache VO'  a Wert, daß FEzechiel beı
seiner ersten Vision Jahre zählte, weıl damıt jene offizıelle
Amtsreife nachwies, die nach Nm 43 3— 30 für den Leviten und daher
uch wohl für den Priester Ezechiel wWar Ja ein olcher Z arfOor-
derlich war (a &. O., 193) Ist S{al eiwa lesen? Dann
ware das Lebensalter des vornehmsten Verbannten, des Königs Joa-
chin, angegeben, da derselbe bei seiner Wegführung 1n das xıl

Jahre und onate alt wWar (4 Kg 24, 8) Wie Chr 36, 9, der
Parallelstelle Kg, das Numerale ausgefallen ist, unseTrTeTr

Stelle (im Hebr der Plural VO. 10)? Statt des Plurals scheloschim
P 30) ist beı Annahme von der Singular P z 3) setizen.
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Reich Juda, überall kann seinen Thron errichten, überall
hin bringen ıh seın Thronwagen und seine Cherubim, ©q]] Vermas seinem ZULE eıte se1in, überall ann

sıch ıhm oifenbaren, auch 1m x 1l Die Thronwagen-Vısıon hat bildlıchen Darstellungen gereızt. Die Ver-
schiedenheit dieser Darstellungen ehrt, daß selbst eine och

sorglältig angelegte, In Einzelheiten sich einlassende Be-
schreibung kındeutigkeit ausschließt.”)

Ist die Form des ezechtelischen Vıisionsbildes abhängig
DO  - der babylonisch-assyrischen Kulturwelt? Jeremias
meınt SOSAT: Deshalb, weiıl die babylonischen Genien, die dıe
Bezeichnung kurıbu agen, immer einköpfig SIınd, dürte INan
annehmen, das „Vlierköpfig“” des Lextes Eizechiels auf Miß-
verständnis beruhe jedes der 1er Mischwesen (Cherubim)habe einen Kopf Stier, Löwe, Adler, Mensc. Es trılft Zdaß eine D3rs_tél_lung einer vierköpfigen Gottheit sich bıslang1m Alten Orient Nn1ıC hat nachweisen lassen. Nur ZWElL-
köpfige Gottheiten en sıch bısher efunden.®) Zu be-
achten ist ber auch, daß in der Visıon echiels die Cheru-
bım sıich bewegen, während die assyrısch-babylonischenDarstell ungen unbewegliche Kolosse sınd Beruht vielleichtdeshalb uch dıe ewe ıchkeit der ezechielischen Cherubim
qufi Mißverständnis? Ezechiel etwa gehalten, bab
lonisch-mytholo ische Darstellungen kopileren. (1erade
Vierköp ıgkeit qgıbt dem Visionsbild Ezechiels unverkennbare
Origina tät

Dürr vertrıtt dıie Auffassung: Ezechiel C., muß AaUuSs der
Sanzen altorıentalischen Umgebung heraus rklärt werden.
Die großartigen Temp“ lanlagen, dıe tei:erlichen Festprozes-s1ionen uSW. Babel onnten ]Ja nNIC. ohne Fıniluß auf die
Gedankenwelt uUNSseTes Propheten Yleiben. Da terner seine
Vision den Zweck verTol te, die Übermacht Jahwes CHh-über den babylonischen ottern zeigen un das Vertrauen
quf Jahwe, das geschwunden, wıieder erwecken, kamen
die Symbole der aCc unter denen mMa in Babel die (1ötter
In Literatur und bildlıcher Darstellung -feierte, zustatten S ıe
brauchten In den Dienst Jahwes gestellt werden,damit der Beweis gelıefert, daß dieser den rTemden Göt-
tern keineswegs nachstehe.*°) W eıter meınt Dürr, daß dıe

Kunst bis ZU nde des XE Jahrhunderts.
f Es se]1  S verwlesen auf Neuß, Das uch Ezechiel In Theologie und

Münster 1912 Eıne
jJunge Zeichnung ist die VO:  w} Procksch (Die Berufungsvision Hesekiels,

149 Beiträge ZU.  — Alttest Wissenschaft. arl Budde W Geburts-
tag, Gileßen 1920, 141 {f.)} un jene VO.  b Schmidt (Cheruben-thron und Lade, 129 Eucharisterion, ermann Gunkel ZU Ge-
burtstage, Teıl, Göttingen 1923, 120

$) Das Ite Testament 1m Lichte des Alten Orients. ufl Leip-zig 1930, 699 f
9) irku, Altorientalischer

1923, Kommenter ZU Testament, Leipzig
10) Ezechiels Vision,
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Viston nicht in dieser breiten, de  erten AuSprä'gung, w1ıe
S1e beschri:eben wird, VO  > dem Propheten geschaut
IDıe nähere Ausgestaltung der einzelnen Züge der Vısıon g..
hört der nachträglichen Reproduktion un schriftstellerischen
Einkleidung be1 der die prophetische Reflexion och 1m
besonderen mıLwırkte Da natürlich dıe Bilder
der religıösen Umwelt des Propheten erst recht VOLl Belang.!!)
Herrmann bemerkt 1ın seiner Krıtik der Auffassung Dürrs:

menten des Visjionsbildes Ezechiels 1äßt sıch uch SOoONSsS qalt-
Das meiıiste und jedenfalls das wesentlichere VOon den Eule-

testamentlich belegen, und soweit sich N1IC belegen 1äDt,
annn ann türlıch uch schon dem israelitischen Pro-
pheten bekannt S  Cn sein.!? Wiırd Ezechiel NIıC. da-
VOLr zurückgeschreckt se1in, in die Darstellung einer Ersche1i-
Nuns Jahwes, des einen wahren Gottes, babylonisch-mytho-
ogısche Züge geflissentlich aufzunehmen ?13 Bege Nnen ın
anderen Visionen Ezechiels babylonisch-heidnische Ele-
mente? W ır zönnen uUNs uch mıt dem Gedanken nıcht be-
ireunden, Ezechiel habe Aaus eigenem dıe Viısıon näher auUuSs-

gestaltet, WLr glauben vielmenr, Ezechitel hat ängstlich Nur

das, WUSs In der Vısıon schaute, niedergeschrieben. Wäre
ohl SONS ıIn der Ausdrucksweise ehnutsam gewesen?

Auf Grund der syrıschen Übersetzung (Peschitto) VOo  e} Chr
JO, findet Landersdorfer für wahrscheinlich, öÖn1g
Manasses habe S das qusdrückliche Verbot eın ahwe-
bıld mit ı1er Gesic tern 1m Tempel Jerusalem aufgestellt.

inDieses Bıld ha  s die Phantasıe Eizechiels beeinflußt. Darın,
daß be1 Ezechiel die 1ersymbole nıcht we selbst VOLI-
tellen, sondern den hron (Gottes tragen haben, hege
eine Art Protest jenen ungesetzlıchen Bilderkult.1*)
ber ware anderseıts damıt n1ıC. cıe Gefahr herbeigeführt
worden, die Cherubim DU  n tür Gottheiten halten? Be-
stehen bleıibt, daß Ähnlichkeiten obwalten zıvischen der
ezechielischen T’heo hanıe und der Darstellung der baby-
lonischen (ötter

sraels un Babels erklären. nbe-lassen sıch AUS dem gemeinsamen
semitischen Ursprun
streıtbar aber ıst AUC daß Jahwe in der Visıon Ezechiels
Macht, Pracht und Herrlichkeıit himmelweıt die babylont-
schen (ötter überragt.

Das Erscheinen der Herrlichkeıiıt Jahwes zechıe
en gestreckt (2 Vuls.) Von Katalepsie kann hıer
keine ede se1ın. Wo ware der Sterbliche, den der Anblick
der Herrlichkeit des Unsterblichen N1IC. niederdrückte? Da
hört Ezechiel ıIn der Visiıon dıe irpme: Menschepkind‚ stglle

11) (:
12) Kommentar, 303
18) ber Cherub und kurıb vgl Fruhstorfer, Die Paradieses-Sünde,

Linz 1929,
1l) Der aal Tetramorphos und die Kerube des Ezechiel, ader-

born 1918,



Fruhst rf Is Anfang

dich AF deine Füße! Dénn iıch 11 reden zu dir 1b
Wie vernichtet 1eg Ezechitel auf seinem Angesicht, wirklic.
eın 1ıld der Hinfälligkeıit un: Vergänglichkeıit (vgl Is Ol; 12),
eın Mensche  IN ein Menschleıin.1® Der Allmäch-
H1 C, thronend qut dem Sitze selner errlichkeıt, richtet das
Menschenkind auf, annn Ezechiel mıiıt einer 1ss1ıon
schwierigster Art betrauen e WD, ein Mann, den
solche 1ssıon ergeht, muß eın durch (Grotteskrafit aufrechter
Mann se1ln, mMas uch vVon atur AUSs eın och gebrech-
lıches W esen darstellen ott sprach zechıe Menschen-
kınd, ich sende dich den Soöhnen Israels, diıe wW1€e Heıden!®)
widerspenstig sınd mich  9 S1e und ihre ater sind. VoNn
INır abgefallen, sınd abtrünnig bıs qauf den heutigen lag

3) Mıt klarer Entschiedenheit wird hıemit Zzechıe seine
Bestellung Z Propheten mitgeteıilt. Der Berufter ist der
Allerhöchste, der Berufene ist das Menschenkind Ezechiel,
und diejenıgen, denen gesende wird, sind die treulosen
ne Israels, Leute mıt einem Herzen, das sıch nicht bäan-
digen Jäßt!”) weder durch üte och durch Strenge, eutlte
harten Antlıtzes, das der Spiegel des versiockien Herzens
ıst 4a) Bel j1esem Verha möchte das Menschenkind
zech1ı1e CN, er wiederholt ahwe, iıhm Mut
machen, da der allmächtige, al}ngaltigp Herr ott ist,
der iıhn sendet Ich bın C5, der dıiıch iıhnen sendet, damıiıt
du ıhnen sagesl: So spricht Adonaı we (Dominus Deus,

b) Daraus ergıbt sıch weıter: NIC. Menschenworte hat
das Menschenkind zechıe dıe Exulanten richten,
sondern ‚ZECN1E hat ihnen bringen das Wort Gottes.18)
Er wird VOT den Verbannten, VOLr dem „Haus W ıderspenslgsg-

15) ben 'adam (Menschenkind) ıst ständige, uüber  a ma vorkom-
mende Anrede Jahwes Ezechiel Die meısten Tklarer finden darın
den ekanken der menschlichen Hinfälligkeıit ott gegenüber aus$sSe-
drückt, Knabenbauer, 4 9 Schmalzl, 44; Heinisch, Das uch
Ezechıiel, Bonn 1923, 3 9 Kraetzschmar, Das uch Ezechiel, Göttingen
1900, 2 E Rothstein, Das uch Ezechıiel, 875, Anm. (Kautzsch,
Die Heilıge Schrift des Testaments, B Tübingen 1922) ; Herr-
INUANIN, 1 Bertholet, Dürr hingegen erblickt ın der Apostrophe
ben '’adam ıne Ermutigung, ıne Ermahnung ZU Vertrauen auf
Jahwe. „„Menschenkind habe hier einen zaärtlıchen Beigeschmack,
w1e WIT  S auch 1m eutschen bisweilen 1m vertraulichen Umgang g -
brauchen (Die Stellung des Propheten KzZ., 40) Henne verbindet
el WHeutungen: die Anrede „„‚Menschensohn“ ist ine Mahnung ZUr
Demut und zugleich ıne Aufforderung ZU Vertrauen auf ott
(S 854)

10) goJim, wohl Glosse, fehlt In LXX, nicht ber in Vulg SgCNH-
tes 2 3)

17) Vulg indomabıili corde (2 4)
‚5018) ermann bemerkt ZUTC 129mal vorkommenden Formel

spricht Adonaıl Jahwe”, daß S1Ee In ihrer Häufigkeıt den hervor-
stechendsten Charakteristika der ezechiı:elischen Prophetie gehört
(S. 20) Man sieht daraus, welches Gewicht auf die göttliche Sendung
Ezechiels gelegt wird Vgl Dürr, A, 0© und
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keit‘““19 5), also VOLFr solchen, die die leibhafti Wider-
sınd, als ertreter Jahwes stehen. ırd Hausspenstigkeit diesen (ıesandten (GrottesWıderspenstigkeit doch qauf

hoören oder uch ıhn zurückweisen? In jedem all werden die
Eixulanten us der Erfüllung der W eissagungen Ezechiels
erkennen, daß Jahwes wahrer Prophet ist D: vgl Ez ,
A © Das Eintreifen der VOo  } einem Propheten gemachten

eissa nNSCH ist sicheres Kennzeichen echten Propheten-efaßtiUmMS 15, 21 Ezechiel hat sıiıch auf W iderstand
machen. Dornen20) und Skorpione werden ın umgeben
6) urch diese Zzwel Bilder werden die stechenden, gif-

W iderreden der E, xulanten angedeutet, ihre bösenigen spuren ekommenZungen, die der Prophet Ezechiel
wıird ber soll sıch nıcht ürchten VOLr ıhren W iderreden,
nN1C. erschrecken VOL ihrem iinstern Antlıtz Viermal hart

das Menschenkind Ezechielhintereinander 6) ergeht eın Zeichen,dıe Aufforderung G0Ltes, sich nıicht fürchten,
wI1ıe schwier1g ch we dıe Missıon des Propheten hält.
Unbekümmert das Verhalten der Eixulanten soll Ezechiel
Jahwes usSprüche verkünden 7) Um Der eın getreuer
Verkünder oder Prophet se1in, soll Ezechiel selbst das
ergehende Wort Gottes ger hören un 8)
1C. bloß se1in hr, uch in sein Herz soll das

l mıt iıhm  - eiNns werden, InWort Gottes aufifnehmen:
Fleisch un Blut be1 ıhm übergehen, daß VOoOIlN orte

durchdrungen wirdGottes Sanz un
W ıe früher ZUr Visıon dıe Audition kam,  Fa jetzt

Audition die Visıon. Ezechiel schaut eELWA: Neues: streckt
sıch iıhm die and Jahwes Z die eıine Buchrolle hält 9)

dıe ausbreıtet, nımmtAls der Unaussprechliche?*)
Ezechiel wahr, daß sS1€e rückwärts beschrieben ist??)

Totenklage rel. sıch Totenklage, eın Ach gesellt sich
19) Vulg domus eXasSsperans. eth merı gehört ebenfalls den

hen RedensartenunsereN Propheten eigentümli
scheint Hıeronymus mıiıt LXX gelesen20) sallonım (Dornen)

haben solım, das ıch ableıte 1äßt VO.:  (} ala verachten (Bertho-
let, 8), oder solelım VOo  o} salal Verschmähen (Herrmann, 5) 3
denn die Vulg bietet subversores 6 Dem orie sallonım geht
vorher das apax legomenon sarabım, das mı Rücksicht auf den Zu-

Disteln wWwWI1edergegeben wiıird (Schmalzl, 4 9sammenhang häufig miıt
Heinisch, 34, Henne, 8524, Kraetzschmar, 25) Vielleicht aber ist OTre-

Das Verbum sarab findetbım lesen (Herrmann, Bertholet,
sıch 1m Hebr SIr 4, und 41, ın der Bedeutung: widersprechen,
hadern (Peters, Das uch Jesus Sirach, Munster l. 1913,

Unglaube ist ıne olge des Wiıder-un 346) Vulg hat increduli; der
spruchsgeıistes.

21) Heilıge Scheu laßt Ezechiel den Namen Jahwe nicht aus-

sprechen.
22) Gewöhnlich die Schriftrollen Nnu  —_ auf der rückwärtigen

oder inneren Seıte, die geschützt War, beschrieben. Vorne und rück-
wärts  e weıst a  er hın auf den reichen Inhalt der
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andern, 01g qui Wehruf 9 Vulg.).2)Was der Prophet Eizechiel seiner Gemein 4IN

Jahwes verkünden en wIird, ıst eine Überfülle VOIl
Elend ZzechH1els Predi Diewıird Unheilsprophetie se1n.

Seine aturschaurige soll zecnhnıe 8 )!
sträubt sıch, er ergeht eın zweıtes- un! ıttesma die
Aufforderun Iß, Ja 16 (3 1)! Da öiinet Eizechiel seinen
Mund und we gıbt ıhm jene 2) we
selbst kommuniızıert den Propheten mıt der Gottes Wort
enthaltenden uchrolle. Nıcht schweigend wird diese g...
heimnisvolle Kommunıon gespendet. we Sprac. €el
Menschenkind, Jasse eın nNnneres diese verzehren, e_

eın nneres mıt T die ich dir 1U reiche Ja)!
Die nre Menschenkind! ll 1m Fimpfänger dıe Gesin-
Nuns wecken: Domine, NO  — SU dignus. Und die un
der eINZIE dastehenden Kommunion? Ezechiel bekennt Die

ward In meınem Mund WwW1€e on1g Sl 3b) ott
vVeETMAS auch das Bıttere suß machen. ott wırd dem
Propheten be1i usübung seines dornigen Berufes TOSIeEeN!

eıte stehen; aus der bıttren Saat werden suße Früchte
reılen. Ezechiels ırken wiıird nıcht umsonst se1n:; ach dem
Unhei!l wird eıl kommen. Anfangs aber, 1MmM ersten Ab-
chnitt seıner ırksamkeiıit, wırd Ezechiel überaus Hartes
oblıegen. Denn würde einem iremdsprachıgen olk
gesende oder mehreren Völkern, Von denen jedes eine
andere iıhm unbekannte rache redete, waäare siıcher
VOLT eine sehr schwere Au gabe gestellt. ber während dıe
iremdsprachigen Heıden auf zecnhn1ı1e hören würden, WIT
Israel starrköpfig un:! hartherzig bleiben och möge der
Pro het, WenNnNn auf artnäckıgen W iderstand STO. T
den C daß es we selber nicht besser ergeht?*) D, 6, 7)

1e Kommunion mıt dem orltle (10ttes schloß für ZechA1e
die Mahnung in sıch, Vom orte Gottes sich Sanz UrcnKn-
dringen lassen, und dıe Verheißung tröstenden Beistandes
Sodann verlje1l ott LEizechiel Unbeugsamkeıt. Der Unnach-
giebigkeıt der Scoöhne sraels 1m Irrtum, 1m Bösen ott
Unnachgiebigkeit seiINESs Propheten ıIn der ahrheit, 1m Guten

Wiıe Dıamant, Iso härter och als Kieselstein,
estalte ott Ezechiels Stirne Ö, 9) amıt macht ott

Propheten dem, Was se1n Name Ezechiel esagt ott
mac. stark, ott mMaCcC. ar Der Name Ezechiel, 1l.
Gotthart, soll eın leerer Schall se1n, N1IC. soll VvVvon Eizechiel
gelten: magnı nominIis umbra. Vielleicht hat Jahwes starke,

28) In Vulg sınd un: des ın INMECEN-
SeZOgEN.

24) Vgl Mt 1 9 In ist lo NON) nach A  1m (S1) streli-
chen; uch LXX und Vulg (si ad iıllos mitterer1s) haben nicht.
Verschiedene Erklärungen VO d  1m lo beı Schmalzl,

25) In den W orten chazakım und chazak hart der Verse 8,
liegt ıne Ansplelung den Namen unseres Propheten jechezkel
Jechazzek ’el
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alacht Hand tatsächlich die Stirne des Propheten be-
rührt.?®) ausgeruüstet, soll zecNHhnıe göttlichen Auftrag

den erbannten, öhnen seines Volkes gehen, die
N1C. mehr Jahwes olk sınd. Ezechiel ist Propheten
der Gola?”) ernannt 11)

Als Isalas Prophetenam berufen wurde, eruhnrie
seine Jppen eın Seraph mıt einem Vomnn Altar des Hiımmels-
empels SCHOMUNCNCH Glühstein (Is 6, 6 1.).28) In der Be-
rufungsv1ısıon des Jeremilas berührte die and wes selbst
den Mund des Propheten (Jer 1, zechAh1e wurde In
och sinnenfällıgerer Weilise ZzZum Träger des Wortes Gottes
erkoren, indem aus der and (ı0ttes eine mıt (Gotteswort
beschriebene als Speisg empfing Bizarr ist die Ansıcht:
Wenn Hesekiel gerade e1inNne Schriftrolle mıiıt Klagelıedern vVver -
schlıngt, urien WIT uns das daraus erklären, daß selbst
Schriftsteller ist. Vielleicht, daß In jener tränenreichen Zeıt
e1in anuskrıp Von seiner and mıt Klagen über den nier-
Sans Jerusalems VOL gelegen hat und SO aus der Wiırk-
ichkeit 1ın selinen Iraum edrungen 1st.°°) Nıcht eın
Iraum 1eg OT, sondern eine Vision. Welche 0g1 sodann:
wWer vVvon einem UuC. aum(t, ist Schriftsteller! Augustin

einer bekannten Stelle Vere 1pse obdormisti,
QUul scrutando talıa defecist:!

Mıt em Nachdruck ıst von Kritikern, besonders von
Bertholet, hingewlesen worden auf die qganz gewaltıge Ver-
schiedenheit der geistigen Sphäre der ThronwagenvIis1ıon,
deren hervorstechendster Charakter eine u{fs außerste g_
steigerte Betonun der göttliıchen Unnahbarkeit sel, un
der Buchrollenviısıon, ın der sıch eine ungleı1c! nalvere,
menschennähere Gottesauffassung kundgebe. Es könne sich
hiebei unmöglıch den schriftlichen Niederschlag auch
Aur annähernd gleichzeitı religıösen TrieDens des Pro-
pheten handeln.**) Die SC wierigkeıt löse sıch be1 der AÄAn-
ahme eines oppelten, e1ls jerusalemischen, teıls exilischen,
Wirkungsfeldes Ezechiels Die Buchrollenvision (2 3_ '9 9)
stelle sıch als Ezechiels Anfangsvısıon dar s1e mache ihn
ZU Propheten ıIn Jerusalem und se1 1m Jahr der Wes-
Iührung des Köni1gs Joachin (1 2) eriolgt. Dagegen röline

-die Thronwagenvısıon 4— 9 dıe von einem babyloni-
schen Standort ihres Em fängers nıcht lösen sel,; zZzechıels
Wirken unter den baby onıschen Eixulanten und VeT-

28) Der Anfang des 1 Dann sprach miIr, deutet vielleicht
a daß das en Jahwes UrC. ıne andlung unterbrochen wurde.

27) Terminus technicus für xıl und Exulanten.
Isalas’ Berufungsvision. Theol.-prakt. Quartal-28) Fruhstorfer,

chriıft 1938, 414
29) Fruhstorfer, Jeremilas’ Berufung. Theol.-prakt. Quartalschrift

1937,
80) Schmidt, Die großen Propheten (Dıie Schriften des esta-

men(ts, Bd.), Göttingen 1923, 394
81) Bertholet, . O.,

„Theol.-prakt. Quartalschrift.‘‘ HIL, 1940 14
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mutlich 1ın das Jahr derselhefi Zeitrechnung.??) Zugleich
betont BertholetS ‚zechıe den hron (rottes be-
weglıch mache. „Der hron mul beweglich se1IN, sobald
we Tempel und and verlassen hat Darın 1eg
ber uch der entscheidende TOS der Glaube nıcht
gebunden Jahwes egenwar J empel Jerusalem:
ist dieser zerstort Jahwe erlebt dıe Zerstörung;
en diıe Seinen ıhre eima verlassen mussen uch aul
remdem en vermas ihnen erscheinen.33) Bıetet

ber Nn1ıC uch TOst, Ja och mehr rost, wenn eben
dieser ahwe, der unnahbar scheımmt, seine and hın
ZzecNıe ausstreckt, W we SOSar eine uchrolle ıim
reicht und g1 Der 1hronwagen 1e N1C:
zwıschen i1imme und Erde, sondern heß siıch auf die rde
nıeder, w1e AauSs den W orten Trhellt Wenn sıch dıe W esen
Von der rde erhoben, erhoben siıch uch die er (1 19,
21 amı ist doch verstehen gegeben, daß der Unnah-
bare sıch nahbar machte Iso braucht Man keinen dicken
Trennungsstrich zwıischen Ihronwagen und Buchrolle
ziehen. els sodann dıe Datierung: der Wegsg-
ung des Köniıgs Joachın NC euNlc. quf eın Ti1eDnıs
ın Babylonıen hın, König Joachın geflangen siıch befand,
während In Jerusalem: edekl1as regierte? Die Annahme
zweler ortlıch und ZEILLLC. etirenniter Berufungsvısıonen
SUC. Berthole och durch iolgendes oment untier-
bauen: ın der uchrollenvisıon werde Ezechiel LU ZU.

Unheilspropheten berufen, die Unheıil nthalte;
dements echend T1n (  C das Buch zecnıe iın seiner ersten
Hälfte 1—24) iast aqusschließlich Unheılsweıissagungen.
Nun ber nthalte eben diıeses uch uch Heıilsoifenbarun-
gCh (Kp if. Das verlange eine eu«c Berufungsvi1s1ıon:
die Thronwagenvıs1on. Alleın die mıt dem ıiLteren
Inhalt wurde 1m un:! zecnNnıels sSuLD w1e Honıg amı
wird bereıts erkennen gegeben, daß Ezechiel nicht ausSs-
schließlich S Unheıilspro eien berufen ist die Un-
heilsweiıssagungen werden sich Heilsverheißungen reihen.

achdem die Stimme Jahwes aufgehört a  ©; reden
11), rfaßte dıe (rotteskrafit den Pro eien, ıhn VOI

zechıe orteder Stätte der Gotteserscheinun egzufü
och hınter sıch rauschenden Engelsang: Gepriesen sel dıe
Herrlichkeit Jahwes! 12);55) vernahm das Rauschen

32) . O., XIV (1 1) 1es Bertholet
“ —.—.r

11
85) Vulg richtet siıch In Nnau nach dem masoretischen extDas ach Benedicta glorıa Domuinı folgende de loco SU:  S ist ver-

binden mıiıt audivIl; dort, Ezechiel die Herrlichkeıit Jahwes geschaut
ach der jetzt herrschenden Ansıcht ist sta barukh (ge

priesen) lesen berum: als sıch erhob (die Herrlichkeıit Jahwes)
Dann lautet Es erfaßte mich die Kraft Jahwes un ich hörte
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der aneinanderschlagenden Fitfiche der Cherubim, das
Rollen der dem geheimnisvollen Wesen Iolgenden Räder und
das Gedröhn starken Bebens 13) Die Gotteserscheinungentschwan: dem Propheten in einer ıhrer Großartigkeit WUur-
igen W eise. Nun wurde sich zech3ıe der Schwere seines
NeUEN Berufes voll bewußt Er ist erbıttert und eNTLCUSIE

der Verstockthei seiner Volksgenossen. ommt Eze-
1e gewlissenhaft seinem z  te nach, wıird Anstoß
be1ı den Eixulanten CITESCH; vernachlässigt ber seine
Pflıcht, Z1e. sıch Gottes Feindscha: In dieser sticken-
den emme bedurifte der CcCue Prophet der Krait Von oben,

N1ıC. erlıegen: Jahwes Hand stärkte1 14)
Ezechiel ega sıch ach ell Abib,27) sich verbannte

olksgenossen elanden. Vielleicht ell bıb der aupt-
sıtz un Mittelpunkt der exılierten Bewohner des Reiches
Juda, daß dort ehesten erwarten stand, leichter
und iın stärkerem Maß Einfluß qauf sS1e gewıinnen. Wiıie
der ÖOrt, an dem Ezechiel die Berufungsvision rhielt, WL
auch ell Abib, dıe Stätte seıner Wirksamkeıt,
Chobar gelegen a) Sıieben Tage verbrachte selbst
Ezechiel In Niedergeschlagenheıt be1ı den xulanten, denen

seıne Berufung Propheten mıtgeteilt haben wird: das
UÜberdenken der Schwere selines Prophetenberufes drückte
ıhn wıieder n]ıeder b) ach Ablaut jener „Kxerzitien-
woche‘‘ erging abermals das Wort Jahwes Ezechiel ott
bestellt ıhn ächter über das Haus Israel, daß
wes urc.  OS, ohne Ansehen der Person verkünde

161.).9) Mit wachsamem 1C. mıt oflfienen ugen hat Eze-
chıel das Tun und TIreıiıben der Exulanten wahrzunehmen un
darnach seine Mahnungen die einzelnen einzurichten.

hinter mMIr das Gedröhn tarken Bebens, als die Herrlichkeit Jahwes
ıch er. VO!  y ıhrer Staäatte

36) Vulg. anu.: 1N1m Dominı Tat confortans Das
Waw copulatıyum ist hier aber nıcht mıiıt näamlıch enım er-
seizen, sondern mıt doch ach anderen (Kraetzschmar, 3 ’ Herr-
INaNN, 45 Dürr, Die ellung des Propheten Ezechıiel, 33 £.) besagt
der Schluß des 1 3 daß Ezechiel ıch unter der Gewalt der Hand
Jahwes gebunden, von iıhm überwältigt fühlt.

87) tel ’abıb hat Hıeronymus in der Vulg. 15) mıt ACeEeTrVUu>S
NOVarum irugum wledergegeben. Der Ortsname tel ’abib ıst als eın
hebraisierter babylonıscher Name betrachten. Manche (Kraetz-
schmar, 3 9 Rothstein, 876, Herrmann, 4, Bertholet, 13) meınen, der
eigentliche ame abe til abub, 3 Sturmfluthügel gelautet, womit
die Entstehung des Hügels angegeben ware.

88) In 1aßt die Masora zwıischen dem ersten und zweıten
Versteil einen leeren Zwischenraum. Vielleicht ist nach der Zeıtangabe
„nach Verlauf der Tage  06 das Verbum: wurde ich getröstet f  oder qufi-
gerıichtet, ausgefallen. der STAN! In der Lücke, daß Ezechiel auf Be-
iragen der Eixulanten ihnen Miıtteil
phetenamt machte? un; von seiner. Befufung ZU. Pro-

14*
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Jahwe macht Ezechiel zum Seelsorger®) der Exulanten
un! hält ıhm. eine Installationspredigt Von tieilem rnst
und wuchtigem Inhalt. ott darın dem Propheten un:!
deelsorger Ezechiel die Bürde der Verantwortung VOT ugen
ott spriıcht VOon der Schuld, die zech1e im Falle der Ver-
nachlässı seiliner Mahnpflicht qauf sich iüde. Gott wıird
den Prop eien N1C. nach dem Lriolg riıchten, sondern ob

seine Piülicht die ıhm anvertrauten Seelen,
Suüunder nd erechte, hat oder N1C. In
diıeser Installationspredigt dröhnt aus dem un (rottes eın
Wehe dem deelsorger enigegen, der den Untergang einer
Menschenseele qaut dem Gewissen hat.

Kriıtiker, wI1e Herrmann*® und Bertholet,*1) halten die
erufung Z Wächteramt b—21) 1r eingearbeıtet.
Denn UrCc dieses ucC. werde der Zusammenhang Zzwıischen

162a und durchbrochen Fkerner kehren diıe 1er

zechıe befindet sıch 1n ell bıb inmıtten der Exulantengebrachten (Gedanken ıIn Kp wılieder. W ir enigegnen:

15) Kann beiremdend se1InN, WE Jahwe cdiese Ge-
legenheıt benützt, Ezechiel die orge für das eıl eben
cdieser Eixulanten auf das Gewissen binden? Inmitten der
er hält ott dem Seelsor Ezechiel die Installations-

redigt, damıt S1€e wirkungsvoller sel. Dann erst
führt die and wes Ezechiel hinaus iın die ene beıi
ell Abıb, iıhn wieder Gottes Herrlichkeit schauen
lassen und eine eCu«ec Offenbarung eben if.) Kann

weıter Erstaunen EerTESECNH, wenn ott später die 1n der
Installationspredigt fortissımo angeschlagenen Töne ob ihrer
Wichtigkeıit nochmals erklın heß (Kp J3)? Es ist Sanzäle.l’lnatürlıch und. sehr begreıilflı d daß Von jeher die erufung
Eizechıiels deelsorger der ola 1ın seinen Anfangsvisiıonen
eıinen atz

ott hat gewiß dem Propheten Muße gelassen, den Inhalt
der iıhn erichteten Gottespredigt SIl be1l sich über-
denken Da wird die olgende eue Offenbarung ın ell
Abıb*?) erst einige Zeıt hernach geschehen se1In. Die and
Jahwes führte den Pro eien hinaus 1in die ene, aus der

bıb aufragte 22) W ıeder schaut Ezechiel dıe
Herrlichkeit Jahwes, die uch diesmal einen überwältigenden

89) uch Bertholet (S 14) re: VOo  - dem tarken individualist!ı-
schen Zug, der sıch meldet und der Hesekiel etwas VO: Cha-
rakter des Seelsorglichen gıbt Besonders sel  k verwlesen auf erzog,
Die ethischen Anschauungen des Propheten Ezechıiel, Münster
1923,

Auf katholischer Seıite bemerkt Heifiisch (S 39), daß
das Stück D L  01 War aus der er Ezechiels stamme, ber in
das uch erst eingefügt worden sein dürfte, als 1m großen und
Sanzen bereits fertig vorlag.

42) Wie aus dem sıch ergibt: Es kam dort (d 1 ın Tell Abib)
die __Hand Jahwes über.  . mich 22)
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Eindruck auf ıhn qusubt 23) Er bekommt den uftrag,
sich 1n seinem Hause einzuschließen. ort wIrd. ın eın gSe-
heimnısvolles WAas tesseln*) uch der unge %
Ezechiels wırd ott LFesseln anlegen 26); WIr eine

Inelusio inBehinderung seiner Sprechwerkzeuge eintreten.
medio domus 24), conclusıo Or1Ss 26), Warum das?
Kkommen diese Dinge nN1IC. Sanz uner wartet? ott wollte
zechH1e uch Wunderzeichen für das Haus Israel
machen (12 6; 24, 24) Israel soll zuerst symbolischen
Handlungen, die Ezechiel vorzunehmen hat, seine Zukunft,
se1ın Schicksal schauen. Gleich 1m iolgenden Kp sınd iat-
sächlich symbolıische Handlungen berichtet, die Ezechiel
sein Haus banden Ezechiel soll eine eıtlang eın stummer
Prediger se1ın, der den Au der Eixulanten spricht. Zu
echter Zeıt wird annn ott dıe aper1t10 OFr1S vornehmen: der
stummen 1gt zecNnHı]1els wırd sein mündlıches Wort,
wird der Posaunenstoß des achters iolgen 27) Gleich-

eın Anschauun sunterricht soll vorhergehen, das
Haus W iıderspenstig eıt vorzubereiıten und begier1g
machen auf dıe erklärende mündlıche Darbietung. 1C. eıne
Einschränkung der prophetischen Tätigkeit Ezechiels**) 1eg
Iso VOT, sondern ine Ausdehnung seines Prophetenamtes
auf symbolische Handlungen.

Im Jüngsten Kommentar ucC Ezechiel wırd be-
hauptet ach dem gegenwärtigen Textzusammenhang waäre
der Inhalt der Gottesoffenbarun in der aleDene bel ell
hıb lediglich der Befehl den Propheten SCWCESCH, wleder
umzukehren, sıch in seinem Hause einzuschließen; INa
rage sich bıllıg, ob WIT.  IC nN1IC. mehr erfahren,
den Gan In die alebene hınaus unternehmen
mussen.*5 Neın, gehört ZULEr OÖffenbarung ın der Ebene
uch die Ankündigung, Ezechiel eiınem Wunderzeichen
für das Haus Israel machen 925 {if Die Vermutung,
daß ursprünglıch mıt KD Vısıon VOo  u der W ieder-
elebung der Totengebeine, zusammengehörten, beruht siıcher

Sie stutzt S1C.  hN1IC. qauf einem felsenfesten undamen
eINZIE darauf, daß uch eiztere Viısıon ın der qglebene sich
abspielte.*® die erıkope. von der Eın-och INna  — hält uns
schließung zecNAHı1els in SCINCIN Hause, VON seiner Bindung

48) lıgabunt: das Subjekt ist unbestimmt gelassen. ema. ist
ott (göttliıche Einwirkungen) denken, nıicht die Exulanten.

Einıge (Heinisch, 40) deuten das Gefesseltwerden und das Ankleben
der Zunge als Befehl Gottes, sıch ruhig Hause halten. Zur An-
nahme, Ezechiel abe kataleptischen Anfällen gelıtten, bemerkt
Bertholet S 16), daß VO. relıgıösen Standpunkt AUus darüuber NUur
eın Urteil gebe: uch ist dann natürlıch die Krankheıt als eın
gottgeordnetes Miıttel ZzZu Zweck der Weilssagung anzusehen_.

ll) Herrmann, fl‘ , Bertholet,
45) Bertholet,
48) a.
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und Stummheit Se1 Unrecht Urc die and eines
Redaktors seine gegenwärtige Stelle gerückt worden. Sie
gehöre in den Zusammenhang von 24, if un:! JQ, 21 fn

dıe ede se1 Von der Alalie Ezechiels In der Zeıt miuttel-
bar VOT dem Jerusalems (586).*7) — Als ob die Alalıe
sıch nıcht wıederholen können. Die iraglıche er1kope
d US den Berufungsvisionen ausschalten, el die Brücke ZeT-
storen, diıe vVvon eren ZU. unmiıttelbar folgenden KpTührt, unter anderem die symbolısche Handlung De-
wegungslosen Liegens des Pro eien zuerst quf der linken
und annn quf der echten Seıite rwähnt ist 4 {if.)

Die erste Vısıon, der Eizechiel gewürdigt wurde, ist
unstreltig beherrscht von WEes errlichkeit und acC.
Das jedoch berechtigt nicht, Ezechiel mıt Calvin ZUSamMmmen-
zustellen.*®) Denn Wes aJestät ıst N1C. kalt und herzlos.
Jahwe umgıbt sıch nıcht miıt Köcher und eıl, sondern mıt
dem Regenbogen, dem Zeichen des Lirbarmens un Frıedens.
Nicht eın Schwert tragt we in seiner Hand, sondern eın
Buch, das allerdings mıiıt Ach un Weh beschrieben ist. Doch
dıe Bıtterkeit wandelt sıch in Süßigkeit, das Unheıil ın eil
un:! degen SO sehr uch Jahwe dem Hause Widerspenstig-keıt zurnt, sendet iıhm den Propheten Eizechlel,
retiten, Was sıch reiten lassen ıll Der Süunder annn Gottes
Gnade wıeder erlangen, WwWI1e der Gerechte Gottes Gnade UrC|
eigene Schuld verlieren annn (3 if.) Prophet, deelsorger,W underzeichen sollte Ezechiel seinem 1m an der
Verbannung se1n. In dıesem ınn äßt sıch Von BerufungenEzechiels reden.

Der göttliche Imperativ: comede volumen istud! (3 gıltNIC Zzechte allein uch WITr sollen das Wort Gottes nıicht
bloß lesen:; es soll uns deelenspeise werden, nahrhafte und
schmackhafte Geisteskost. W ir können sollen das Wort
Gottes 1ın nneres aquinehmen: Bıbel-Kommunion
empfangen Dann werden WIr mehr mstande se1n,

Gotteswagen zıehen, der Sache des Herrn dıenen.
Soll der Gotteswagen auf en vorwarts gebrac. werden,
muß Von einer vierfachen acC. SeZOSEN werden: Von
einer aCc. dıe sich durch wıdrige Verhältnisse und durch
VerfTfolgungen nicht bhle und brechen 1äßt, Von einer
aC. die ehrfurchtgebietend ırkt durch den sittlichen
Lebenswandel der 'TTrä er der Autorität, Von einer aC. diıe

und Sıtte ute und schützt, die dıe Gläubigen VOLDo  Ge ahren des Seelenheiles warnt und schirmt, Von der aCc
gotterleuchteter ernun

A7) Bertholet,
48) Kittel, Geschichte des Volkes Israel, B Stuttgari 1927,
168 behauptet: Ezechiel un Cglvin gehören INMMenNn.
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DIe Eigenbedeutung 0S M  ı in der
oraltheolo

Von Dr. Bernhard Ziermann 55 ennef Jeg)
Am Maı 1939 Waren 100 Jahre seıt der Heiliıgsprechung

des heiligen Alfons Yl vVeErSsSansSseN. Im Vergleich mıiıt anderen
eiligen iıst chnell ZUr Ehr der Altäre sekommen
Bereıts 1816, Iso Jahre ach seinem Hınscheiden,*) wurde

seliggesprochen, un re später fand die Heiligspre-
chung Darın dart «] eın Zeichen der allgemeiınen
Hochschä  ng sehen, deren sıch damals der Heiıliıge er-
eute Auf diıe gleiche Hochschätzung er Kreise ist seine
Erhebung Kirchenlehrer 1m Jahre 1871 zurückzuführen.
amı dem heilıgen Alifons die höchsten iırch-
liıchen ren zuteil geworden.

Seiıtdem ıst aber uch einer der meısten bekämpf-
ten eılıgen der IF geworden. Person und re wurden
Gegenstand heftigster An ıffe Bis qauft uUuNnsere Tage ist der
amp NIC. mehr ZU sian: gekommen. Man hat die
kirchlichen Ehrungen un! die eindeutige Stellungnahme
der Kırche tür den Heıligen qauf gegnerischer eıle gsründlich
miıßverstanden un einseltig Verzerrt TAaPMANN hat SOSar
die Behauptung gewagl, uUurc diese „Kathedralentscheidun
der Kırche alle Lehrsätze des eılıgen Alions D

definiert worden.?* Seine TrTe hat Ina  a AaUus dem Zusam-
menhang ger1ssen und lächerlich machen versucht. Das
Schlimmtste daran ist Durch diese Verkennung der JIrag-
weıte der kirchlichen Außerungen wurde die tatsächliche
Stellung des Heıligen 1ın der Kırche verdunkel Die atho-
iıschen Moraltheologen Waren enötigt, die einseltigen ber -
treıbungen der kirchlichen hrungen In die richtigen
Schranken welsen. ber dieser verständlichen und not-
wendıgen apologetischen el hat INa  w verSseSSCH, seıine
positive edeutiun für die Moraltheologıe herauszustellen In-
iolgedessen ist INa  > sıch eute selbst in katholischen Kreisen
weıthin n nN1C. mehr bewußt, daß Alfons Vomn der Kirche
tatsächlich qals Autorität ıIn Moralifragen hıngeste. worden
ist, und die Grenzen seıner. Autorität liegen. Im olgen-
den. soll auf Grund der vorliegenden Urkunden seine ellung
In der Moraltheologte näaher umschri:eben werden.

Als erste kirchliche Außerung omMm das Dekret der
Rıtenkongregation Vo Maı 1803 in Trage, das VOoOR
1US VII bestätigt wurde: ‚Kacla ® plena relatione
praefatorum Operum 1mpressorum, qalıorum Mss
omn1ıum nıhıl iın 115 CENSUTA dignum repertum fuıt ®

1) Der heılıge Alfons star. August 1787
e} In den späteren uflagen hat Graßmann diese verstiegene Be-

hauptung ausgelassen. Neuerdings wird s1e ber ıIn der Neuheraus-
gabe VO.  - Borniger, Dresden 1937, d wlieder auf;egri en.
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Quibus SSmo N. relatis, Sanctitas Sua benigne annuit. ” ®)
Das Dekret schließt die Untersuchung der alfonsischen
Schriften a und ordnet die Weiıterführun des Selig-
sprechungsprozesses Bezüglıch der Schriften wırd iın
dem ekre festgestellt, daß S1e „Nıhıiıl CENSUTAa dignum  . ent-
halten Die ersie rage ist: Welche eutung hat das
Urteil ber seine Schriften ‚Nıhı CeNsur«a diıgnum ” für seine
Autoriıtät in der Mor  eologıe?

Benediıikt X41V. bespricht in seinem er De SEr VOCrUIMN
De1l beatificatione el beatorum canonı1ızatione ausführlich den
Gang einer Heıilıgsprechung. Bis Ins einzelne werden die
notwendigen Voruntersuchungen festgelegt. En wichtiges
Erforderni1s für die ortführung des Prozesses ist die gGeNaAUE
Untersuchung des gesamten gedruckten W1Le ungedruckten
schrıftlichen. Nachlasses.* Die eingehende Untersuchung soll
die Frage beantworten, o die Schriıften des Dieners (Gottes
irelı sınd Von jeder theologıschen Zensur.°) Eın anderes Mal
umschreıbt enedı XIV. den WeCc. der Schriftenprüfung
mıt erufung qufi die ortie Urbans VIIl. dahin, nachzu-
sehen, ob die er des Dieners Gottes eLwAas Glaubens-
oder Sittenwıdriges enthalten, ob sıch ecue oder fremdartige
Ansichten darın iinden, diıe Von der übereinstimmenden
re der Kırche abweichen oder eiremden erregen.®)
Benedikt ALV verlan indes VonNn den egutachtern beı der
Schriftenprüfung Weitherzigkeit und Milde S1e sollen die
einzelnen Lehren immer 1m Ganzen sehen, nicht aus dem
usammenhang herausreißen un dadurch entstellen Ihre
Au{fgabe ıst, den Sinn des Schriftstellers festzustellen Nichts
ist richtig esagl, daß nNn1ıC entstellt werden könnte.
Darum soll den Be utachtern nıcht iıhre eıgene wissenschai{it-
1IC. Meınung gebend sein, sondern die Auffassung der
IC. Solange eıne re nicht offenkundig die
Kirche verstio und solange S1€e och irgend welche Wahr-
scheinlichkeit für sich hat, soll S1e nicht hbeanstandet Wer-
den.? Man ann deshalb AaUuSs dem Urteil der Kırche nıemals
auf den Wahrheıitsgehalt der Lehre des Dieners Gottes
schlıeßen Denn er Maßßstab für die Beurteilung ıst ]a
nıcht die O  1e  ve ahrheıt in sıch, nıicht dıe geringere
oder größere Wahrscheinlichkeıit, sondern die Widerspruchs-
losigkeit der vorgelra eNnen Ansıchten zZur Lehre der  Kirche.
Auf diese Widerspruc slosıgkeıt oMmMm Sie soll test-

8) Vındıiciae Alphonsijanae, SeCeu Alphonsı doctrina moralıs vindı-
cala, Parisiis 1874, 7 9 N., Eıne Zusammenstellung der
hauptsächlichen kırchlichen Dokumente, dıe auf Alfons Bezug nehmen,
bringt ' Marc, Institutiones morales Alphons1anae, Aufl., Lugdun!
1933, XI

4) lıb. 2’ Cap
Cap XXVIIL,
Cap XXV, 2R AXVIH,
Cap XXVIL,—” —” —“
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gestellt werden.?) Es lie Nnun quf der Hand, daß diese
1derspruchslosigkeit viele Ta zuläßt, angeflangen VoNn der
geringsten Wahrscheinlichkeit hıs ZUTr unmiıttelbaren Eviıdenz
eıner re Darum können die Schriften eines NIC.  anon1-
sierten Iheologen, VO Wahrheitsgehalt In sich aAus gesehen,
er stehen aqals diıe eines heilıggesprochenen. uch bleıbt

ach der Gutheißun der en uUurc dıe Kırche
durchaus möglıch und erlaubt, einzelne Lehren des eilıgen
mıiıt der nötıgen Bescheidenheit anzufechten und wıder-
legen.?®

Ist 1n den Schriften nıchts beanständen‚ wıird diese
atsache mıt dem Ausdruck vermerkt: CENSUFAa
dignum“. amıt ist Iso nächst ein negatıves Urteil g_
sprochen. Benedikt AIV. selhber sagt Schlusse der nier-
suchung ber dıe Erfifordernisse der Schriftenprüfung,
könne n]ıiemals sagen, die re eines Dieners Gottes sel
Urc dieses Urteil VO. Heiligen Stuhl gutgeheıßen, sondern
sS1e se1l N1IC. verworien worden oder sS1e entihalte nıchts
Glaubens- und Sittenwidriges.!°) Es soll IE! N1C. vVvVon den
einzelnen Meinungen Testgestellt werden, daß sS1e richtig,
sondern daß S1IE kırchlich ınwandireı sınd.!!) Aus dem
Gesagten ist schon klar, daß sıch NIC. eine posılıve
Approbation der S  q positıve Empfehlung der en des
Dieners Gottes handeln ann. och weniger werden sS1e als
herste Norm hıngestellt. Ja, das kirchliche Urteil besagt
N1IC. einmal vollständige Irrtumslosigkeit der Schriften
Denn einmal giılt das Urteil der 1ITC. für diıe Zeıt der
Schriftenabfassung. Ferner gılt NUur Vomn göttlichen Gesetz,
das hinreichend ZUF Zeıt des Heıiligen Urc. die K<irche
promulgiert wWar. Darum sıind Irrtümer bezüglıch positıiver
kirchlicher estimmungen nıcht ausgeschlossen. So hat
Bouquillon!) eine el Vo  o} Irrtümern, die kirchliche N 0fr-
schrıften betreifen, in der eologıa moralıs des eiligen  T
Alfons namhaft gemacht Die Kirche sS1e eben darın kein
Hindernis für die Seligsprechung. es ist mıiıt dem Ver-
merk ‚Nıhı CENSUTa dı num  .. dennoch In etwa ein posılıves
Urteil ausgesprochen. en durch die egutachtung der
chrıften eines eologen durch die Kirche wird dieser über

die anderen hinausgehoben. ber iıhn hat nämlıch die Kirche
ach gründlicher Untersuchung das Urteil gesprochen,seinen Schriften finde sich ‚Nıhıiıl CENSUTa um 1e
Schriften stimmen ach ihrem Urteil mıiıt der kirchlichen
Lehre übereın.

Wendet INa  S das Gesagte auf das erwähnte Dekret der
Riıtenkongregation S ergıbt sıch für die Schriften des

9 cta Sedis (abgekürzt A. SE vol 1, 498
9) Cap
10) Cap
11) S., vol 1' 498
12) Cap. XXXIIL
18) Theologıia moralıs fundamentalıs, ed. tertia, Brugıis 1903,
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eiligen Alfons /olgendes Uld Die Schriften des heili
Alfons entihalten wenı1gstens für dıe Zeıt, 1ın der schriıeb,gen
keinen TITIum Glauben und Sıitten Das nthält
uch keine Approbation oder Empfehlung der alfonsıschen
Lehre 1m posıtıiven INn Es stellt lediglıch die Tatsache fest
in den Schriften findet sıch eın Verstoß diıe kırchliche
ehre amıt ıst Alions aber., Was die kırchliche Zuverlässıg-keıt seiner Schriften angeht, doch ber dıe Autoren gestellt,deren Schriften nıcht Gegenstand einer olchen kirc.  iıchen
Prüfung SCWESCH sind. ollte INa  e} In dem Dekret eine
Approbation finden, könnte INa  — Von einer approbatıonegatıva SCU permi1ssıva reden. Man könnte mit Aertnys-Damen SageCN: S Sedes doctrinam Alphonsi posıtıve peTI -miıttit iutam SEequl.: 1*) Eıiıne eigene Be-
deutun hat 1ın unserem all dıe Untersuchung des herot-
schen harakters der Tugenden des heıligen Alfons. Bekannt-
lıch ıst in der Moraltheologie die Anwendung der spekula-tiıven Grundsätze qufi das Leben eine starke Seite Gerade
cdiese Arbeit ıst die besondere Aufgabe der J1ugend der
Klugheit und der ahbe des Rates Der öohe der Klugheitentspricht arum dıe uüte der gefällten Urteile Deshalb
en seine Schriften VOT der Seligsprechung erneut auf
die Tugend der Klugheıit hın geprüft werden. Kıinige Ab-
Schnıtlltle hat Del der Gelegenheit einer SCHNAUeCETCHN Unter-
suchung unterzogen: sein Moralsystem, seine Lehre ber diıe
Gewohnheitssünder und dıe rückfälligen Sunder. Das End-
ergebnis der Prüfun War die Feststellung, Alfons habe dıe
JITugend der Klugheit in heldenmütiger Weise betätigt.‘)Damit hat das Urteil ber die kırchliche Zuverlässigkeitseiner Schriften eine Steigerung erfahren. Was 1m allge-meinen von en seinen erken gılt, dar{tf ın besonderer
Weise VOoONnNn seınen moraltheologischen Werken ausgesagtwerden.

Der das Dekret der Ritenkongregation geht die Ent-
scheı1dung der Heıiligen Pönitentiarie VO Juli 1831 hinaus.
Der Erzbischof Von Besancon, Kardinal de Rohan-Chabot,richtete 1m Jahre 1831 dıe Pönitentiarie eine Anfragelag die einheitliche Lehre seines Seelsorgeklerus Herzen
un der Wunsch, iıh eine welse und kluge Autori1tät
verwelsen können. Er stellt el fest, die Moraltheologiedes heiligen Alfons werde Von ein1ıgen Geistlichen seıner
Diözese heftig ekämpfit als heilsgefährdend, qals lax und
überhaupt einem gesunden sıttliıchen Leben entgegenstehend.Seine genauen Fragen formuliert ann folgendermaßen:Kann eın Professor der Theologie den Meinungen, w1e€e
s1e der selıge Alfons In selner Theologia moralıs ver{TıLl,u{1hedenklich folgen S1e vortragen?

14) Theologia moralıs, ed. duodecima, Taurinorum Augustae 1932,
n

15) Vindiciae Alphonsianae, 8 9
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b). Soll Ina  en einen Beichtvater beunruhigen, der ım
Beichtstuhl aus dem Tun en Meıinungen des selıgen
Altons Iolgt,  + weıl der Heılıge Stuhl in seinen Schriften
9  F  1. CEINSULa dignum  06 gefunden hat? Der In rage stehende
Beichtvater 1es dıe er des seligen Gelehrten n
seine Tre kennenzulernen, während dıe einzelnen
Gründe, worauftf sıch seine verschıedenen Ansıichten stutzen,
N1IC. weıter erwa Er glaubt ber sicher handeln, weil
eine Lehre, die ‚Nıhi CENSUTa dignum  c nthält, vernünitiSCr
welse als gesund, sicher un!:! ıin keiner W eise der elill ‚keit
des Evangelıiums widersprechend bezeichnet werden dart.

Auf diese oppelte Anirage antworteie dıie Pönitentiarie
Julı des gleichen es iIhre Antwort wurde

Julı 1831 VO  e} Gregor XVI bestätigt.1®) Die erste rage
wurde In ejJahendem Sınne beantwortet mıiıt dem Zusatz
wWer den Meınungen anderer eWwa.  er Autoren olge, sollte
deswegen N1C. getadelt werden. Die zıwelte Trage wurde
verneınt „mıiıt Rücksicht auf diıe edeutung der Gutheißung,
die ach der Absıcht des Heiligen Stuhles den en der
Diener Gottes n der Kanonisatıon zukommt'.!7)

Diese Entscheidung der Pönitentiarie geht ber den INn
des ekreies der Ritenkongregation DO Maı 1803 hinaus.
Denn die Antwort auf dıe zweiıte rage spricht VvVon einer
Approbatıon, die der Heilige Stuhl den en der Diener
Gottes rteilt. enedı XIV sagtl ber ausdrücklich, daß
die Schriften nıicht approbiert würden. Man dart jedoch vVvon
eiıner approbatıo negatıva seu< permissSıVa reden, w1e€e WIT
schon oben Es wıird Iso ausdrücklich durch die
Kırche erklärt, 1n den Schriften des Dieners Gottes nichts
Glaubens- un:! Sittenwidriges enthalten ist. Darüber hınaus
Tlaubht sS1e aber uch posıtıv und darau{f weıst die Er-
klärun Heılı Pönitentiarie hın sich die Urteile
und Leahr der Diener Gottes eigen machen. Das gilt

mehr, WenNnn es sich qaußerdem och einen Heilıgen
handelt, der uch iın seinen Schriften die Tugend der Klug-
heıt ach dem Urteile der Kirche ım heroischen Ta be-
tätı hat. Darum ist der iInn der Antwort der Pönitentiarıe
uch folgender: Vernünftig und sıiıcher handelt der Christ,
der sich die Meiınungen und Ansıchten eines Gelehrten,
Klugen und Heıiligen zugleich eıgen macht un! darnach
ebt. Die Pönitentiarıe spricht Iso och einmal mıt andern
Worten aus, Was bereıts uUrc. das Dekret der Riıtenkongre-
gation ausgesprochen worden ist, und betont dabei qusdrück-
ıch die posıtıve Seite des kirchlichen Urteils Es wiıird indes
nırgends gesagt, mäa  m mMUSSe sich dıe re eines Heıliıgen

eigen machen. Es handelt sıch keine verpflichtende
Vorschrift, ohl ber eine etionNun der Zuverlässigkeıit

18) Gousset, Justification de la Theologıe morale du Bienheureux
Alphonse-Marie de LiguorI1, Louvaın 1833, 200

17) S: vol n 500
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der .geprüften Lehren. Man läuft ich efahr, einen ver-
kehrten Weg Z gehen Die en des Heiligen, be1
Alfons besonders die moraltheologischen, sind eın gediegener
un zuverlässıger Führer Diese Zuverlässigkeit der alfonsı-
schen Schriften ist ıIn der Kanonisationsbulle och einmal
ausdruüucklich Von der Kıirche betont worden: &5 er°
IMprimi1s notatlu 1gnum estL, quod, 1cCe COplos1Ssıme
scrıpserıt, eJusdem tLamen pera inoifenso PFOrSUS pede
percurrı fidelibus 9 post ılıgens institutum ECXamMmen
perspeclum fuer1t. 1?)

Weıter ber geht dıe Antwort qauft die erste rage Denn
Ur«c die beıigefügte Einschränkung, esS dürften dıe nıcht
beunruhigt werden, die andern bewährten Autoren folgten,
nımmt die Kırche tatsäc  ıch In esonderer Weilse für den
Seligen un seine Lehren Parteı S1ıe spricht ıhm dadurch
eine eigene Bedeutung VOr en andern nıchtkanonisterten
Moraltheologen In den ugen der Kirche ist eın
Auctor probatus, dessen Autorität alleın genuügt, einer
Meinung Gewicht un Bedeutung verleihen. Von ihm
giult Urc. das Urteil der Kırche, Was Alfons Von überragen-
den Moraltheologen sagl Es ist nämlıch durchaus möglich,
daß die Te eines Theologen selines ungewöhnlichen
Wissens und seiner qußerordentlichen Klugheit und echt-
schaffenheit eiıne besondere Bedeutung bekommt. Das annn

weıt gehen, daß seine Meinun uch ann och eine
nıicht verkennende Wahrscheinlichkeit besıitzt, WEeNn
andere Autoren anderer Auffassung sınd un olz em
bei seiner Auffassung bleibt Es onntie selbst geschehen,
daß andere Autoren und scheinbar mıt größerem eC.
iıhre andersartı Meinungen vertretien un:! doch die uto-
rıla des einen SCeologen seiner üte un kirchlichen
Zuverlässigkeit nıcht erschüttert wIrd. Trıtt ein olcher
eologe für die Wahrscheimnnlichkeit einer Meinung ein,
ist amı natürlicherweise uch die Gewähr für die Zuver-
lässıgkeit gegeben Solche Meinungen werden annn qals
extrinsece probabiles: bezeichnet, weıl die außere Autorıtät
Grund für die Annahme wird Intrinsece probabiıles werden
S1Ee quf Grund ihres inneren ahrheıtsgehaltes genannt Die
außere Wahrscheinlichkeit hört natürlich annn auf, eın
offenkundiger Irrtum vorliıegt, se1l auf Grund kirch-
liıcher Entscheidungen, sSe1 es wegecn des Fortschrittes der
Wissenschaft Solange das nıcht der all ıst, dar{f Mal

18) 8in vol _ 500 Aus dem Gesagten ergibt sich, die
Theologen dem Sachverhalt nıcht ganz gerecht werden, die NUur einen
negatıven Inhalt ın den beiden Erklärungen sehen wollen, wı1ıe {i{wa
Koch, Prümmer, Pruner. Maritain schreıbt dazu passend: „
ean de la Cro1x et Alphonse n’ont pas livrer un  D doctrine pratique
absolument SUTe qu«c a qu ils etaient NO seulement savants, maıs
prudents et experimente&s ‘ (Les digres du SavOIr. Parıs 1932, 894)

19) Vindicige Alphonsianae, 7  '
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sich der Meinung eines solchen Theologef1 anéchließen, uch
wenn andere Theologen gegenteıliger Auffassung sind. Ma
ist indes nıicht azu verpflichtet. Diese überragende uto-
rıfa gegenüber sämtlichen nichtkanonistierten Moraltheologen
schreı die Kırche dem eiligen ONS Hıer handelt
siıch arum nNn1ıC. mehr eine approbatıo MmMeIe negatıva
SCUu permiss1va, w1€ s1e en eılıgen egeben wird. Hıer

KEnhandelt sıch eine wirkliche positive Approbation un
posıtıve Em fehlung och mehr! Hıer 1eg eine
approbatıo leectıva 0I; In der Auffassung der IT5C.

dıe hrıften des eılıgen un:! seine Lehren einen
kirchlichen un! gesunden übernatürlichen E LEausgeprägt

Charakter.
So ist uch die Antwort der Pönitentiarıe aufgefaßt WOL-

den Aus diıeser Entscheidung schließt Avancınl, der
ersten and der cta Sanctae 1S och sehr zurückhaltend
war:?) „Quod Responso juvat, est quod
nullus auCc({or, de rebus moralıbus scrıbens, peculıarem am
declaratiıonem <1ıbı vindıcare possıit: qUO factum est ut COIl-
scientlarum moderatores, de uUunNnO probato quciore pCer 1psam
em cer ı essent. (Quod, nspecta ratione agendi edI1Ss,

res est t1 “z1) uch Ballerint, der egner des
Heiligen, hat diese einzigartıge Empfehlung der ehre des
heılıgen Alfons UTC. dıe 1ITC. öffentlich anerkannt.??

Darum ist nNnıC. verwundern, daß eıther die
Kırche selber 1m Sınne diıeser Empfehlung gehandelt hat Im
Jahre 1855 die rage erortert, ob uch der sich
dıe Tre des eılıgen Altons halten dürie, der sıch eidlic

einer Universıtät dem Probabilior1ismus verpflichtet habe
Die Fra wurde der eılıgen Pönitentiarıe vorgelegt. Der
Fra est berief sıch auf die Entscheıidun der Heiligen
Pönitentiarie vVvommn Te 1831 Er dıe SC wierigkeıt, ob
ein Handeln S Sinne dieser Entscheıdung für ıhn nN1C.

sel oder ob eiwa VO Eıdgegen den abgelegten Eıd
S1C. der re des heiligendispensier werden könne,

Alfons anschLießen dürfifen Die Pönitentlarie qantwortete A  A
Dezember 1855 darauf uch einer, der sich eidlich

zu Pobabiliorismus verpflichtet e) dürfte unbedenklıich
In en Teılen die Lehre des eiligen Al ONS annehmen un

verwies ie Heılıge Pöniıten-lehren.? Am Junı 18
tarıe zur Klärung einer Frag ach der Vollständigkeit der
Anklage ausdrücklich auf den eiligen ONS „Atque etiam
verba perpendat honsı de Ligor10, 1rı OCl et harum

qUu1 1in praxı confessarıorum, 4, Il 41,peritissiml1,NecnonINnqui l10s probatos qucCcLioOores consulere NOn

20) 497
S: vol 6, 314

22} Raus iın „Theol.-prakt. Quartalschrift , Linz, 1929), 142
bis 143

23) Vindiciae Alphonsianae, 824
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omıt In einer Antwort des Heiligen ZIUMmMS VO
Julı 1860 el wıeder: „UOoONSUL& Dercretales Glemen-

ıs 111 el probatos auCciores, inter QUOS phonsum de
L1gor10, 11b Can de GensurIs, ad *°25

Die Konzilskongregatıon beantwortete August 1860
eine Anfrage Meßstipendien ıIn Tolgender WeIlse:
‚„‚Consulat eologos, praesertim Alphonsum de Ligor10,
qael IH de aCT. uUuC. Can VII el Benedictum XIV.,

COTUM1GUEC sentenH1s SCsSEC confiforme Am De-
zember 1860 ab die Pönıtentiarie qutf dıe rage ber das
Verhalten des Pfarrers he1 der J1rauung Von Brautleuten,
die einer Zensur verilallen Sind, iolgenden escheı „Paro-
chus Ordinarium consulat, qul, ahbhıta Frerum el cCircumstan-
tiaarum ratıone, omnıbusque perpensıIs, qUae probatıis auclo-
r1ıbus, el praesertim phonso (Lib 1:
. 54.) traduntur, eclarel, QUa« magıs expedıre In Domino
jJudicaverıt 0807

Wir wollen die ank- un Glückwunschschreiben, dıe S
aulie der re VOoO eıligen aus  cn sınd, oder
annlıche Anerkennungen NIC. weıter berühren.?8) Denn
SacC.  1C. gesehen, wollen S1e keine Stellung nehmen. 'Tat-
SacC.  1C. wIıedernholen S1e ber In ihrem Geda:  engang den
Inhalt des Dekretes der Ritenkongregation un dıe Eint-
sche1dun der eılıgen Pöniıtentiarlie VO Jahre 18531 Die
höchste kirchliche Lihrung, die NUur wenigen Heiligen zuteıl
wird, und die nachdrüc  iıchste kKmpfehlung empfing Alfons

Im feierlichenUrc. seine rhebung zu Kirchenlehrer
ekre VO.: März 18571 wWwI1e uch in den ıtterae OSTO-
hıcae Vom Juli 1871 WIT se1in Verdienst die irche
hervorgehoben, das namentlich seiner Theologıa moralıs
zugeschrıeben WIrd. Es wırd aus  uCKI1C. das urück-
ängen des Jansenıismus erwähnt, der durch Überbetonung

24) Vindiclae Alphonsıanae; 77, Il,.

25) Vindiciae Alphonsı:anae, S I1,.

26) Vindiclae Alphonsıanae, 8 9 I1.

27) Vındıiclae Alphonsianae, 8 9 I,

28) Solche lıegen VOT Von Benedikt ALV den heilıgen
Alfons selbst VO: November 1753 und VO Julı 1755 In seinem
großen Werke De sSynodo dioecesana, lıb. II, Cap 2! Il. 17, zeıgt der
aps Sanz offen seine Hochachtung VOor dem Urteil des Heılıgen. Von
Klemens II1 1eg e1n Brief VOLr In Form eines Breve VO: August1767 In gleich anerkennendem Sınn schrieb Leo AH Marıiıetti

Februar 1525 1US II1T schrieb als Großpönitentiar den Bischof
VO  a} Marseıille und lobte seine Bemühungen den heilıgen Alfons
und seine Werke Pius schrieb Anerkennungsschreiben aus dem
gleichen Grunde November 15346 Hugues, an Aprıl
18547 Scavını und Juli 1547 Marietti; Leo EF

August 1879 die Patres Dujardin und Jacques; Pius
Gaude unı 1905; Benedikt gab seiner Hochachtung Aus-

druck In einem Brief VO: Julı 1921 bel Gelegenheıit der goldenen
Jubelfeier selner Erhebung ZU. Kırchenlehrer. Vgl Vindicilae Alphon-
sianae und Marc C:
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der göttlichen Majestät fast qauf die vertrauenerweckende
üte (rottes vers: ierner das urückdrängen der Aut-
ärung, die ott dem Herrn durch die Unabhängigkeits-
erklärung der ernun:! den Glauben versagte un durce
einseltige Ausrichtung des Menschen qui die Natur,
das Diesseıits, die 1e verwelgerte. Von seinem erdıens

die Hebung des christlichen Lebens be1ı den Gläubigen
el eSs: „Obscura insuper dilucıdavıt, ubıaque declaravıt,
Cu. ıinter implexas Theologorum S1Ve laxı1ores, SIVe 1g1d10-
res sententlas, straverıt vlam, PCT quamı 1Ss  e-
liıum anımarum moderatores inoifenso pede incedere possent.”
Und In den JLterae Apostolicae erklärt der aps „Prae-
erea hulus Doctoris Libros, GCommentarıa, Opuscula, Opera
den1que omn1ı1a, ut alıorum Ecclesiae Doctorum, NOn modo
prıvatım, sed ublıce iın Gymnasıils, Academi1ıs, Scholis;
Collegus, Lectioniıbus, Disputationibus, Interpretation1ibus,
Concionibus, Sermoniıbus, omnıbusque alııs Eicclesiasticıs
stud11s, chrıistianısque exercıtationıbus, cCıtarı, prof{ferr1, atque,

Fres postulaverıt, adhıber1ı volumus el decernimus.“ :n)
Es handelt sıch hıer eine Sanz außergewöhnliıche Aner-
kennung, einen Ehrentitel, den die 1IT5C. außerst
wen1ıgen Heıligen verliehen hat. Der ıte o0mMMmM DUr in
rage, wenn mıt der Heıligkeit eın hervorragendes W ıssen
verbunden ist Selbst ann unterscheıidet die C och
die historische un! die Gegenwartsbedeutung des Kirchen-
lehrers So hat die Kırche durch die rhebung des eılıgen
Alfons Z Kırchenlehrer seine Lehrtätigkeit un seine re
sowohl für seine eıt IwWwLe uch für die egenwar anerkannt
und ausgezeichnet. Darın 1eg eine Anerkennung und au_ch\
eine Empfehlun seiner Doktrin, WI1e aus dem des
Dekretes un! uch der Litterae Apostolicae ersichtlıch ist.
Es ıst Sanz selbstverständlich, daß amı nıcht dıe vollstan-
dige Irrtumslosigkeit der alleinige Richtigkeıt der SC
tragenen Meinungen ausgesprochen ist Der Heılıge Stuhl
hat in einigen Fragen iıhn entschieden.?°)

Mıt der rhebung ZU Kirchenlehrer stellt der Heilıge
Stuhl indes nıcht die einzelnen Heıilıgen qauf eıne uie Der
heilige us Canısıus un:! ugustinus, der heilıge Franz
Von Sales un 1homas vVvon Aquın bleiben Sterne verschiede-
Nner Gr6öße So gıbt Kirchenlehrer, die mıt ewunderns-
werter Hıngabe der Wissenschaft gedient en Das FOor-
schungsideal ist in den ugen der Kirche eLIwAaSs Hohes un!
uch Notwendiges. ber ist doch nıcht die einzıge Größe
in Kırche un Welt, die Hochachtung verdient un! ach-
Tolge aNrESCH soll Deshalb gıbt In der Kirche andere

irchenlehrer, die ıIn der Seelsor tätig un in Wort
und Schrift VOL em qauf dıe istlıche Lebensgestaltun

29) Vindiciae Alphonslianae, 80, N. 3 ’ 81,
80) Gaude, Theologıa moraliıs, 1, Romae 1905, CLE
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hingearbeitet haben, sSo W1€e es die Zeitverhältnisse verlang-
ten uch dieses ea ennn die Kırche un! weıst ıhm einen
ehrenvollen alz der eılte der reinen ele  en
So wWäar Alfons deelsorger, Volksmissionar, Volksbischo und
VOr em Lehrer und Erzıeher des Klerus. Es Sing ıhm N1IC
um diıe reine W issenschaft, sondern die Verwirk  chung
des theologıischen Wissens 1Mm täglıchen en Er schrıebh
keine tieigründıgen metaphysıschen Untersuchungen ber
christlıche Sittlichkeit Sie wurden VOomNn iıhm nacht T wartiet
Seine Zeıt eNOSSECN verlangten ach Schriften TÜr dıe
mıtltelbare eelsorge, sowohl für die deelsorger selber w1e Tür
die Laıen un dıe Masse des Volkes Die Glaubensgrundlagen

Urc. den Jansen1ismus und Ratıonalısmus bedroht
Der Heilıge mMu das olk un: die Geistlichkeit quirufen

Verteidigung der heilıgsten uter Er befähigt, ent-
scheiıdend für seine Zeıt einzugreıfen durch seine Persön-
ichkeıt, seline Ausbildung, seine weiıte und tiefe Lebens-
kenntnIis, die als eltpriester und Ordensmann, als
Missıonar un kxerziıtienmelster, als Landgeistlicher und
Weltstadtseelsorger, aqals Jangjähriger Ordensoberer und
Bıschof esa. SOWI1e uUrc seıne außergewöhnlıch angeLebensdauer, iın der seine Grundsätze sich erprobten und
ausreiften.?1

So wollte Alions seine Zeiıtgenossen christlich erziehen.
Um dieser Erziıehun sarbeıt eine este Grundlage geben,gab sıch In erster inle Mühe die zeitgemäße Schulungund Heranbildung des Klerus. Bei seiner enschenkenntnis
un:! seiner ausgedehnten Erfahrung WwWu Alfons sehr gul,daß esS N1IC. genugt, den Gläubigen das übernatürliche Ziel

zeigen. Deshalb IMUu. der Heılige auf die Miıttel hin-
weılsen, dıe In führen, und zudem den Beıichtstuhl wıeder

den gebührenden latz tellen, wenn das Gnadenleben
wirksam geIördert werden soll Dadurch namentlich wird
der Mensch azu gebracht, immer mehr sein übernatürliches,
gottgewolltes Lebensziel klar sehen und uch ernstlich

wollen Dazu werden aber seelenkundı un! erfahrene
Priester: verlangt, die die übernatürliche rzıehung In dıe
and nehmen. Um solche heranzubilden, chreıbt Alions
se1ın bedeutsamstes Werk, die T’heologia moralıs, un dıe
andern moraltheologischen Schriften,??) In denen seinen
erıkern dıe Anwendung der katholischen rundsätze qui
das praktische Leben zel 11l Gerade ın diıesen Schriften
er weıst sıch als vielbe eschenNn 1heologen, als lebensnahenWelt- un Menschenkenner, als ewandten Juristen, aqals
bestechlichen Freund der ahrheiıt un:! Tugend und als
barmherzigen amarıtan für das Menschengeschlecht. Der
Priester ist Gottes Stellvertreter und soll ber die Verfehlun-

81) Ziermann, Alfons VO:  j Liguori, Bonn 1937,
32) Ziermann, Alfons VO Liguori, Vgl dazu, w as Maritaın

sagt ın seinem Werk Les degres du SavoIlr, 893
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en der Menschen ' gegen die Geseize des übernatürlichen
ebens Gericht sıtzen. Darum mMu. wissen, w1e€e die

Vorschriften des Tridentinums verlangen,%?) Was 1m christ-
lichen eben Pflicht un:! Was Rat ist. Er muß sıch umsehen
un zusehen, eine schwere und Wann eine läßliche
un vorliegt; wWann eLwas rlaubt der verboten ist. ESs geht
ber nN1C. A da Von einem „Troutinierten Minimalismus “
sprechen der VOoO  e} „übers 11z Klugheıit”. Auf TUN! der
kirc.  ıchen Forderung SUC Alfons 1ler dem deelsorger

ald en diese nämlıch christlichekommen.
Minimahisten VOor siıch, bald ber uch hochstrebende Seelen,
diıe das höchste Lebensziel 1m Auge aben; bald Menschen,
die sich _ der katholischen mgebung mitschleppen las- 25
SCH, ohne sıch vıel Rechenschait geben en muß der
Priester helfen Der Priester 1m Beichtstuhl hat Ähnlichkeıt
mıt einem weltlichen Rıchter, der dıe Schuldbarkeit und Ge-
setzeswldrigkeit einzelner ergehen beurteilen hat S50
ze1g Altfons ın seinen moraltheologischen en nament-
lıch, w1e die Priester Beichtstu. gegebene inzelfälle
nach den allgemeinen Grundsätzen ohl entscheıden müßten
Er zeigt, Was mindestens eistet werden muß, damıt über-
aup noch dıe ede se1ın 3€ VOoO  n einem en der (Gottes-
kindschaft Dieses en hat ach en Lebensäußerun-

iın seinen andern Schriften eschrieben. Was dıe großen
ın den firüheren ahrhunderten gelehrt un SC-heologe

schrıeben en, hat Alfons mıt jel Mühe un! Geschick Ver-
arbxbDeıte Die umfangreichen er vieler eologen hat
studiert.3*) Er olg ıhnen ber N1C. blindlings, sondern
prü s1e nüchtern un sachlich vergleicht sS1E miıt den ausCNH-bliec  ıchen Zeitverhältnissen un verwertet s1e ann.

Alfons zeıgt er hinaus, Ww1ıe der Priester als DEer-

ständnisvoller Seelsorger die bel der eıt anpacken anım,
Er lehrt die Menschen in ıhren Schwächen un! Fehlern Vver-

stehen; dagegen zeıgt auch, w1ıe Ina  e s1e anresen und
geistern ann un begeistern muß IUr dıe mkehr VOo  - der
Sınde un:! für eın christliches en Man en etwa
die bhandlun ber die nächste Gelegenheıit, ber
ucC. ın die ünde, ber das Är rnıs, über die Mitschuld

remden Sıinden Bel em je och ist die 1e  e die
ıhm die Feder führt nıcht die 1eDe, die in Schwäche aus-

nd die Menschen mehr verführt als führt. Er lLäßt sıch
leiıten VO  ; echter, wahrer acnAnstien- und Gottesliebe, die
em bereit ist. Den Menschen muß helfen und: dar{f ihnen
in ıhren sündhaften Gewohnheıiıten nıcht chaden Da läßt
ihn die selbstlose orge für seine Mitmenschen immer euU«ec

für ott un das göttlicheWege finden, sS1e aufzurütteln,

83) Sess10 1 , Can. Vgl Canl und 8, sSOWI1e CI Can. 901
34) AHMons zıtiert —+  ber 800 heologen, die aber nicht alle aus

ihren eigenen Werken gekannt hat. Vgl Gaude, Theologia moralis,
XIV.

‚‚ T’heol.-prakt. Quartalschriit.“ 1LIL 1940
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Lebensziel gewınnen, sS1e VO. Wege der un qauf den
Wes des e1ls en Darum ze1g mıt sittlichem
TNS 1m einzelnen, W1€e hindernd und törend die vorkom-
menden Fehler Tür das übernatürliche Leben siınd. Aus
seinen arleSUNSCN _sprich? eın wahres „Eintsetzen ' vor der
Sünde‘, Die Sün ıst Ja in seinen Augen das STO bel
un!: Unglück des Menschen. Was Alfons ıIn aqall seinen
ern Schriften gesagtl hat ber das CArıistiliıche Leben, Was er

vorgebracht hat Bildung des christlichen Gewissens,das wird In den moraltheologischen Schriften entsprechendden damalıgen Zeıtverhältnissen 1Ns Leben übertragen. Nur
wWwer Sanz 1m übernatürlichen Leben ste. wWer In den Grund-
satzen des Glaubens verankert ist; ann verstehen, mıt WEeIC.
tielem LEunfühlen 1NSs geistliche Leben Alfons seine Urteile
a vermag ahnen, Warum cdıe Kirche ihn Dr Eccle-
s1ae rhoben un:! als zuverlässıgen Führer den Moraltheo-
ogen vorgestellt hat

Im Beıichtvater S1e Alfons uch den Freund un! atier
des Beichtkindes, dem mıt seinem Rat In den Schwierig-keıten des Lebens Seite sSte. Daher seine Forderungdıe Priester, das en un die eıt verstehen. Der
Priester darf NI1IC. weltiremd sein. Er soll die Zeıitströmun-
gCNn In ıhren un! iehlerhaften Seiten kennenlernen.
Nur ann eın kluger Ratgeber seln. Darum ist seine
Theologıa moralıs der Nıederschlag der eigenen Lebenserfah-
rungsg, diıe als Adeliger und Rechtsanwalt, qals Priester und
OÖrdensmann, als Missionar und Exerzitienmeister, aqals Bischof
und Ordensstifter, als Beichtvater und Seelenführer er
Stände gesammelt hat Jahrzehntelan hat das mensch-
1C. Leben ın den verschlıedensten agCch beobachtet, hat
TEeU! und e1d mıt den Menschen gen, hat sS1e be-
gleitet ın ihrem Kampf CSCH Sunde un! Leidenschafrt, hat
S1e gefördert iın ıhrem en ach den Hochzielen des
christlichen Lebens. So ist ıhm ohl ein Seelsor sproblement ]
irıtf° Und diese Erfahrung—soweit S1e dıe See be-

SUC. ın der Theologia moralıs seinen Mitarbeitern
Im Weinberg des Herrn vermiıtteln Daher hat Alfons, der
NIiC. müde wIrd, Von der Liebe Gottes reden, und dem
Man in seinem übernatürlichen Höhenflug manchmal
nıicht folgen kann; uch hin ewlesen und mıt Nachdruck hın-
gewlesen quf die gefährlic aC. der Fleischessünde, )

95) Diese Hınwelse dürfen aber nıe aus dem Zusammenhang g-
OIM MeN werden. Man darf nıcht vergessen, daß Alfons In samtlıchen
Schriften dıe Heilıgkeit als das gottigewollte Lebensziel 1m Auge hat
Er sıeht die Heıiligkeit In der Gottesliebe. Sie ist eın Hauptanliegen.Man könnte ıhn als Kronzeugen hinstellen für den Vorrang der Liıebe
VOTL allen anderen Tugenden. Sie soll der Hauptgegenstand der Be-
trachtung eın. Um sıe sollen die Christen In der Hauptsache beten.Zur Liebe sollen dıie Seelsorger VO ersten Augenblick erziehen.
Denn wenn nıcht die Liebe herrscht und das Leben leitet, fehlt der
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Alfons betrachtet dıe Siünde gegenl dıe Liebe, ;F den be-
wußten Haß Gottes, als die schwerste un! auch gefährlichste,
weil folgenschwerste un Häufiger jedoch als die Sünde

die Gotteslhiebe ıst die leischessüuünde un! S1e ist oft

ENUS,;  ott. meıstens as Einfallstor tür die Sinden

Man darf ındes NnIC glauben, sein Werk mıt seıiıner
eıt uch seine Bedeutung verloren. Denn das Menschenherz
ıst 1m wesentlichen gleich j1eDen mıt seinen W ünschen
un! Neigungen, mıt seinen ebungen un Leidenschaften
Darum en die dem en abgehorchten Grundsätze, w1e
sS1ie Alfons vertreten hat, uch eute och ihre Geltung. er-
dings rag die Anwendung der Grundsätze vieliac. den
Stempel seiıner Zeıt Darum werden WITr 1881 uUunNnserer Zeıt ber
einzelne anders urteilen als Alions seiner Zeiıt
Und ZWAar können WIr das iun aus der gleichen grundsätz-
lıchen FEınstellung heraus. Seine grundsätzliıchen Ermahnun-
SCNH, 7. D ber das eıden der nächsten Gelegenheıt ZULXC unde,
sind nıicht zeitgeschichtlich wertvoll, enalten vielmehr
ihren bleibenden Wert. I, w1e gesagl, erst annn wird
mMan seine en vollkommen würdıgen können, WCNN Man
s1e 8 Lichte der ehre VO geistlıchen en sieht In
em hat bei ıhm dıe 1€e den Vorrang. Sie soll T1STUS
iühren Sie drängt Trennung Von jeder iündha{iten An-
hänglichkeıt dıe Geschö fe, uch ZUr bedingungslosen
nterordnun des eigenen chs untier Gott, unNnsern KNu
en ertTh und Schöpfer. Die Liebe führt schließlich

restlosen Hingabe an den er ündlichen, weısen W ıl-
len Gottes. Im Dienste dieser Gottesliebe steht die eologıa
moralıs des heilıgen Alfons, weıl sie AaUusSs tıefer, sel1DsLlioser
Sorge die Gottesliebe ın den Menschenseelen geschrieben
ıst.36

In diesem INn ist die „eminen doectrina“ des heiligen
Alfons verstehen. In diesem Sınn 111 uch die Kirche s1e
verstanden: wissen, w1e AaUusSs en kirchlichen Erklärungen
eindeutig sehen ist. urch s1e ist der heilıge Alfons In
den Au der Kırche ZUuU. sichern Führer un Wegweıiser
für Geistliche und Laıen geworden. Daß die Kirche ınr Urteil
bis eute och nıcht geändert hat, beweisen dıe sich bıs
in unNnsere Zeit wiederholenden kirchliıchen Erklärungen.
Leo I1T nenn in eiıner Enzyklıka die Bischöfe alıens
vom Dezember 1902 den heilıgen Alions nn  „P1u 1Nnsı mıiıte
de1 moralisti‘.?7) ach der Veröffentlichung
GCodex richtete cdie Heilige Kongregation der Seminarıen und
Seele das übernatürliche Leben. Darum ist August dam 1n „Prımat
der Liebe“ auch iın der etzten Auflage (Kevelaer 1939 dem heılıgen
Alfons sachlich noch nicht T  anz gerecht eworden. Alie Aussprüche
wollen 1m (Ganzen gesehen ein. rst ine Zusammenschau macht eın
sachlıch einwandfreies Urteıil möglich.

38) Ziermann, Alfons VO Liguor1,
37) S: vol 3 9 261

19*
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Universitäten am 26 April 1920 mıt Gutheißung Benedikts XV
eın Rundschreiben die Bıschöfe Italıens (Ordinamento de]l
Sdeminarl), worın 6S z E1 ’‚Ii‘ inutile agg]lungere che 1o
STESSO Alfonso (D- 11 Dottore, che, specıalmente ne COS«eC
dı orale, S1 uÖ seguıre CO  } 0gnı SICUTeZZA ' .38) 1925 er-
schıen das ÖOÖrdinamento in zweıter Auflage mıt den Litterae
Apostolicae Pıus AA VO August 1922, In dem dıe gle1-chen ortie wiederholt werden.?*?) Dieselbe Kongregation der
Seminarien und Universitäten verweiıist in einem Schreiben

den deutschen Episkopat DVDO Oktober 19921 qut den
heiligen 'Thomas Von Aquın un! Alfons Von Liguori: „Iheo-loglae Moralıis studıum sıt iu  3 doctrinale, SC  S peCr regulas,tum practicum,; SeuU per CaSus, quıbus princ1ıpila ılla in SUunmnmı
educuntur Regulae OTganıco quodam eXu el necessitudine
sınt inter colligatae, ut ad SUuIMNIMMNa princi 1a fiacıle possıntrevocarı. Casus ero ad las et principla exigendi sun(ft,
ue solutione SsScCan clerıcı quemadmodum In
admiıinıstrando Poenitentiae Sacramento gereTe debeant
Inter ımplexas T'heologorum SIve lax1iıores SIve r1g1idiores,sententlas, media istrı utlantur vla, IThomae Aquinatisel Alfonsi de 11gor10 vestigla sectantes’.*0) Daß dıe och-
schätzung der Kırche er Anfeindungen des Heiligen
Von seinen Gegnern und OTZ der manchmal erkennbaren
Verständnislosigkeit einzelner Theologen 1iür seine StellungIn der Kırche die gleiche eblieben ist, zeıgt 1n besonderer
Deutlichkeit eın Rundschreiben der Kongregation der Semi1-
narıen und Universitäten die ıfaltenischen Bischöfe VOM.

Julı 1928 Sie setizt tast AaNz mit den Worten des heiligenAlfons auseinander, mıt chem Eirnst dıe 1SCHNOIe ber dıe
Zulassung von Alumnen in das Seminar wachen sollen Aus
dem Re olamento peT Seminariı werden die praktischenNormen erübergeNOMMEN und mit den Worten des heiligenAlfons Tklärt.41 Zur Instructio der Sakramentenkongre-atıon VO Dezember 1930 ber dıie Zulassung den

eihen hat Kar  Q, Jor10 einen ausiührlichen Kommentar g-schrieben. Grundlage für seine Auseinandersetzungen ber
die Zulassung Von habıtuati ZUFLC el ist die ehre des
heiligen Alfons, wıe überhaupt Alfons der erste Autor ist,der SCNAUECT darüber geschrieben hat und quft den alle andern
zurückgehen.*? Zuletzt hat die TeC auf ıhn hingewiesenın _ der Enzyklika Ad catholicı sacerdotis DVO 19. Dezember
1935 Da heißt Cs ÜUu. z 99  1€ Beichtväter mögen jenesWort denken, das der heilige Alfons Von Liguori 1in einer
ähnlichen Frage schreibt Allgemein gesprochen (in die-

38) Marc, Institutiones morales Alphonsianae,
89) Marc, Institutiones morales Alphonsianae,
40) Sitne Convenlens Alphonsum de Ligorio caelestem COMN-

fessarıorum patronum declarari, Roma 1938, 31
l1) Sıtne cConvenlens 178
%5 Sacerdos alter Christus. De iInstructione pro scrutin1i1o ad -diınes peragendo commentarıus, Romae 1933
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sSCH Fällen) wIıird der Beıichtvater mehr dem Seelenheil
selner Beichtkinder dıenen, Je strenger mıiıt ihnen ver1Iahrt;
dagegen wird ST  amı m S1e se1in, ]je gul-
mütiger mıt iıhnen 1ıst. Der heılıge I1 homas VO  a} Vıllanova
nannte solche zu gülige Beichtväter gottlos barmherzı
‚Imple pIlOoS'; eine solche 1e ist ber SC die 1aiebe.“ 43
Und weıter: IS genugt nN1ıC. SCHrel der heılıge Bischotf
un: Kirchenlehrer Alfons Marıa VO  e} Liguor1 da
Bischof nıchts Nachteilıges ber den Weihekandıidaten CI-
en hat, muß vielmehr Der sein wirklich tugendhaftes
Verhalten Gewißheit a  en

Bel dieser Hochschätzung und Empfehlung durch dıe
Kırche konnte NC ausbleıben, daß sıch viele Priester
durch seine Lehre en bilden lassen zZur würdigen Verwal-
FUuNg des Bufßsakramentes, Offen gesteht der heilıge Piarrer
VOoNn Ars, der als tüchtiger Beichtvater weithin bekannt War,
er habe sich der eologla moralıs des eılıgen Alfons ange-
schlossen und In seinem (Greiste das Bußsakrament gespendet.
Das gleiche gılt VOo  5 anderen Priestern, deren eıliı SpTe-
chungs rozeß bereits eingeleıtet ist: VOm selıgen Vinzenz
Strambı, VO selıgen Joseph Cafasso, Vom selıgen nion
(nanellı un: Bruno Lantarı Man könnte die el poch wa  Mweiter fortsetzen.?®) %

Aus den angeführten kırc.  ıchen Dokumenten lJassen
sıch zusammenfassend folgende Schlußfolgerungen ziehen:

Von der Kırche wırd die re des eiligen Alfons ın
ihrer Gesamtheit als kirchlıch zuverläss1g, bedeutungsvoll
un hervorragend anerkannt. Das gılt £ besonderen Von
seiner Theologıa moralıs und seinen andern moraltheolo-
gischen Werken Es wird N1IC. esagl, selne ehre sel 1n
en Teilen gleich bedeutungsvoll. Man darf in den kirch-
lichen rklärungen uch keine Vergleiche mıt andern Kir-
chenlehrern sehen wollen, qals wüirde Altfons ber S1e estellt

sehen. Es wird gleichfallsoder als weniger bedeutend LeNIC. ausgesprochen, ob seine bez_üglir_;h des Wahr-
heitsgehaltes nicht doch VoNn niıchtkanonisierten Theologen
übertroffen werden könnte ‚.Denn die 1IT5C. spricht N1IC.
ber den Wahrheıits seiner Schriften in sich, sondern
ber iıhre kırchliche uverlässigkeıit un!' Brauchbarkeit. Seine
ehre hat ach dem Urteil der Kırche iın der Vergangenheit
ihre segensvollen Wirkungen hervorgebracht und wird uch
heute noch Von der Kirche vertrauensvoll un:! mit ach-
ruck, als VO echten kirchlichen e1ls getragen, empfohlen.

b) Alfons ıst eın Auctor probatus, der ausdrücklich von
der Kırche selber als olcher anerkannt worden ıst. Das ist
eiıne LEhrung und Empfehlung, die keiner Von den Moraltheo-

48) Deutsche Übersetzung des Germanlaverlages,
Al) Deutsche Übersetzung des Germanıaverlage
39) Sıtne convenıens S Dr

S, ö1
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Jlogen, dıe In spekulatıv-praktischer W eıse geschrieben haben,biıs eute iür sıch 1n NsSpruc. nehmen an

C) Deshalb besteht für seine einzelnen Lehrmeinungen dıe
Mutmaßung der Wahrheit Sie besıtzen die außere Wahr-
scheinlichkeit. Das heißt mıt anderen orten 1m Vertrauen
auf sein außergewöhnliches Ansehen hält Inan S1e uch ohne
Einsicht in dıe inneren Gründe, vielleicht uch seine

rsönlıiche Meıiınung Tür richtis. Man chreıbt ıhmp|infühlen 1Ns Übernatürliche, mehr ugheıt und Leiden-
schaftslosigkeit in der Anwendung der übernatürlichen
Grundsätze Das hindert natiurlıc. NIC. daß diese Vor-
ausselzung erschüttert werden annn und für eine el VoNn
Meıiınungen erschüttert worden ist, sel Urc n_.
gesetzte römische Entscheidun oder des ort-
chrıttes der Wissenschaften, dıe größhere Klärung gebrac.haben USW. Solange besitzen seine Meiınungen diese außere
Wahrscheinlichkeit, bis S1Ee diese oflfenkundig verloren haben
Wegen der wıederholten Empfehlung durch die Kırche be-
Ste 1m ql emeınen TUr seine Ansıchten uch dıe innere
Wahrscheinlichkeit. Sicher ist, dıe be1 den einzelnen
römıschen Entscheidungen erwähnten Lehrmeinungen des
heiligen Alfons ZU. mindesten gul egründe sınd, Was 1n

Form natiurlıc. N1IC. Vomn jeder einzelnen seiner Lehr-
meınungen gesagt werden ann.

können WIr schlıeßen Man darf sıch unbedenklichsamtlıchen Meinungen des heiligen Alfons uch hne Eın-
sıcht ıIn seine (ründe anschließen, solange sSie NIC sicher
iıhre Wahrscheinlichkeit eingebüßt en Eine Pilicht azu
besteht ireilich NıcC. es handelt INa  ; Sanz 1m Geiste
der Kirche, WEeNnn INan sich ıhm anschließt Man geht annn
eiınen Wes, den die Kirche selber als siıcher ınd empfehlens-
wert hingestellt hat.1e)

illb2ll SQ rür MIe Seelsorue
Von Grerstner, Aıisch (Oberfranken).

Schon die Tatsache, gleich ıIn den.ersten Jahren nach
dem ode 1pperts ZWEeIl verschiedene Bücher über seıne Per-
sönlıchkeit und sein Wiırken erschıenen sınd, 1äßt die hohe
Bedeutung dieses Mannes ahnen. Dieser Euindruck wiıird och
verstärkt, Ja, wiıird lebendigen Überzeugung, WeNn Man
den der enannten er. betrachtet Es handelt S1IC.  h
dabe1ı Autoren, die Ireı sınd VO erdac. der Sen-
satıonslust oder der Lobhudelei. Beide, sowohl der Verfasser

48) Im Grunde ahnlichen oder O:  a gleichen Schlußfolgerungen
sınd viele Theologen gekommen. Man vgl etwa Bouquillon, den WwWITr
schon erwähnt haben, Aertnys-Damen, Scavini und viele andere:
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der ersten „Bioéraphie‘f LippertsS, O1S W urm, wl1ıe uch der”
zweıte utor, 0oSe Kreıtmaler, schrecken N1IC davor zurück,
eier LIip ert säkulare, Ja einmalıge Bedeutung ZUZU-

sprechen. \plreiıtmaıer sagtı VO  an in SEeCINCIN überaus lesens-
werten uch „Deter Lippert  06 (2 Aufl., Herder), mNan die
unneılvolle Wirkung N1C. absehen könnte, diıe
qusuüben mussen, wenn durch Erzıehung un Umwelt in
eine andere Bahn gelenkt worden wäre, aqals tatsächlich
geschehen ist Er glaubt, bis auf Voltaire zurückgehen
mussen, für dıesen vIia eine Parallele, eine kon-
genıaale Persönlichkeıit, eine äahnlich umfassende und tıei-

Kreitmaler ber mıiıtgreifende Wırkung en
seinem Vergleich uch 1m. eigenen and bleiben un:
mıt demselben et. Friedrich 1eizsche neNNEN können.
Es wird jedoch eute och niıemand in der Lage se1n, mıiıt
ein1ger Sicherheit festzustellen, ob dieses sein Urteil der
Wirklichkeit erecht wiıird oder ob vielleicht einen
großen aßsta nle Auft jeden all annn eute

sagtl werden, Lippert ın seiner Bedeutung Von keinem
eelsorger, vielleicht uch von keinem 1 heologen unNnseIrer

Zeıt erreicht der Sar übertroifen wIird, un:! daß WITr en
Grund aDen, 1n eın eschen. des immels die
Kırche der Ge en wa und che heutige Christenheit
erblicken, für WIT ott nNIC. danken können.

Worin 1eg diese seine Bedeutun;h für die Seelsorge?
arau annn 1ler Z88V/A kurz, gle1 Sa fragmentarisch
geantwortet werden, weıl SoONst dieses ufsätzchen Um-
ange eines handlıchen Buches anschwellen n_1üßtg., während
doch Raum für einı Druckseıiten geboten ist. Es se1l
er uch nachdrücklic qauf die er Kreitmalers un
W urms verwlesen, ebenso qauftf das Buch des Verlassers dieser
Zeılen „Die Predigt der Gegenwart”, worın Lıppert als
rediger eine eıigene Betrachtung erfährt. Auf diesem
Spezlalgebiet en WIT freilich ın Kardinal Faulhaber eine
Sanz große, ur_wer’gängli he Erscheinung. Lippert selbst ist
weder erster Linie; och in seiner ]Jeisten Wiırkung
Homilet Er ann überhaupt nıcht als gewaltiger Redner

Lacordaire der eute Faulhaber angesprochen werden, ob-oder Prediger wıe eiwa Berthold Von Regensburg, Fenelon,

ohl natürlich uch von seinem Wort eıne tiefgreifende
Wirkung ausging. ber be1i ıhm fällt fast ausschließlich
der Gedankengehalt, der in diıe meisterhafte Form des

1egnadeten Sprachkünstlers gekleidet ist, 1nNns Gewicht.
sonstigen aktloren, wıe athos, este, Stimm- und lan Ka

u  e€, außere Erscheinung, 29dynamische Kraftentfaltung”,  .
JTemperament A., le als wichtige emente SONS den
großen Rhetoriker und Prediger. mitbedingen, kommen be1ı
Lippert nicht In Frage W er iıh einmal gehört hat, wird
diese 1sotone, klangarme Predi timme kaum mehr vergessch
können; wer ih ednerpugt  1t oder auf der Kanzel gesehen
hat,; wird wIissen, wI1e vollkommen sein Verzicht auf jedes
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”andere Mittel der Wirkung außer dem des Geistes WAar. Mankönnte INn ıhm ber uch NIC. ausschließlich den Schrift-teller sehen; dazu hat doch „Zuviel“ geredet, un zudemkönnen uch viele seliner Schriften den „Rhetoriker‘“‘ nicht
Sahnz verbergen.Ktwas WAar L1 pert 1ın hervorragendem, WeNn uch wıedernıcht ausschlıeßlichem Maße, eLwas, das ıh modernenun individuellen deelsorg stempelt: War eın genlialerBriefschreiber. In Buchform besitzen WIT drei anseiner herrlichen Briefe: die
eın Kloster“‘ „Aus dem Engadin‘“, jene „Inund „Von Seele Seele  66 (das verbreitetsteseiner Werke). Vermutlich würden jedoch diese dreımındestens zehn Bände vermehrt, WITr alle Briıefesammeln und publizıeren könnten, die Lippert je geschriebenhat jeviel degen mıt diıesen Brıefen In zahlreiche Men-schenseelen geflossen ist, das VeErmas jeder ahnen, dersich selbst oder anderen 1e beglückende Wirkungder „Engadin‘“- oder der „Von Seele Seele‘“-Briefe er-fahren hat Sollte das N1ıC. eın zeitgemäßes, in manchenFällen vielleicht einzı möglıches ıttel der deelsorge seın?Hat N1IC der ößte, er10greichste deelsorger erZeiten, der heılige Paulus, diıeses Hilfsmittel ausgıebigangewandt? Heute wäre Ireilich meiıst eine andere, iIndıvi-duellere Form notwendis. Keıine Mühe darf uns davon ab-schrecken. 1r sollen denen nachgehen, die verlorenDie Wirkung e]ines persönlıchen Briefes aßt sich NIC. mıtder einer gedruckten Abhandlung vergleıichen. Freilich mußder deelsorger sıch eın es Maß Von „Briefkultur“erworben haben Darin leg N1IC die seelsorglicheBedeutung LippertS, daß hierin Lehrmeister werden
ann.

Peter Lippert War eın großer, zeitaufgeschlossener Seel-
SOT'SEeT; hat jene Seelsorgsmittel verwendet, dıe der Geistes-verfassung des heutigen Mensch entsprechen. Soweit be-kannt qals Briefschreiber, als KRundfunkprediger und alsSchriftsteller uch geworden ist, als Exerzitienmeister ist

DUr einem verhältnismäßig kleinen Kreis nglıch g..worden. Der Verfasser dieser Zeilen hatte das lück, unterLip erts Leitun Exerzitien rleben Das ist der einNz1gZu ende Ausdruck. Wohl jedem eilnehmer wurden diesexerzıtien
Erlebnis. geßlichen und nachhaltigen relıgı1ösenDie körperlich schwache Konstitution hat ıhnleider bald SCZWUN:  9aufizugeben.

diese wertvolle Art der Seelsorge
aber Lippert Vorbild des modernen Seelsorgers,mMan möchte 9 Bahnbrecher einer SeelsorgemaCc. das ist seine geistige Grundrichtung. Der heutigeMensch ist seelısch Sanz anders gestimmt als der andererZeıten So sehe ich das elgentliche Erfolgsgeheimnis diesesPriesters darin, daß dieser veränderten Seelenlage ın qlseiner Seelsorge Rechnung rusg ühn und unerschrocken
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WwW1e€e alle. großen Menschen, die eUeC Wege gingen, hat er
sich VvVon den en Methoden abgewandt und ist seine eigenen
We Darın 1eg seine sakulare Bedeutung, daß

den Kontakt unserer Seelsorge mıt dem modernen Men-
schen hergeste: hat Denn darüber annn eın Zweiftel be-
stehen, daß WITr diesen Kontakt weıthın verloren hatten.
Wenn diese verhängnisvolle Entiremdung nıcht noch größer
geworden, bzw vielfach der Entwicklung einer un
tieferen Bindung der Annäherung gewichen ist, ist das
der Vorarbeıt VO  — annern w1e€e Sonnenschein, Linhardt,
Kardinal aulhaber, Guardin1, Muth, Häcker, Bernhart,
Gohausz, Klug, Momme Nissen, Dörfiler, 1egler, Gmelch,
karrer, Laros, Pfleger, in erster Linle bDer eier Lippert
verdanken.

Der heutige ensch ist ein Geisteskind der Aufklärung.
Der 1Liıberalısmus hat die öffentliche Meinung iın zielbewußter
er umgewandelt. Nur mehr das persönliche W erterlebnis
vermas ıh relig1ös bılden un führen W ıe ber
OmMm' dazu? Das Ideal des religıösen Werterlebens ıst

Darunter verstehe ich den Men-der Heilige UNnserer eit
schen, der Sanz unserer Zeıt ste. der all das ute dieser
Zeıt, den Fortschriıtt In Technik und Zivilısatıon, In uns
un! Leibespfilege, pOor un Lebensfireude, uUurz 1m SanNnzch
Lebensstil, bejaht un:! der dennoch die Gesinnung
Christı offenbart, der seıin eigenes Denken und Handeln Aaus
diesem Geiste tformt Könnten WIFr solche Menschen ıIn g..
nügender Zahl unter die gegenwärtige Menschheit werifen,
s1e würden der Sauerte1g, der Sar bald die Welt durch-
dringen un! die öffentliche Atmosphäre verwandeln un Ver-
christlichen müßte ber das sSte N1ıC. ın unscrek
mittelbaren rC. Uns bleibt die Möglichkeıt, darauf
hinzuarbeıiten. Erfolgversprechend kann diese Arbeit
werden,; wenn WIT selbst feststehen ım unwandelbaren Geiste
Christi un! doch das Fühlen, Denken un: Leiden der Welt
kennen und unsere christliche Botschaft aran anknüpfen,
Iso den Kontakt zwıischen den Lebensiormen un:! der
en ahrheıt schaiien

Hier 1eg tatsächlich 1e epochale eistung un Bedeu-
LUNG iıpperts. Er hat, wıe vielleicht och kein anderer
eologe, die ungeheure Problematıik des Mens_cherghex_‘_zens
aufgerollt, hat unXns dıe nde des Daseins in ihrer
SaNzch Furchtbarkeıt nthüllt;: hat sich nicht gescheut,
dıe erschütternde seelische un:! leibliche Not unNnserer Zeıt
auszusprechen unı sS1e sıt venıa verbo rücksichtslos
dem Schöpfer VOLr ugen halten Und das ist doch
gerade, worauf der Mensch dieser Zeıt gewartet hat Daß
der Priester seıne Not kenne und nachfühle, daß mıiıt-
leide Die me1ıisten von uns en n1ıe die großen artern
des Leıbes unı der eele sich verspurt, denen W  ose
Menschen en Sie können oftmals deren tiefe
Seelenerschütterung nıcht begreıten, weil ihnen das es
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fremd’ geblieben ist. So konnte NIC. ausbleiben, dıie
seelısche FEntiremdung zwıschen diesen zahllosen gequältenoder verzweiıflelten Menschenkindern un ihren Priesternimmer gröher wurde. Der Priester iıst iıhnen N1ıC qals der
verstehende Bruder erschienen. S1ie mußten ihre Not desLeibes un der Seele alleın tragen. Eıne unselige, glaubens-feindliche Propaganda hat och das iıhre azu an,dıe aufsteigende Bıtterkeit und den Iressenden Zweiflfel
nähren und es problematisch, vielleicht SOSAar sınnlos e_
scheinen lassen. Die schwere außere Not ist meıst eın
starker Bundesgenosse der Glaubensmüdigkeit un: des qll-
gemeinen Überdrusses In Peter Lippert erstand 98858  — eın
wahrer Helfer In der Not, einer, der Sanz tief In das Men-
schenherz hıneingeschaut und seinem Schlag gelauscht hat,ein wirkliches Vorbild für den deelsorger dieser Zeıt Wie
viıele Menschen, die gestrandet 9 hat sein Wort wıeder
aufgerichtet; sprach Ja die gleichen Wehklagen AUS, ecs
redete Von denselben Nöten un Bıtternissen, WI1Ie S1€e in derSeele des heutigen Menschen aufstelgen. Da der leben-
dıge Kontakt gesC.  en Der verstehende Bruder sprach
ZU. leidenden Menschen VO gemeinsamen Leld; ber
zeigte NIC. die schrecklichen Abgründe un! Leiden,heß uch das Licht aufstrahlen, das da aufgegangen 1st,das eınzige 1C. das wahrhaft euchte Ihm glaubten S1e,weıl Von ıhrer Not wahr und echt gesprochenDie gleichen uralten Wahrheiten, die ıhnen bei anderenPredigern als abgeleierte Phrasen erschiıenen, die sS1e N1C.
mehr hören wollten, aus seinem un klangen S1e w1€e eine
eue Offenbarung ihre Seele Darum hingen diese Men-
schen förmlich seinem Mund, sobald sprechenan Er Wr ıhnen zuerst als Mensch egegnet un! des-halb uch als Priester und Bote der ahrheitihnen kommen. Das ist das eigentliche Geheimnis seinesKrfolges, soweiıt WITL überhaupt erfassen können. „DerMensch Job redet Gott.“‘ Besser konnte das jeIiste Buch
und überhaupt das seelsorgliche Wirken Lipperts N1C-
charakterisier werden. ber Lippert ze1g nicht dıeacC. des Lebens, führt uch Lichte hin, offenbart

UunNns uch diıe Schönheit und Herrlichkeit der Welt, des
Menschenlebens un:! des F,wigen. In glühenden en
reden seıne „Engadin-Briefe“ Von der Pracht der Eirde, mıthinreißender aCc. erzählen seine ‚„Abenteuer des Lebens“
von den großen Geheimnissen und Möglichkeiten des Daseins,mıt geradezu magıscher Gewalt bringt uns „die W under
des Daseins““ nahe, berauscht sıch selbst un andere
den ‚Festen und Freuden“, weıiß VO Glück der Liebe,der menschlichen und erst recC der göttlıchen, sprechen.Ja: das ist der Prediger und Seelsorger UuNnserer Zeıt So hört
uch der müde Ske iker VO  e} eute IT /AÄ Jäßt S1IC.
selbst der autonome plensch des Jahrhunderts führen und
belehren Bel diesem Priester sammeln sich selbst erkaltete
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un:! abgestandene Chrislen „rund den 'T1ıse un qlier-
rtis begiınnen „Aufstiege‘ zum Ewigen . Wenn WITr w1ssen
wollen, WwW1€e tern der heutige ensch dem der abgelaufenen
Epoche ste. brauchen WITr DUr etitwa Inhalt und FKorm
der Lippertschen Rundfunkansprachen mıt eıner urch-
schnittspredigt der Vorkriegszeit ja leıder oft uch dieser
Zeıt vergleichen.
scheinen da nebeneinander stehen

wWwel Sanz verschiedene Zeıtalter
Vielleicht werden

och ein1ge ahrzehnte vergehen mussen, bıs diese Erkennt-
nN1SsS emeıngut wird, bıs überall dıe Bedeutung 1pperts
praktıisch gewürdı wiırd.

och eın entscheidender Faktor, der ber angedeutet
werden kann, 1er ins Gewicht. Das augustinische
Prinzıp ‚verıtas placeat” War uch tür eier Lippert ein
„kategorıscher Imperativ seines Arbeitens. Er hat w1ie och
selten einer die leuchtende Schönheıt des Christentums N-
har gemacht Nichts War seinem W esen remder qals das
negatıve Moralisıeren einer ott sel ank überwundenen

oche. So erschütternd die Not des eutigen Menschen-
lebens darstellen konnte, ebenso hinreißend vermochte die
sıttliıchen Forderungen den Menschen kund tun.
Bel ıhm wiıird das „mandatum fide1“ nıicht einer ewigen
Wiederholung der oft gehörten, nüchternen Glaubenssätze
oder Sittlichkeitsforderungen w1e€e be1 vielen Predigern,
grei immer ın die Miıtte des Menschenherzens hinein un!
bewesgt urc lichtvolle Erkenntnisse un! Vergleiche w1e
unier der Berührung eines Zauberstabes Selbstentschei-
dung Er stellt keine OoTrderung, ohne dafür eın Vern
und emMmu ın gleicher Weise ansprechendes Motiv anzu-
bieten Der christliche Glaube ıst eın „vernünftiger Glaube‘®
uch dıe natürliche Erkenntnis o0mMm: den ethischen
Grundsätzen der christliıchen ehre

Lippert ußte das gul, wıe sehr sich uch
darüber klar Wal, daß der moderne ensch nıcht durch

Forderungen, sondern vielmehr durch vernünittige
Überzeugungen den ewl1 Wahrheıten hingeführt wWerIr-
den kann Der esie Anschauungsunterricht konnte Nur das
tatsächliche Leben selbst seın, so w1e In seiner nackten,
arbärmlichen Wirklichkeıt sich zeigte. Wiıe mußte unter der
meisterlichen W ortkunst Liıpperts die Herrlichkeit
der idealen Welt aufstrahlen, w1e sS1e se1ın könnte und
sein würde, wenn die Menschenkinder den Forderungen

1edes natürlichen un:! christliıchen Gewissens folgten
Kıgenart der Lippertschen „Dialekti bringt mit sıch,
daß kurze, A4aUuSs dem Zusammenhang gerissene Stellen seiner
genlalen Gedankenbauten nıcht die tatsächliche Wiırkung
des Ganzen widerspiegeln können. Es muß er leıder
darauf verzichtet werden, Proben se1iner Gedankenblüten
geben

Lipper enn die Menschen. Er weiß ihre Armselig-
keiten, a ze1g uns uch ihre wunderbaren Möglich-



keiten. In n]ıe  . gesehener psycholosisch Meisterschaft hatin „Zweierlei Menschen‘“‘ dıe verschiedenen Menschen-
jeviel Menschen-In Gegensatzpaaren geschildert.kenntnis annn der deelsorger VOoOonNn diesem begnadeten Priesterlernen! Schon Qaus seinen erken erkennen WITr den feinenHerzenstakt Lipperts. W er ihn ber Aus persönlıchem Um-

Sans kennt, der we1ß, wI1e wichtig dieser Seelsorger uchdıe außeren Umgangsformen hat Auch das istein nıcht unterschätzender Faktor tür die Seelsorge. Derheutige Mensch ist gerade hierin egenüber dem Priestersehr empfindsam. Die Persönlichkeit des Priestersmuß eine Jebendige und überzeu
1IC. Wahrheit se1in. gende Predigt für} die christ-

Peter Lippert ist ıIn seiner SaNzZechN Persönlichkeit eın bei-nahe ideales Vorbild für den modernen deelsorger.

„DMSEHrOdies.“
Eıine kriıtische W ürdiı ung des gleichnamigen Buches

von dgar Dacque.
Von Dr Georg Götz Preıth (Bayern),.

Es ist och nıicht lJange her, daß uns Theologen dıeLehre des Darwinismus un! insbesondere Häckels Von der„Urzeugung“ manche Schwierigkeiten machte und daß WIT
uns sehr bemühen mußlten, das Unrichtige un Ungesundediesen materJjalistischen Entwicklungstheorien wıder-egen Heute ist ja Häckel und seine ehre sehr SUi1geworden, Ja neueste Zeıt cheint sıch J heorien ZU-zuwenden, die dem materıalıstischen Darwinismu geradezuenigegengesetz sınd. Eın Vorkäm fer der ntwick-ungs- und geistes schichtlichen Ieen ist der MünchnerSCPaläontologe und aturphilosoph E,dgar Dacque. Er isteboren Julı 1878 Neustadt der Hardt un wirkt
Z als Professor und Kustos München. Im Sinne seiner

Entwicklungsphiloso hıe hat eine Reihe von viel-gelesenen Werken geschrieben und 1e uch Vorträber den Reichssender München. Seine nat hilosophischenun seelengeschichtlichen rkenntnisse hat acque ab-gekürzt In n]ıedergelegt In seinem Jüngsten ucC.„Das verlorene Paradies‘ 9 München und Berlin 193S, Verlag
BucheOldenbourg, 459 Seiten, 7.50 gıbt seineden Untertitel: „ZUr Seelengeschichte des Menschen‘“. Dasuch ıll einen Lösungsversuch der etzten weltanschau-LlLichen Probleme geben Woher die Schöpfung und derMensch, welches War die estimmung des Menschen, welchessein all (verlorenes Paradıes), WI1Ie verlau: dıe Entwick-Jung der Menschheit, W1 das nde er Dinge? In diıesemBuche hat also NIıC. Aur der Paläontologe un Naturwissen-
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schaftler das Wort, sondern In erster Linie der Phiılosoph, der
mıt seinen Erkenntnissen letzte und tieiste Fragen lösen
versucht, die zugleich Grundiragen der Theologıe s1ind. er
geht uns eologen den Inhalt dieses Buches
kennen und eine i1UsSche ürdıgung abzugeben.

Da U  — unternımmt, ein iummiassendes ıld
Von der Entstehung, der Entwicklung un dem nde
des Menschen un! der Schöpfung zeichnen, wird sich un
zunächst dıe rage a  ängen, 4aus welchen Queilen

seine Erkenntnisse schöpit. erut sıch für dıe TrTüh-
geschichte des Menschen N1C. qauf geschichtliche Urkunden
oder siıcher Testgestellte paläontologische un! Der „Früh-
mensch:‘“ reiche weıt ber die Zeıit hınaus, aus der die
altesten un:! erhalten Sind. och S11a DE den Ur-
menschen seelengeschichtlich rekonstru:eren können au
dem uns überlhieferten qitestien agen- und Mythengut der
Menschheıt

Er weist zunächst arau hın, daß der ensch, wenn uch
nicht eine geschriebene, doch eine sagenhaft überlieferte
Urgeschichte vVo  a sich enn Diıese Urgeschichte j1ege VeLr-

borgen ıIn denjenı Sa C die gleichsam 1m agenkranze
die Kernsa bıl C weıl sS1e sich be1 en V ölkern iinden
und weıl iıhr Ursprun nırgends mehr festgestellt werden
ann. Es 1äßt siıch nN1C eugnen, wirklich agen
g1bt, die emeıngut der Menschen sind und deren Kerne

1rzweılfelsohne quf wirkliche Ereignisse zurückgehen.
NneCNNeN dıe dage VO. verlorenen Paradıes, die Sintflutsage,
dıe Sagen VOo  — dem kommenden LEirlöser, das reich aussc-
stalteie agengut VO W erden und ergehen der Schöpfung

ır geben Iso Z Grundsagen g1bt, die einen
wahren Kern bergen, VO  > dem Ja uch die hbiblısche Otffen-

Freılich cheıint wen1ıg be-barung Zeugnis gıbt
achten, daß dıe Wırklichkeit, vVo  } der diese großen agen
berıchten, Urc. vielfache Zutaten und Ausschmückungen,
MC die ange Zeitdauer der Überlieferung SOWIe durch die
vielfältige, oftmals 1LUFr mündliıche Weitergabe die Tolgen-
gen Geschlechter stark erstümmelt worden ist, daß
sechr schwer, oftmals geradezu unmöglich ist, Wahres Vommn
alschen scheıden. Aus einem SOIC. unzuverlässıgen
Sagenmater1al DU eın objektives Bıld VO:  m; der seelischen
Grundhaltung des Frühmenschen herstellen wollen, ist
Von vornherein eın chwach fundıerter Versuch Darum
erscheıint unnutz, wWenNnn Aaus olchen dagen uch
physiologische Eigenschaften des Frühmenschen rekon-
stiruleren möchte un aus den Fabelwesen schließt, ZU.

Beıispie aus dem baumbewohnenden Menschen sich der
Menschenatfe entwickelte, der daß der Mensch ursprüng-
lıch die Fähigkeıt besessen habe, 1m W asser eDeEN, oder
daß SeiINeESs nunmehrigen Augen Tes anfänglich
eın Scheitelauge gehabt a  e: w1e aus

hervorgehe. P91yphemsage
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Aus den dagen ‘bilden sıch ach die Mythen. Die dagen

uns den außeren Verlauf der
sınd gleichsam die materıellen Quellen, enn sS1e erzählen
ber das ußere hat uch seine

enschlichen Urgeschichte.Innenseite, die allerdingsAaUus dem dagengut erst herausgelöst werden muß und dieals Mythus bezeichnet. Die Mythen bilden Iso die Tiefen-chicht der Sagen Wenn Lı dıe nordischen dagen e_zahlen Von der immergrünenden Weltesche Yggdrasıl,deren Wurzel die Schlange nagtT, lJasse sich Aaus dieserErzählung als mythischer Gehalt herausschälen, daß dıeWelt N1IC. ew1g sel, sondern 1Ur eine zeıtliche Dauer habeSo lıeßen sıch aus dem emeinsamen dagengut er VölkerTünf Hauptmythen entwıckeln der W eltschöpfungsmythus,der Paradiesesmythus, der Mythus Von der Sintflut, der Er-öÖsermythus und schliıeßlich die ythen Vom Weltende
Freilich zZ1e. keine Grenze zwıschen den AUus heıidni-schen Sdagen geschö iten und den Offenbarungs-berichten der bıblisc Büc‚ythe  er Wiederholt spricht vVvombıblischen Mythus und stellt die biblischen Berichte auf diegleiche Stufe WIE die phantastischen Sagen der heidnischenVölker. Darum verflährt uch mıt der Bibel S wI1e mıtden Sa verlahr Was für den Bau selines philoso hi-schen eltbildes brauchen kann, nımmt CT, Was nıchthineinpassen will, weist ab

merken, die katholisch
ist überflüssig be-

diesen Standpunkt tellen ka Theologie sıch n]ıemals auft

Woraus hat ber die iIrüuhe Menschheit den Inhalt iıhrerdagen und Mythen geschöpift? weıst 10888 dem Früh-menschen SCcCINer natursichtigen Veranlagung einebesondere Erkenntnisfähigkeit Die enschen seijenAnfang iıhrer Geschichte mıt der „Naturseele‘‘ ist schwerdeuten, Was darunter verste. in Verbindungestanden, sS1ıe selen daher „magiısche“ Menschen SCWESECN.4as den Menschen Aaus dieser natursıiechti
zugeflossene Wissen habe seinen Niedersce Veranlagung
Märchen gefunden. Das ec. Märchen sSel

lag iın unseren
später ent-tanden als dage und Mythus, ber verrate UuNns, daß uchdie Naturdinge beseelt selen und der ensch ur-sprünglıch verstanden habe, mıt ıhnen ıIn eın lebendiges undverständnıiısvolles Verhältnis tret Unsere jetzige Gene-ratıon habe Ireilich dıese abe der Hellsichtigkeit gegenüberder atur verloren un:! betrachte als erd?chiet‚ Was iIrüherdoch Wirklichkeit SCWeSeCN sel. Wenn uch ernegestehen, daß in manchem echten Märchen vielleicht derest einer wıirklichen Gegebenheit sıch entstellt erhaltenhaben könnte, können WITr siıcher mıt dem Ns jetzt VOT-lıe enden Märchengut keine Erkenntnisse sıchern, da nNIC.auseinanderzuhalten ıst, WAas wahrer Kern sein könnteund WAas dıe

hat geborene ust der Menschen, fabuli}eren,
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Wie schaut das AUuS SOIC. unsiıchtbaren Quellen
gewonnene Weltbild qus? W ır tellen fest, daß In seinen
philosophischen Lirörterungen ZWar oit und N vVvomn „Gott
un! Gottheit“ spricht, daß aber sein Gottesbegriff von dem
unser1gen wesentlich verschıeden ist. Was eigentlich
unier ott versteht, ıst schwer eindeutig festzulegen. hne
7 weiıfel bedient sıch manchmal einer Redewendung, die
ıhn aqals Freund einer pantheistischen Weltanschauung e...

scheinen 1e. Denn spricht wiederholt davon, die
chöpfung eın Ausstroöomen Oder eın usstrahlen aAaus der
ew1lgen, unergründlichen Gottheıt sel un Trst dadurch
dıe uniabbare ottheıt ZU onkreien Schöpfergott werde.
och verwahrt sich uch wıeder dagegen, dieser
Schöpfergott In seiner Schöpfung aufgehe, bleibe der bDer
seiner Schöpfung stehende un uch hne s1e sejende ott.
Be1 der Weltschöpfung habe die Gottheıt nach D.s Lehre
N1IC. konkrete, körperliche inge qusstromen Jassen, wWwW1€e eiwa
dıe Himmelgestirne der die einzelnen Pflanzen und ‘l 1ıere,
sondern s1e strahle lediglich die Wesenheiten, die „Urformen“
AQus, aus denen sich annn die einzelnen OnkKreten, körper-
lıchen Formen herausstülpten. Die „Naturseele‘“ sel die  OEn
höchste übersinnliche Form der SaANZCH Schöpfung, AaUusSs iıhr

die einzelnen Gruppen, Arten un Indıyıduen heraus,
in S1e kehre es wıeder zurück. Das abgeschiedene Seelen-

des Menschen w1e des Tieres ete In die are
wıeder ein, Z der sıch einst be1i Begınn gestaltet p}abe,
und vollziehe sich in einem unergründlichen GeheimnI1s
die Wiederkunft jedes oten a1s Nachkommen Es ist sofort

erkennen, daß diese Anschauung Dı.s dıe christliche
Glaubenslehre VO.  a} dem ersönlichen Fortleben der mensch-
lıchen eeie ach dem ode leugnet

| D iıst uch N1C- leicht, die reD.s VO  - der Schöpfung,
DZW. der stammun des Menschen aufzuhellen
Ja selber Zu 217) „Das Überzeitliche ist Sar schwer aUuS-

zusprechen. “ Die darwinistische Entwicklungslehre, w1e s1e
Häckel besonders ausgebildet hat, jedenfalls
entschie ab ES ehe nıcht . dıe Entwicklung des Men-
schen VO  an qaffenartı C tierischen Grundformen anzunehmen,
enn che altesien asgech un:! ythen zeigten den Menschen
bereits quft einer SOILC. gehohepen stigen un! seelischen
Stufe, w1e€e s1e einem "Tiere n]ıemael  Szukomme. Während
also cdie bisherige materialistische Entwicklungstheorie diıe
Entwicklun VO  an der primiıtıven Grundiorm er ent-
wickelten und damıt Vom A{ffen ZUuU. Menschen Ver-
trat, sSteE auf dem gegenteılıgen Standpunkt; Anfang
stehe das genere Ganze, die „Urpotenz“ oder „Urform”, aAUuSs
der sıch das einzelne Indıyiıduum herausschäle un:! in das
zurückkehre. Anderseıts bedient sich einer Sprache, die,

besehen, wıieder quf die Linie der verurteılten ratiıo-
nalistischen Entwicklun slehre hinzeigt, wenn E daß

qatur-diese Urform als die Of enbarung eınes organischen
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willens zunächst alles Tierhafte un: Pflanzenhafte und ZU-
letzt das menschliche Wesen herausbrachte, das Von Anfangbei der Schöpfung beabsıchtig SEWESCH sel. ach dieser
Anschauung würde letztliıch dıe organısche un:!
organısche Schöpfung mıtsamt dem Menschen und seiner
geistigen Struktur qauf eine einheıtliche, einzige, übergeord-ele Grundform zurückgehen, un der ensch SC.  1eßlich
sich nıicht wesensmäßig Von der Pflanze un VO 11ere
unterscheıiden. Damit waren WITr ber wleder bei der Theorie
Darwins und seiner Anhänger angelangt.hält der Eirschaffung eines Geisterreiches fest, das
sıch mıt dem sıchtbaren Naturreich durch den Menschen
verbinden sollte Der „große Engel” 1n dieser Geisterwelt
suchte sein elgenes Wesen als ott ber diıe Schöpfungseizen un löste siıch mıiıt seinem Anhang von dem Schöpfer-ott 10s, ber dadurch verke den INn der Schöpfung
11NS$s Gegenteil, wurde der „Nichtseinsollende‘“. Dieser g-allene (Greist irennte uch den Menschen Von Gott, indem

ıhn durch die Schlange Versuch der eigenen Selbst-
erhöhung un Selbstvollendung ver  Tie Da ber 1mMenschen diıe Naturseele mıt len ihren Entwicklungsfähig-keiten wohnt, wiırd durch den all des Menschen dıe
Schöpfung In den dämonischen Zustand hiıneingerissen. Da-
durch geht der aradiesartıge Zustand der Schöpfun Ver-
loren, aber das paissen ihn eıb und spiegelt sich in
dem Urmythus schlechthin, ın dem ythus vom verlorenen
Paradıes. Wir tellen mıiıt Genugtuung test, daß dıese Dar-
legungen D.s, soweıt S1e Gesundes vertreiten, nıchts Neues
sind, sondern sıch mıiıt der biıblischen Offenbarung decken,
mussen ber TEINC. uch vermerken, daß 1n seine Dar-
stellung manchmal Trecl. absonderliche un schwerverständ-
liıche Gedanken
einfache und ]:ange hineingewoben hat, Von denen sıch die

bıblische Darstellung wohltuend abhebt
rwähnt uch dıe große Erlöserhoffnung der Menschen

und T’1C. davon, daß das Bewußtsein Von einem kommen-
den Fı  SErlöser allezelı ıIn der Menschheit und daß diese
Menschheitssehnsucht durch die geschichtliche Gestalt esu
Von Nazareth erfüllt worden se1l Merkwürdigerweise Ver -
1ıtt den Stand unkt, ESUSs habe VvVon einer Benennung qls
ess]1as nichts W1SsSen wollen dagegen das fejerliche
Selbstzeugnis des Herrn VOT dem ohen ate Die Mess1as-Götz, „Das verlorene Paradies'  V.v‘ville‘llis zunächst alleé Tierhäftey und Pflä-hzenha.fté und ZU-  letzt das menschliche Wesen herausbrachte, das von Anfang  an bei der Schöpfung beabsichtigt gewesen sei. Nach dieser  }  Anschauung würde letztlich die ganze organische und an-  organische Schöpfung mitsamt dem Menschen und seiner  geistigen Struktur auf eine einheitliche, einzige, übergeord-  nete Grundform zurückgehen, und so der Mensch schließlich  sich nicht wesensmäßig von der Pflanze und vom Tiere  unterscheiden. Damit wären wir aber wieder bei der Theorie  Darwins und seiner Anhänger angelangt.  D. hält an der Erschaffung eines Geisterreiches fest, das  sich mit dem sichtbaren Naturreich durch den Menschen  verbinden sollte.  Der „große Engel“ in dieser Geisterwelt  suchte sein eigenes Wesen als Gott über die Schöpfung zu  setzen und löste sich mit seinem Anhang von dem Schöpfer-  ott los, aber dadurch verkehrte er den Sinn der Schöpfung  ins Gegenteil, er wurde der „Nichtseinsollende“. /Dieser ge-  fallene Geist trennte auch den Menschen von Gott, indem  er ihn durch die Schlange zum Versuch der eigenen Selbst-  ‚erhöhung und Selbstvollendung verführte.  Da aber im  Menschen die Naturseele mit allen ihren Entwicklungsfähig-  keiten wohnt, wird durch den Fall des Menschen die ganze  Schöpfung in den dämonischen Zustand hineingerissen. Da-  durch geht der  ara  diesartige Zustand der Schöpfung ver-  loren, aber das  W  issen um ihn bleibt und spiegelt sich in  dem Urmythus schlechthin, in dem Mythus vom verlorenen  Paradies. Wir stellen mit Genugtuung fest, daß diese Dar-  legungen D.s, soweit sie Gesundes vertreten, nichts Neues  sind, sondern sich mit der biblischen Offenbarung decken,  müssen aber freilich auch vermerken, daß D. in seine Dar-  stellung manchmal recht absonderliche und schwerverständ-  liche Gedanken  einfache und k  T  ar  änge hineingewoben hat, von denen sich die  e biblische Darstellung wohltuend abhebt.  D. erwähnt auch die große Erlöserhoffnung der Menschen  und s  richt davon, daß das Bewußtsein von einem kommen-  den  Er  rlöser allezeit in der Menschheit lebte und daß diese  Menschheitssehnsucht durch die geschichtliche Gestalt Jesu  ‘von Nazareth erfüllt worden sei.  Merkwürdigerweise ver-  tritt er den Standpunkt, Jesus habe von einer Benennung als  Messias nichts wissen wollen.  Vgl. dagegen das feierliche  Selbstzeugnis des Herrn vor dem  ohen Rate. Die Messias-  - idee sei aus heidnischen Quellen in das Evangelium ein-  edrungen.  D. leugnet auch die Gottheit Jesu Christi, die  d  em „unverfälschten‘“ Evangelium fremd sei. Christus, der  das Kreuz dieser Welt auf sich genommen habe, bringe nicht  eine Erlösung von Schuld und Sünde, sondern seine Auf-  gabe sei es gewesen, den verschlossenen Blick auf Gott den  Vater wieder zu öffnen. Denn nachdem der Mensch sich im  Paradies dem Dämon zugewendet habe, sei er immer mehr  auf die schiefe Bahn geraten und habe zuerst den „Nichtsein-  sollenden‘“ als Eingott verehrt, dann habe er viele Götter an-idee s€e1 aus heidnischen Quellen In das Evangelium ein-
edrungen. leugnet uch die Gottheit esu Christi, die

„unverlfälschten“ F, vangelium iremd sel. Christus, der
das Kreuz dieser Welt auf sıch SCHOMMEN habe, bringe nıcht
eine Erlösung Von Schuld un Sünde, sondern seine
gabe se1 SCWESCNH, den verschlossenen Blıck qauf ott den
Vater wıieder öffnen. Denn nachdem der ensch sıch 1m
Paradies dem Dämon zugewendet habe, se1l immer mehr
qauf die chiefe Bahn geraten und habe zuerst den „Nichtsein-sollenden  06 aqals Eingott verehrt, ann habe viele Götter
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jeßlich habe gegen Ausgang des eiden-gebete_t und sch

iums 1LMMer sich selbst vergottelt. Aus dieser heillosen
Zerfahrenheıit habe 1U Christus wıieder den 1C. autf den
wahren Vatergott freigemacht und dadurch sSe1l
Eirlöser geworden. Es hbraucht N1ıC. bemerkt werden, daß
diese Theorı1e der wesentlichsten Erlöserauigabe, der ET-
lösung VOoO  - un und Verdammnis durch den 'Tod Christı

Kreuze, vollständıg vorbeigeht. Menschheıt erzählt w1e€eUraltes agengut der gesamten
VOoONn eıner Schöpfung, uch VO  ‚on einem Untergang der jetzt
bestehenden Welt weiıst mıt ec. darauf hın un
versucht, die einzelnen Phasen der Entwiıcklung bis ZU.
eltende klarzulegen. Er meınt, WIT tünden In der ersten
EKpoche des eschatologischen Zustandes, in der mechano-
zentrischen. Sie sel gekennzeichnet uUrc den diegeszus
der qauf physıkalıschen un: chemischen Erkenntnissen be-
ruhenden Entdeckungen, der sıch ZWar zunächst och weiter
steigern werde, bDer in hereıts UrCc. ine ecUu«rc Epoche
abgelöst wurde, UTC) dıe hbiozentrische. Denn der Stoff
erschöpfe sich nıcht in mechanischen Gesetzen, sondern die
Grundlage es Naturgeschehens sejlen Lebenspotenzen.
Wenn uns gelänge, diese Lebenspotenzen fassen un

verwirklichen, würden WIT eıner ohe des Zeit-
alters kommen, der genüber unseIe jetzıge Zeiıtepoche SIC.  h
verhalten würde w1e€e eine Ite Postkutsche einem moder-
Nnen Kraftwagen. Die mıt Lebenspotenzen geladenen Körper
könnten ann azu bracht werden, strahlen, fernzu-
sehen, fernzuhören, sich teılen und verwandeln,. sich
VO en erheben und Räume durchmessen; sS1e
würden sıch umgestalten wunderbarer Vollendung, un!
insbesondere würde sıch der ensch ın dieser Zeıt
ZUFLC OchAhstien rassischen Vollendung rheben ach diesem
Zeitabschnitt olge eın drıtter der psychozentrische. In
dieser Periode der Endzeıt dıe Naturseele, diıe Aus-

un würden die Menschen iıhre OCANstien TIriumphe feıern.gangsform tTür aqalle Erscheinungen, wıeder unverhüllt hervor,

Was uns die agen un: die Märchen wunderbaren un:!
zauberhaften Ereignissen melden, würde weıt hınter dem
zurückbleıben, Was die Menschheıt annn iın ahrheıt tun
vermöchte. Damiıut würde abher das Rad der Schöpfung VOoO  5 der
Mitte bhiıs ıIn seine etzten perıpheren Fernen auslaufen, un:!

würde der Augenblick nahen, der mıiıt der außersten
auch dıeGottesftferne Auflösung der gottabwendigen

Schöpfung bringe. In den furc.  aren Stürmen des
zusammenbruches erhebe sıch der Schöpfergott un beginne
die verlorengegangene Schöpfung wıeder einzuziıehen,
wI1e sS1e einstens Begınn ausgestrahlt habe Satan sinke
zurück in den ewigen Abgrund seINES Nichtseins, ott ber
se1 r{iüullt Von seinen verklärten Geschöpfen. Es wäre muüßı1-

Beginnen, die phantastıschen Kombinationen D.s ber
1e eschatologischen Perioden qauft ıhren Wirklichkeitswert

‚„Theol.-prakt. Quartalschrift.“‘ 11L 1940 16
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hin zu untersuchen. Was an seinen Ausführungen ber dieGottesferne der Endzeit wahr sein könnte, ist uch Inhalt
unserer christlichen Eschatologie.Aus uUlNnserer krıitischen Würdigung ging bereıits mehr-
mals D.s Stellung ZU Christentum und insbesondere den
chrıstlichen Kırchen hervor. beteuert Z4WalL, Evange-Iium festhalten wollen, aber nıcht unseren kanonischen
Fvangelien, sondern „reinen, unverfälschten un un ver-
stummelten‘“ Evangelium. Verstümmelt den L.vangelıenist ber ach a  es, Was N1IC. 1n sein philosophischesLehrgebäude hineinpaßt. 111 uch L, vyangelium und
Christentum voneinanderhalten, enn k vangelium sSe1 Ver-
kündigung der Erlösun Christentum ber se1l eine g-schichtlich gewordene OrM, dıe mıt den Zeıten un den
Völkern wechseln könne un: dıe INa  b er uch N1ıC. bei
anderen Völkern verbreiten So Man So ihnen Z WTr das
Evangelium verkünden, dürfe ıhnen aber keine estie kirch-
1C. Organisation bringen, da diese TrTemden Völker das
KEvangelium ın die ıhnen artgemäße FKorm gießen olltenEs ist einleuchtend, daß mıt dieser Auffassung das 'Todes-
urtel ber die FExistenzberechtigung der chrıistlichen Kirche
SOWIl1e ber die Art ihrer Heıdenmission gesprochen wäre.och legt selbst diıejenigen evangelischen erıchte, die
gelten lassen will, qauf seine eigene Art aus So spricht
Zie davon, der „Nichtseinsollende“‘‘ den Heıland in einer
ıinneren Schau AaUus der inneren W üste auf die innere öhe
führe, Was 1im Fvangelium 1C. ausgedrückt sel, daß

ıhn auf die Zinne des JTempels tellte Miıt einer solchen
Fvangelienerklärung bricht Ireilich der letzte est einer
objektiven evangelıschen Wahrheit ZUSaimmen.

Sonderbar mMa sıiıch ireilich, daß D., der uns den tief-
sten inn des „unverfälschten‘“ Evangeliums auifschließen
müöchte, In eine el Von bösen Irrtümern ver1a
VON denen WIT 1Ur einige aniühren möchten 111 uns
Jehren, Jesus dachte N1ıC. daran, seine „mMagische Heilfähig-keıit“ qls Beweis seines Erlöseramtes gelten lassen und
jenen Glauben wirken, den das Evan elı1ıum immer wıeder
verlangt. Er sel als irdiıscher ensch keiner Weise VvVon
mess]ianischen Gedanken beansprucht SECWESCH 365) Ist
ber das Herrenwort bekannt bei Joh 10, „WennMI1r N1IC. glauben WO. glaubet meınen Werken“? DieWunder Christt, fährt Iort, seien magische W under De-dıe ıhm olfenhbar ungewo gelangen J66) Warum

ann der Heiland VOr der Ausübung seiner Wunder
einen eigenen Wiıllensakt, gegenüber dem Aussätzigen,Mt S, AICH will, se1I rein!“ Be1l der bıblischen Erzählung
Von der Auferweckung des Lazarus handle sıch entweder

eın Gleichnis oder eıne Visıon der Umgebung Jesu;enn w1e sollte eın schon verwesender Leichnam noch weıter
herumgelaufen Se1INn und WI1e hätte der erweckte Mensch
sich elen! gequält gesehen S ber W1e€X  - klar und



historisch nüchtern hebt sıch der evahgelische Tatsachen-
bericht gegenüber olchem eigenmächtigen ple der Phanta-sS1e

Starr VOL Staunen sınd WIr, Wn WITr beiD lesen 3/1), z  7
Jesus verspreche uns N1ıC. den immel, das Eivangelıum
WI1ISse nıchts VO  w dieser Sphäre, kenne keine Belohnung und
keine Strafe. Wo eLWAS stehe, se1i eine christuswıdrige
Hıneintragun eines unchristusmäßigen Gesetzesglaubens.
Allein diese +>Ilen sınd zahlreich un:! fest mıiıt dem
Inhalt des k,vangelıums verbunden, daß ıhre eichung das
vangelıum einem kümmerlichen un sıinnlos gewordenen
Bruchstück machen würde: uch verräat uns mıt keinem
orte, Wann, WI1€e un:! VO  } WEC. diese Stellen in das LEivan-
el1ıum eingefügt worden sind. Ferner lehne das Lvangelıum

jede Vergottung des Menschen Jesus durch sıch selbst un:
durch dıe ünger eindeutig ab och der Herr lobt das Be-
kenntnis des us (Mt 16, 161.), „Chrıstus, der Schn
des lebendigen Gottes sel,  me un bıllıgt in gleicher Weise das
ekenntnis seines Apostels 1 homas, der ıhn anredet mıiıt
„Meın Herr un meın Gott“ (Joh 20,

verste. uch N1IC. das W esen und die eutung der
Marienverehrung der katholischen Kırche Marıa sel

runglıc. dıe Urmutter SECWESCH, sS1e se1l das Prinzıp des
sıch dunklen chtonıschen Muttergrundes 392), dem der
lichte Geist Gottvaters entgegenstehe. rst unter der Ver-
klärung des Menschen Jesus als des Trägers der rlösung
werde aus dieser TmUutter die lLichte Himmelskönigın, un
als solche werde sS1e Vomn dem katholischen Marienkult ; I1
gebetet  .“ Überflüssig D bemerken, daß jedes katholische
Schulkind, das seinen Katechismus gelernt hat, die Auf-
klärun geben kann, daß Marıa n]ıemals angebetet wird, weıl
die Anheltung ott alleın zukommt, sondern VO  e} uns verehrt
wird, alleraın 1ın besonderer Weıise, weıl s1e die utter des
menschgewor enen Sohnes (Gottes ist uch mıt dem Dogma
der nbe eckten Empfän NnIS ariıens ann w1e€e viele
andere nıchts anflan ach er mystischer Vorstellung
sSE1 Jesus qals das 55 ort  06 bei der Verkündigung Urc. das

arlens in iıhren ekommen, und daraus se1 der
Glaube die unbefleckte IS entstanden, dıe ın WE E A OEpfän
„herabgekommener magischer Weise physiologisch gedeute
werde. Wiederum annn jeder ın seinem Katechismus be-
wanderte ol die Aufklärung geben, daß dieses ogma
weder ys1ıo0loSISC. emeınt ist och vVvon der Empfän IS
esu PDistı uUrc. arıa handelt Gemeint ist miıt
Dogma, Marıa selber Vom ersten Augenblick iıhrer
Em Tängnı1s vVvon der TDSunde freı geblieben ist e_
zäah uch S 359) von einer ITC. 1m Allgäu, in grot-
tenhafter Auimachung eine Marıengestalt quf eınem Felsen
stehe, Sanz ın Weiß gek]el und mıiıt der Schrift umgeben:
39 ch bın die Reinheit“. enDar handelt sich eıne
Lourdésgrotte und die Inschrift wird tatsächlich heißen: „Ich

16*
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bin die Unbefleckte Empfängnis“. wird auch den Wall-
fahrtsorten un den wunderbaren Heilungen NIC. gerecht,die olchen Orten zuwellen besonders vorkommen. Er
meınt (S 368), olchen Orten würde eine 939 physiolo-gischer agle  <6 getriıeben, und WCNL uch nicht alle Heilungendurch Suggestion erklärt werden müßten, könnten s1e ihre
psychogene Ursache 1n der gläubıigen nbrunst aben, mıt

die Kranken olchen Orten eien pflegen ber
auch höchste seelısche Lrregun annn n]ıemals dıe psycho-
SCHe Heiılung vieler OTgaNiSC Erkrankungen se1in, WI1e€e
sıe Zı. In ourdes arztlıch festgestellt wurden. Auf das
schäriste werden WIr Katholiken uns den Vorwurf D.s

J61) verwahren, daß mıt diıesen Heılungen bewußt
magischer Zauber getrıeben werde, un sehr überrascht sind
WIT Urc. seine FHeststellung, quf dem an Leutels-
austreibungen och „Sansg und gab .  OR sejen 362) W ir
waäaren für nähere Angaben dieser zahlreichen 'Teufelsaus-
reibungen, die unseren Landseelsorgern völlıg unbekannt
sınd, sehr an SCWESECN.Schließlich möchten WIr och arauf hınweilsen, WI1e pein-lıch für einen Forscher, der sıch in der Wiederherstellungeines ‚un verfälschten‘“ Kvangeliums besonders bewandert
T  glaubt, der Irtrtum ist, <  on dem „Arzt Markus“ sprechen(S 365) Jeder I’heologiestudent kann unschwer berichtigen,daß nıcht arkKus, sondern der kvangelist Lukas rzt SE -ist.

Am Schlusse unserer krıtischen Würdigung, dıe das
Wiıchtigste herausheben konnte, zönnen WIT Samnen-
assend SagcCN: Was richtigen LErkenntnissen hat, ist
nıchts Neues un: ist 1m wesentlichen Aaus der biblischenOffenbarung geschöp(it, deren Grundlehren von der Erschaf-
iung der Welt, dem Sündenfalle, der Erlösungshoffnung un
dem Nier
dagen der SaNSC der Welt durch die uralten und großenenschheıt estütz werden, WEeNnNn uch diese
dagen viel. phantastisches Beiwerk enthalten Was darüber
aiNnAauUs eigenen philosophischen Spekulationen beig1ıbt,weicht VOoO  «} der gesunden ehre ah und wırd keinen Bestand
en Dıe katholische T’heologie TeEeuUu sıch, gegenüberdiesem Ver
Na guch festätellefi können: „Tené‚> quod
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Apostolische E DIUS’ Mie Sund
im

Dezember 1939 rıchtete aps Pius XII eın Hırten-
worti orge und Liebe JeNeE Priester un! Kleriker,
die unier dıe W alftfen un! Militärdienst gerufen wurden.
Einige markante Sätze AUS dieser denkwürdıgen ‘Kun‘dgebungsollen hlıer atlz finden

Der Geist, der eUer geWO.  es Wirken beseelte, muß blei-
en, uch wenn ıhr das Gewand wechselt Er muß euch
unter den Waffen gleicherweıse beseelen, w1e euch
Hause bel der priesterlichen Arbeıt erfüllte Der gleiche
himmlische ater, der euch Altare riel, heß euch uch
dıe gewo  en
TecCl C un seelsorglichen Arbeiten untiter-

Aus euch muß immer der riesterliche Charakter der
Diener (xottes ervorleuchten Is solche se1d Männer der
Pflicht Euren Vorgesetzten gehorc. vorbildlich. JT raget es
arte ireudig Sittenstren entspricht sehr ohl miıh-
tärıscher uC. deren Äuszeie Nuns ]a dıe Starkmut eines
unerschrockenen Herzens ist. An Seelenstärke SO ıhr alle
andern übertreffen.

NIC. die Schuld quf euch, daß EeUr Kameraden
glauben mussen, be1 den Jüngern Christi der Sar be1 den
Führern ZUuU ewl1gen en se]en die aten nıcht ın ber-
einstimmung miıt ıhren W orten So könnt ıhr der Kirche die
wohlwollende uns vieler un: euch viele Freunde SeWIN-
NCN, wenn ıhr würdıg 1m Heeresdienste des Vaterlandes
kämpftt.

Aus den Verhältnissen onnn ihr auch Aitachen Nutzen
für euch ziehen. In den verschıiedensten un mühseligsten
W echselfällen des Militärdienstes könnt ihr euch reiche Er-

Das gibtfahrungen und Menschenkenninisse sammeln.
eCeuUurem Handeln Weisheıiıt. Das g1ibt euUuTer Tugend un!
apostolischen Arbeit die Kraft männlıcher Reife

Überall schaut INa  a} aufmerksam quf euch. a EUTEeEIN
Priestertum Ehre, macht eurer Kırche hre, die ıhr eine
große Verantwortung tragt macht euch das alter-
land ausgezeichnet verdıent, WeNnnNn ıhr dessen ürger S
harten Rıngen durch diıe Vortreffhichkeıit Beispiels auf-
ıchtet, eruhıiıgt, stärkt un och größeren Aufgaben
muntert Weftteiternd werden euch dafür danken cie ütter
un Gattinnen, die ihr selber trostel, wenn ıhr ihren _naeben

Das Bewußtsein der 'Vat wiıird euch reicher ohn
se1IN; wiıird euch 9 daß uch in diesem Sturm der
Zeiten eUer Priestertum N1IC. verkürzt ist, sondern ım
Gegenteil gemehrt In der Gnade des Geistes, in der Wirksam-
keit eUrTrer Tätigkeit, z Eifer eurer Hıngal ©:



s  Kage  *  — Pastoraltrngen.  éegen Rigorismus im Kirchenlied, In einem Artikel „Meßbuch  oder Meßbücher?‘“ (Bened. Monatsschrift 1939, Heft 3/4) wendet sich  der Beuroner Benediktiner P. Sebastian Gögler als Redakteur des alt-  ehrwürdigen „Schott‘“ gegen die vielen neuen Meßbuchausgaben, die  eine sehr unerfreuliche Zersplitterung zur Folge hätten. Seine sehr be-  Techtigte Kritik faßt er schließlich in die Worte zusammen: „Dies  immer neue Experimentieren, dies Alles-besser-wissen, diese vielerlei  Willkür in liturgischer Praxis, diese Wichtigtuerei um unwesentliche  Dinge, diese Einseitigkeit und würdelose Kleinlichkeit in der Kritik  — ist das nicht der Tod liturgischen Geistes und eine ernste Gefahr  für die schlichte und echte Frömmigkeit des Volkes? Wenn die  Sachverständigen sich so wenig gegenseitig verstehen, woher soll  dann das einfache Volk das wahre Verständnis für die heilige Litur-  A  gie bekommen? Entweder. wird es ihr gleichgültig gegenüberstehen  oder sich von der Kritiksucht und Überspanntheit anstecken lassen  und dabei meinen, man sei. „liturgisch ...“  ‚ Die gleichen unerfreulichen Zustände oder vielmehr Bewegungen  sind auf dem Gebiet des Kirchenliedes zu beklagen. Vor einiger Zeit  schrieb mir ein junger Kirchenmusiker gelegentlich eines Briefwechsels  über die Kirchenliedfrage: „Wir wollen den Kirchengesang erneuern  vom ursprünglichen Choral aus..  Der ursprüngliche Choral wird  offenbar durch die 8. Messe (de Angelis) und vom 3. Credo nicht  dargestellt.” Das ist nicht etwa die Auffassung eines einzelnen, die  keine weitere Beachtung verdient, sondern die Kollektivauffassung  eines einflußreichen Kreises, der mit beneidenswerter Propaganda-  kunst für seine Ideen wirbt.  Norm für die gesamte Kirchenmusik,  eingeschlossen das. Kirchenlied, sollen also nicht‘ die Choralweisen  sein, die unserem heutigen an das Dur- und Moll-Geschlecht gewohn-  ten Volk am ehesten eingänglich sind, sondern die herberen, ältesten  Weisen in schwieriger aufzufassenden Kirchentonarten.  . Mit Vorliebe berufen sich die Verfechter solcher radikaler Gedan-  ken auf das Motuproprio Pius’ X. vom 22. November 1903, be-  sonders auf den Satz: „Eine Kirchenkomposition ist um so mehr  kirchlich und liturgisch, je mehr sie sich in Anlage, Geist und Stim-  mung dem gregorianischen Gesang nähert.‘“ Aber ganz davon ab-  gesehen, daß in diesen Worten keinerlei Unterscheidung zwischen  ursprünglichen und jüngeren Choralweisen gemacht wird, befaßt sich  das Motuproprio überhaupt nur mit der im unmittelbaren Dienst  der feierlichen Liturgie stehenden Musik, wie nicht nur aus der  Wesensbestimmung in $ 1, sondern aus dem ganzen Verlauf der  weiteren Ausführungen hervorgeht, nicht aber mit der außerlitur-  gischen Musik, zu der das Kirchenlied in der Landessprache gehört.  Dieses wird  nur ein einzi  Wunsch ausgesprochen wir  gesmal ganz flüchtig erwähnt, wo der  d, daß sich Bläserchöre bei Prozessionen,  falls sie überhaupt vom Bischof zugelassen sind, auf Begleitung  geistlicher Lieder beschränken. Dieses Schweigen über das Kirchen-  lied bedeutet zwar eine klare Grenzziehung, keineswegs aber eine  Geringschätzung. War es doch gerade Pius X., der dem Kardinal  Mercier für die Einführung des Kirchen  gesanges in der Volkssprache  nach deutschem Muster seine lebhafte An  erkennung ausgedrückt hat  (Bäumker IV, S. 396).  Wie alle positiven kirchlichen Gesetze, so  sind auch die kirchenmusikalischen  strictae interpretatıonis, und  niemand darf sich das Recht anmaßen,  ihre Verpflichtung weiter -aus-  zudehnen, als der Wortlaut fordert.Pastoralfragen.Gegen Rigorismus 1 Kirchenlied. In einem Artıkel „Meßbuchoder Meßbücher (Bened. Monatsschrift 1939, Helfit 3/4) wendet ıch
der Beuroner Benediktiner Sebastian Gögler als Redakteur des qit-
ehrwürdigen „Schott“ die vielen Meßbuchausgaben, dıe
1ne sehr unerfreuliche Zersplitterung ZUTC Wolge hätten. Seine ehr be-
rechtigte Kriıtik faßt schlıeßlich 1n die Worte IN INE. ‚„Diesimmer NeUuUeEe ELxperımentieren, diıes Alles-besser-wissen, diese vielerleı
Wiıllkür in lıturgischer Praxis, diese Wiıchtigtuerei unwesentlicheDinge, diese Kıinseitigkeit un! wurdelose Kleinlichkeit ın der Krıtik

ist das NIC. der Tod lıturgischen Geistes und ine ernste Gefahr
für die schliıchte und echte Frömmigkeit des Volkes? Wenn die
Sachverständigen iıch wenig gegenseıtig verstehen, woher soll
dann das einfache olk das wahre Verständnis für die heılige Litur-
gie bekommen? Entweder wird in gleichgültig gegenüberstehenoder ıch VO  - der Kritiksucht und Überspanntheit anstecken lassen
und dabeı meınen, INa sel  sl „liıturgisch
Die gleichen uner/freulichen Zustände der vielmehr Bewegungenind auf dem Gebiet des Kirchenliedes beklagen. Vor einiger Zeıt

Schrıeb MIr ein jJunger Kırchenmusiker gelegentlich e1ınes Briefwechsels
uber die Kirchenliedfrage: „ Wir wollen den Kirchengesangvom ursprüunglichen Choral Aaus Der ursprungliche Choral wirdoffenbar durch die Messe (de Angelis) und VO Gredo nıchtdargestellt.” Das ıst NIC: etwa die Auffassung eines einzelnen, die
keine weiıtere Beachtung verdient, sondern die KollektivauffassungeinNnes einflußreichen Kreises, der mıiıt beneidenswerter Propaganda-kunst für seine Ideen wirbt orm für die gesamte Kırchenmusik,eingeschlossen das Kırchenlied, sollen also nicht die Choralweisen
se1n, diıe uUuNnsecrem heutigen das Dur- un! Moll-Geschlecht gewohn-ten olk ehesten eingänglich sınd, sondern die herberen, altesten
Weisen ıIn schwieriger aufzufassenden Kirchentonarten.

© Miıt Vorliebe berufen sıch die Verfechter solcher radıkaler Gedan-
ken auf das Motuproprio Pius Vo November 1903, bDe-
sonders qauf den Satz „Eıne Kiırchenkomposition ist mehrkirchlich und lıturgisch, je mehr s1e sich ıIn Anlage, Geist un Stim-
INUNS dem : gregorianischen Gesang nähert.“ ber Sanz davon ab-
gesehen, daß in diesen Worten keinerlei Unterscheidung zwıschen
ursprunglichen und -  A  Jüngeren Choralweise gemacht wird, befaßt sich
das Motuproprio überhaupt ANUur mıt der ım unmıttelbaren Dienstder /eierlichen Liturgie stehenden Musik, WI1Ie  > nıcht 1Ur aus derWesensbestimmung In 1, sondern aus dem ganzen Verlauf der
weiteren Ausführungen hervorgeht, NIC. ber mit der außerlitur-gischen Musik, der das Kirchenlied In der Landessprache gehört.Dieses wird 1Ur en eINzI
Wunsch ausgesprochen WIT

gesmal Sanz füchtig erwähnt, der
d! daß sıch Bläserchöre bel Prozessionen,falls S1IeE überhaupt VO: Bıschof zugelassen sınd, auf Begleitunggeistlicher Liıeder beschränken. Dieses Schweigen uber das Kirchen-lhed bedeutet War 1Ine klare Grenzziehung, keineswegs aber ineGeringschätzung. War doch gerade Pıus X.;, der dem KardinalMercier für die FEinführung des KırchenS In der Volkssprachenach deutschem Muster seine ebhafte Anerkennung ausgedrückt hat(Bäumker I 396). Wie alle posıtiven kırchlichen Gesetze,sınd uch die kırchenmusikalischen strictae 1nterpretattoms,  EG undniemand darf sich das Recht anmaßen, TE Verpflichtung weiıter aus-zudehnen, als der Wortlaut ordert.
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Kr alerT, Rıg Kirchenlied.
Mit klugem Vorbedacht hat das Motuproprio das 'rclhiche olks-

lıed qußer etiracl. gelassen, weıl sich hıer allgemeıne Normen nicht
aufstellen lassen als höchstens die iıne selbstverständlıiche, daß das
1ed dıe Gläubigen relig1ös Oördern soll. Erwidert INnanl, daß dıe Melodie
selbs schon relıgı1ösen C‚harakter en musse, darf Ial qauf die
Vieldeutigkeıt der Musık hinweısen, auf die atsache, daß manche
alte Kirchenliıeder ursprüngliıch profanen ext hatten, daß selbst 1m
‚„‚Kirchenlied , das bewußt der Reform dienen wiıll, ıch Melodıien
finden, dıie mıt weltlichem ext ebensogut 1n einem weltlichen Lieder-
buch stehen könnten (Z. 95  omm her des Köniıgs Aufgebot , „Uns
rufet die Stunde‘ , ‚„Das Banner ist dem Herrn geweiht , „Nun stehet
alle, Mann füur Mann)  e

Der gregorianische Choral ist, IVLE die Kirche selbst, übervölkisch,
überzeitlich und objektiv, das kirchliche Volkslied, WLLE jedes echte
Volkslied, völkisch, subjektiv, zeitbedingt un blutbedingt, aus der
Fühlweıse eıInes Volkes herausgewachsen. Der Italıener, der Franzose,
der Spanıer, der ngar sıngen anders als der Deutsche Diıie en Deut-
schen en die gregorlanıschen elodıen schon gleich nach iıhrer
Übernahme dialektmäßig umgestaltet un:! en später AUusSs Motiven
des Chorals oder auch AaAus freıen Motiıven das deutsche Kirchenlied
als selbständıge Gattun:  5  g geformt und 1mM Idealfall mıiıt subjektiver
Empfindung erfüullen verstanden. en en Liıedern, die sıch bıs
eute lebendig erhalten haben, ist diese subjektive Empfindung, dıeser
Blumenduft eigen, während die mehr objektiven Melodien dem Zug
der Zeiten ZUuU pfer gefallen iınd Galvanısche Strome aber wecken
DUr eın Scheinleben. Man mas noch ehr wünschen, daß das
Urhed „Chrıst ist erstanden“ wıeder allgemein werde, das
olk findet ın NEeUeEeIeNIN Lıedern, wWw1€e „Christus ist erstanden“ oder
‚‚Das Grab ist xr  leer‘ , 1ıne lockendere Aufforderung zZum OsterJjubel.
; Wer das Volk packen will””,  S schrieb mIır  _ unlängst eın Musikhoch-
schulprofessor, „muß ıch ihm niederbeugen. ” Das Kirchenlied ist
nicht NUuU.  b „Ersatz” und nicht 1U  — „Weg Zu Choral ': ist eıt Jahr-
hunderten schon volljährıg und eigenständig. Darum auch den
Angriffen auf die ingmessen VO Haas (sehr scharf B., ohne freilıch
den Namen NeENNECNH, bei Lipphardt ın seinem Schriftchen „‚Choral
und Pfarrgemeinde” 44) jede innere Berechtigung.

Eınes der Hauptziele uUuNseTeTr Objektivisten ist, das „Gefühl“ -
qgunsten der eın objektiven Linie möglichst beseitigen. Wo sich
„„das deutsche Gemüt“” regt, ist’s schon verdächtig. „‚Gefühle sind fuüur
den relıg1ösen Menschen unwesentlich , wıird uns da verkündet So
richtig das an sich ıst, wen1ıg dürfen WIT die Gefühle verachten;
s1e  A sınd eın  Z mächtıges Förderungsmuiıttel der inneren Andacht. Das
wirklich Sentimentale, Gefühlsduselige finden WIT weıt mehr ın
Frauenklöstern als beim schlichten olk „„Ach, .diese trockenen Ge-
müter”, schrieb MIr einmal eın  i ehr ekannter musikpädagogischer
Schriftsteller, „sıe en überhaupt eın emu Machen dafur ın
‚Geist’ Das Volk, das solchen horführern ausgeliefert würde, ver-

hungerte und verdurstete 1n einer Wüste.“
Wenn solche überspitzte Reformgedanken schon ın ıch bedenk-

liıch sınd, sind sSıe heute bei der IıImmer Arohender werdenden
Kirchenflucht geradezu ıne Gefahr Nichts ist solch unklugem Eiıfer
erh und streng NUuS; ob das olk eiwas damit anzufangen weiß,
wird nıcht gefragt. Lieder dagegen, die das hebt und mıiıt Be-
geisterung sıngt, werden als Kıtsch verachtet und den Pranger
gestellt. Besteht da noch eın Recht, bitter darüber Z klagen, daß
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239 Pastoralfragen.
INa 1Ur mehr selten wirklichem Gememdegesang begegne, ,5
N1C. mehr der einzelne singt, : wo keın Mund stumm bleıbt, . wo In
heıligem Sıngen der großen Gottesfamilie jedes Herz beruhrt un:
ergriffen ist VO. einem Geıiste, einem Glauben, einer Zuversicht?‘
(Anzeiger ath Geistlichkeit Deutschlands, Julh 1938).

Eiınen merkwurdıgen Satz lesen WITr 1n dem bereıts erwähnten
Buüchleın ‚„‚Choral und Pfarrgemeinde VO . Lipphardt: ‚„ WIr sehen
heute das Wesen der Kırchenmusik N1C. mehr In konzertmäßigen
Darbietungen, diıe musıkalıschem Genuß und rel1g1öser An-
reSUNs dıenen sollen, sondern 1m Opfer, das In E und Hingebung
Zu  — hre Gottes dargebracht wird.  : In konzertmäßigen Darbietungen
hat noch keıin vernünftiger Chriıst das Wesen der Kirchenmusık
erblickt. Daß sS1e aber N1ıC. relıg1öser nregung dıenen solil,
wlderspricht dem Ootupropr10 Pıus’ 2 dıe Kirchenmusik
dıe besondere Forderung ergeht, dem lıturgıschen ext „eıne größere
Ta verleihen, amı die Gläubigen dadurch leichter ZU  —s FTrom-
migkeıt angere werden un: ihr Herz besser qauf Erlangung der
Gnadenfrüchte vorbereıiten, die ihnen UTrC. die Feier der göttlıchen
Geheimnisse zuteıl werden.. Im Neuen Testament gıbt 1Ur eın p er7
das VO. Christus selbst dargebrachte. Diıie diesen Wesensakt begleıten-
den eremonilen sınd laut dem Konzıl VO.  — Irıent (Sess. 2 9 ( 5)
menschendienstlich. Klare Begriffe ınd Voraussetzung fn__1chtbarerArbeit, freılich auch Zerstörer mancher Ilusionen.

Das Kirchenlied sie. L1n unmittelbaren Dienst der Seelsorge.
‚„Der seelsorgliche Standpunkt ist beim Gottesdienst allein ausschlag-
gebend un! mıiıt er Entschiedenheit eiIn Zuvıel oder Sar ıne
Ausschließlichkeit ab .. So Bischof Maximilian Kaller In seiner

In einem Aufsatz der Zweımonat-Schrift „Singen und Seelsorge ”
schrift ‚„Die Seelsorge ” (Oktober/November 1938), der über das Hın
un! Her der heutigen Kırchenliedgespräche berichtet, wird auch die
Meinung der einen Seite angeführt, daß dem Urteil, ob eitwas
Kitsch sel oder nıicht; „e1In ganz hervorragender kenntnisreicher
Mann, eiIn Sanz vorurteılsfreier weıtherziger harakter gehört. Das
gılt VOTL em für die Abwägung künstlerischer ängel rehg1öse
Vorzüge Wenn das Pılgerlied ‚Geleite UrC. die Welle‘ <ıtsch ıst,
wıe behauptet worden 1st, ware och immer iragen, ob dieser
angeblıche Kıtsch angesichts der langen und weıthın bewährten
religı1ösen Wırkung In auf nehmen ist oder nicht“. Wie an
auch ımmer persönlıch uber dieses 1ed ©  en mas, der 1ler A4US-
gesprochene Grundsatz ist und bleibt rıchtig.

Kirchenliedsammlungen für das olk werden darum ımmer Zu-
geständnisse machen InNUSSeEN. uch dıe geplanten Einheıitslıeder, die
bel der heutigen Verwirrung uUuNnseTeTr Frage überhaupt noch nicht
zusammenstellbar sınd, ohne sıch wıederum dem Schicksal der frü-
heren auszusetzen, werden Kompromissen nıcht vorbeikommen.
„Nun ist Ja die Kırchenliedfrage wieder eın eigenes, wichtiges und
schwieriges Problem. Jedenfalls wird das Einheitsgesangbuch fur
ganz Deutschland noch Jange auf sıch warten Jassen; denn beı der
tıefen Verwurzelung des Kirchenliedes 1m olk verdient alles edel
Volkstümliche und Tradıtionelle ehrfürchtige Berücksichtigung. Man
darf nıcht heute schon eıf haben wollen. W as 1ne lange organıscheEntwicklung voraussetzt‘“ (P. Seb Gögler 1im eingangs zıtierten
Aufsatz). Mußte doch selbst das Düsseldorfer .„‚Kirchenlied‘‘, - obwohlIn erster Linie für die Jugend bestimmt, weitgehende Zugeständnissemachen. Es enthält uch das 1ed „Meerstern, ich dich grüße ,das Gottron ob mıiıt ec. oder Unrecht, bleibe dahıngestellt
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den Musterbeispielen zählt,; wıe eın Kirchenliıed nNIC. eın soll, und
das jedenfalls_ viel schwaächere „Himmelsau, lıcht und lau .  &e Eın
deutscher Bischof mahnte jüngst ’ ın einem Pastoralschreiben seinen
Klerus, das auch dıe Kirchenliedirage weitherzıg behandelt: „Nur dıe
Gläubigen nıchts Vergewaltıgen, w as nıcht innerlich berechtigt oder
notwendiıg ist! Man dar eben dıe egegnun: mıt der Wirklichkeıt
nicht scheuen, die auf dıe Dauer doch nıcht umgehen ı1st. Es ist
die ewige Spannung zwıschen Idealısmus un Realısmus, Jugend un:
er, chnell un Jangsam, prlor1ı und poster10r1.

Wır sind keineswegs Gegner einer Reform. ber eın falsch gewählier
Ansatzpunkt mußte verhängnısvolle Folgen aben. Wenn eute 1n
reisen VO.  _ Gesangspädagogen das Schwinden der stimmlıchen Schu-
Jung un Chorkultur beklagt wird, dann ist, w1ıe eın Fachmann
schreıbt, 95  1€ Ablehnung des Schönen un: Gemutvollen in den
Jugendbewegungen bıs qauft den eutigen Tag  NS einer VO den Gründen
fur dıesen ückgan S 33:  1e Kirchenmusik , Jan 1939, in der Abhand-

„Stimmbildung ) Wiır haben erst unlängst das Fıasko deslung
bDbt uch das ıne Angelegenheıt VO: Fein-Expressionismus Tle

schmeckern, die nıe Angelegenheıt des Volkes geworden ist und darunı
TOLZ der Hochzüchtung durch die Presse VO selbst absterben mußte
Das olk ist eben doch die größere aC. Es ıst nicht S! daß unser
Ohr durch die Entwicklung der Musık nach Dur und Molill 1Ur VeLr-

bıldet worden ware (Lipphardt ıIn seinem wiederhoöolt erwähnten üch-
lein), ist dadurch auch gebildet worden. Ganz neue Ausdruck-
möglichkeıten sınd worden.

Der Choral ist außerordentliıch differenziert 1m Formalen, bıldet
darum auch füur den heutigen Musıker ıne unerschöpfliche Quelle
melodischer Motive, ist ber wen1g differenziıert 1m Stimmungs-
ausdruck. Das ist für ıhn Recht un: Pflıcht, denn gehört ZU.

lıturgischen Stil Er kann, ohne ıch etwas vergeben, das Re-
Surrex1 des stersonntags mıiıt einer Melodıie umkleıden, dıe das
moderne Ohr kaum als jubelndes Tohlocken empfindet. Lassen WITr
den Choral doch 1n seiner Domäne! Er hat Sar keine Eroberungs-
gelüste und keine Sehnsucht, sich nNneuUue Gebiet anzuglıedern. Der
außerliturgische Stil hat ıne andere Aufgabe. Er soll das seelisch
Differenzierte, soweıt einer Gemeinschaft frommit, für die Seel-
o nutzbar machen. Eın Weihnachtslied soll ıne andere Stim-
MUnNnsS qusstrahlen als eın  a Osterlied oder eın  d Passionslıed, eın Marıen-
hed eıne andere qals eın  @ 1ed Zu heilıgen Michael. Gefüuhle ınd
NıC. ausSszumerzenN, sondern vertiefen und veredeln Das ist
der richtige Ansatzpunkt für eine Reform, dıe DO olk willige
Aufnahme erhoffen darf Hıer können uns dıe vielen alten Lıeder,
dıe auch heute noch lebendig sınd, dıe Kraft mıiıt tıefe Empfindung
aaren, uster un Vorbild se1In.

München Josef Kreitmater
Unterbrechung der Sumptio Sanguinis. ın Pfarrer muß jedem

Sonntag binieren. Die Frühmesse alt 1ın eiıner Filialkirche,
welcher das Allerheiligste nıicht aufbewahrt wIrd Die Zahl der Kom-
munizlierenden wechselt VO.  \ Sonntag Sonntag Manchmal hat

bis heilige Hostien übrIig, deren Sumption ıhm scCcn Trocken-
heıt des undes NUuUr sehr schwer gelingt. Eın paarmal hat diese
Erfahrung gemacht; dann ber omMmm der Schwierigkeıit uvo
indem DOFT der Austeilung der heiligen Kommunion NUur die Hälfte
des heiligen Blutes trinkt un nach der Sumption der übrig geblie-
benen heiligen Hostien die andere Hälfte,



Ist diese Praxis erlaubt? Im Grunde genommen, tut der PfarrerR  Ist diese Praxis érläubt? 4 Grunde genoinfie‘n‚v tu£ der Pfarrer  — fol  gendes: Er ändert eine Meßrubrik nach seinem Gutdünken, um  eine andere Vorschrift der Kirche leichter erfüllen zu können. Es  handelt sich also darum, zu prüfen: 1. inwiefern die in Frage stehende  Rubrik den Zelebranten verpflichtet und 2. wie der Schwierigkeit des  Pfarrers auch ohne Verletzung der Rubriken abgeholfen werden kann.  Die abgeänderte Rubrik lautet: Im Canon Missae: Et sinistra sup-  ponens Patenam Calici, reverenter sumit totum Sanguinem cum . parti-  cula. Quo sumpto, si qui sunt communicandi, eos communicet, ante-  quam se purificet... Im „Ritus servandus in Celebratione Missae‘“ X,  5 und 6:... stans reverenter sumit £otum sanguinem cum particula  in calice posita... si qui sunt communicandi in missa, sacerdos post  3  i  sumptionem sanguinis, antequam se purificet ... Im Rituale Romanum,  Tit. IV, cap. 2, 12: Itaque si qui sunt communicandi intra missam  sacerdos, sumpto Ssacratissimo Sanguine... Das Missale und das  Rituale sagen also klar und bestimmt; daß die heilige Kommunion  erst nach der Sumptio des heiligen Blutes ausgeteilt werden soll. An  _ zwei Stellen wird sogar betont: „totum Sanguinem“. Hierzu bemerkt  das Zeremonienbüchlein von Müller, 1926, S. 68: „Die Rubrik schreibt  nicht vor, das heilige Blut in einem Zug zu trinken, wohl aber deutet  sie an, daß man den Kelch nicht vom Mund entfernen soll, ehe: man  das ganze heilige Blut genossen hat.“  Die genaue Beobachtung der  —_ Rubriken ist durch‘das kirchliche Geset  zbuch zum förmlichen Gesetz  5  gestempelt worden: Reprobata quavis contraria consuetudine, sacerdos  4  celebrans accurate ac devote servet rubricas suorum ritualium libro-  rum caveatque ne alias caeremonias aut preces proprio arbitrio  adjungat (can. 818). In sacramentis conficiendis, administrandis ac  suscipiendis accurate serventur ritus ac caeremoniae quae in libris  ritualibus ab ecclesia probatis praecipiuntur (can. 733, 8 1)  .  Die Moralisten unterscheiden gewöhnlich zwei Arten von Rubriken:  i  _ die präzeptiven und die direktiven, in dem Sinn, daß nur die ersteren  unter Sünde verpflichten, die letzteren aber eine bloße vorbildliche  Norm aufstellen, wie z. B. das 1. und 2. K  66 s  apitel des „Ritus servan-  dus  über die Vorbereitung des Zelebranten und den Gang zum Altar.  Diese Einteilung wird heute von manchen Autoren fallen gelassen,  “:'7 &;  und zwar mit der Begründung, daß 'alle Rubriken von der zuständigen  Autorität verfaßt und promulgiert sind und somit alle im Gewissen  verpflichten (cf. Lex. f. Th. u. K.: Rubriken). Diese Ansicht ist viel-  leicht zu streng; aber alle Autoren sind sich darin einig, daß die  Rubriken’ innerhalb der heiligen Messe wirklich präzeptiv sind, d. h.  wirklich unter Sünde verpflichten („si quasdam,. ut nonnulli volunt,  excipias‘, Vermeersch), weil eben „nihil dignius, nihil sanctius‘ als  das heilige Opfer des Neuen Bundes. Allerdings gibt es auch hier eine  kleinere oder größere Sünde, entsprechend der subjecta materia, des  Ausmaßes der Verfehlung oder gar besonderer erschwerender Um-  stände. Wer krankheitshalber oder aus sonst einem triftigen Grund  unbedeutende Rubriken, wie eine Kniebeugung,  eine Verneigung oder  Ähnliches übergeht oder ändert, ist frei von Schuld; wer aber auf  längere Zeit oder dauernd wichtige Rubriken nicht beobachten kann,  muß unbedingt an seinen Ordinarius rekurrieren.  i  Bei dem Pfarrer handelt es sich um eine wichtige Rubrik, und  _ zwar in parte nobiliore, die er bewußt und eigenmächtig ändert. Statt  das heilige Blut auf einmal zu'genießen, nimmt er zwei Sumptionen  vor, die durch die Austeilung der heiligen Kommunion an die Gläubi-  _ gen voneinander getrennt sind. Diese Änderung verpflichtender Rubri-  .   ken ist, wie wir sehen werden, unbegründet, somit auch unerlaubt.folgendes: Er andert ıne Meßrubrik ach seinem Gutdünken, um
1ne andere Vorschrift der Kirche leichter erfüllen können. ES
handelt ıch also darum, prufen: inwlefern die 1n Frage stehende
Rubrık den Zelebranten verpflichtet und WwWI1e der Schwierigkeit des
Pfarrers auch ohne Verletzung der KRubriıken abgeholfen werden kann.

Die abgeänderte Rubrık lautet Im Canon Missae: Lit sinıstra SUD-
ONCNS Patenam Calicıi, reverenter sumıt oilum Sanguinem cum . partı-ula Quo SUMPLO, S1 quı unt: Communı1candı, ecOS communıiıcet, qante-
quam purılficet . Im „KRitus servandus ın Gelebratione Missae‘‘ A,

und stans reverenter sumıiıt olum sanguınem CU. partıculain calıce posita .. S1 quı sunt COmMMUNICaANdıIı In m1Sssa, sacerdos post
3 sumptionem SANqUINIS, antequam purificet Im Rıtuale Romanum,Tıt ı Cap Z Itaque S1 quı unt Communicandiı intra mıssam

sacerdos, sumpto sacratıssımo danguine ... Das Missale und das
Rıtuale aseceh 1Iso lar und bestimmt; daß dıe heılıge Kommunıon
TST nach der Sumptio des heiligen Blutes ausgeteılt werden soll An

Zzweıl Stellen wıird a betont „totum Sanguinem‘. Hiıerzu bemerkt
das Zeremonienbüchlein VO: Müller, 1926, „Die Rubrik schreıbtnıcht VOTL:; das heilige Jut In einem Zug trınken, wohl aber deutet
sS1e A daß INa  - den Kelch nıcht VO Mund entfernen soll, ehe Ma.  >
das N heıilıge Jut hat.“ Die genaue Beobachtung derR  Ist diese Praxis érläubt? 4 Grunde genoinfie‘n‚v tu£ der Pfarrer  — fol  gendes: Er ändert eine Meßrubrik nach seinem Gutdünken, um  eine andere Vorschrift der Kirche leichter erfüllen zu können. Es  handelt sich also darum, zu prüfen: 1. inwiefern die in Frage stehende  Rubrik den Zelebranten verpflichtet und 2. wie der Schwierigkeit des  Pfarrers auch ohne Verletzung der Rubriken abgeholfen werden kann.  Die abgeänderte Rubrik lautet: Im Canon Missae: Et sinistra sup-  ponens Patenam Calici, reverenter sumit totum Sanguinem cum . parti-  cula. Quo sumpto, si qui sunt communicandi, eos communicet, ante-  quam se purificet... Im „Ritus servandus in Celebratione Missae‘“ X,  5 und 6:... stans reverenter sumit £otum sanguinem cum particula  in calice posita... si qui sunt communicandi in missa, sacerdos post  3  i  sumptionem sanguinis, antequam se purificet ... Im Rituale Romanum,  Tit. IV, cap. 2, 12: Itaque si qui sunt communicandi intra missam  sacerdos, sumpto Ssacratissimo Sanguine... Das Missale und das  Rituale sagen also klar und bestimmt; daß die heilige Kommunion  erst nach der Sumptio des heiligen Blutes ausgeteilt werden soll. An  _ zwei Stellen wird sogar betont: „totum Sanguinem“. Hierzu bemerkt  das Zeremonienbüchlein von Müller, 1926, S. 68: „Die Rubrik schreibt  nicht vor, das heilige Blut in einem Zug zu trinken, wohl aber deutet  sie an, daß man den Kelch nicht vom Mund entfernen soll, ehe: man  das ganze heilige Blut genossen hat.“  Die genaue Beobachtung der  —_ Rubriken ist durch‘das kirchliche Geset  zbuch zum förmlichen Gesetz  5  gestempelt worden: Reprobata quavis contraria consuetudine, sacerdos  4  celebrans accurate ac devote servet rubricas suorum ritualium libro-  rum caveatque ne alias caeremonias aut preces proprio arbitrio  adjungat (can. 818). In sacramentis conficiendis, administrandis ac  suscipiendis accurate serventur ritus ac caeremoniae quae in libris  ritualibus ab ecclesia probatis praecipiuntur (can. 733, 8 1)  .  Die Moralisten unterscheiden gewöhnlich zwei Arten von Rubriken:  i  _ die präzeptiven und die direktiven, in dem Sinn, daß nur die ersteren  unter Sünde verpflichten, die letzteren aber eine bloße vorbildliche  Norm aufstellen, wie z. B. das 1. und 2. K  66 s  apitel des „Ritus servan-  dus  über die Vorbereitung des Zelebranten und den Gang zum Altar.  Diese Einteilung wird heute von manchen Autoren fallen gelassen,  “:'7 &;  und zwar mit der Begründung, daß 'alle Rubriken von der zuständigen  Autorität verfaßt und promulgiert sind und somit alle im Gewissen  verpflichten (cf. Lex. f. Th. u. K.: Rubriken). Diese Ansicht ist viel-  leicht zu streng; aber alle Autoren sind sich darin einig, daß die  Rubriken’ innerhalb der heiligen Messe wirklich präzeptiv sind, d. h.  wirklich unter Sünde verpflichten („si quasdam,. ut nonnulli volunt,  excipias‘, Vermeersch), weil eben „nihil dignius, nihil sanctius‘ als  das heilige Opfer des Neuen Bundes. Allerdings gibt es auch hier eine  kleinere oder größere Sünde, entsprechend der subjecta materia, des  Ausmaßes der Verfehlung oder gar besonderer erschwerender Um-  stände. Wer krankheitshalber oder aus sonst einem triftigen Grund  unbedeutende Rubriken, wie eine Kniebeugung,  eine Verneigung oder  Ähnliches übergeht oder ändert, ist frei von Schuld; wer aber auf  längere Zeit oder dauernd wichtige Rubriken nicht beobachten kann,  muß unbedingt an seinen Ordinarius rekurrieren.  i  Bei dem Pfarrer handelt es sich um eine wichtige Rubrik, und  _ zwar in parte nobiliore, die er bewußt und eigenmächtig ändert. Statt  das heilige Blut auf einmal zu'genießen, nimmt er zwei Sumptionen  vor, die durch die Austeilung der heiligen Kommunion an die Gläubi-  _ gen voneinander getrennt sind. Diese Änderung verpflichtender Rubri-  .   ken ist, wie wir sehen werden, unbegründet, somit auch unerlaubt.Rubriken ist Urc. das kırchliche GesetuC. ZU förmlichen Gesetz

f
gestempelt worden: Reprobata qUaVvIs contrarıa consuetudine, SaCerdos
celebrans aCCcurate devote servet rubricas SUOTUmM rıtualium lıbro-
TU cavealque alıas caeremonlas aut TECES Propr10 arbıtrıo
adjungat (can. 818) In sacramentis conficıendis, admınıstrandis
suscıplendis acCccurate serventur rıtus caeremon1lae quae in librıs
ritualibus abh eccles1a probatis praecipluntur (can. /33, 1)Die Moralisten unterscheiden gewöhnlich wel Arten VO:  - Rubriken
die prdzeptiven und die direktiven, ın dem SInn, daß — die ersteren
unter Süunde verpflichten, dıe letzteren aber ıne bloße vorbildliche

Norm aufstellen, WI1e das und apıtel des „Rıtus Servanm-
dus uüuber dıe Vorbereitung des Zelebranten un! den Gang ZU Altar
Diese Einteilung wıird heute VO:  — manchen Autoren fallen gelassen,und ‚War mıiıt der Begründung, daß alle Rubriken VO der zuständıgenAutorität verfaßt und promulgıert sınd und somiıt alle 1m Gewissen
verpflichten (cf. Lex. Hs Rubrıken). Diese Ansıcht ist viel-
leicht streng; ber alle Autoren sınd sich darın ein1g, daß die
Rubriken innerhalb der heiligen Messe wirklich prdze ptiv sind,wirklich unter Sünde verpflichten („SI quasdam, ut nonnullı volunt,excipias”, Vermeersch), weiıl ben „nıhıl dign1us, nıhil sanctius” als
das heılige Opfer des Neuen Bundes. Allerdings g1ıbt es auch hler ıne
kleinere oder größere Sünde, entsprechend der subjecta mater1a, des
Ausmaßes der Verfehlung oder Sar besonderer erschwerender Um-
stände Wer krankheitshalber oder AUSs sonst einem trıftigen Grund
unbedeutende Rubriken, WwI1]1e ine Kniebeugung, ıne Verneigung oder
Ähnliches übergeht oder andert, ist TEl VO  - Schuld; wer aber auf
längere eit oder dauernd wichtige Rubriken nicht beobachten kann,
muß unbedingt seinen Ordinarius rekurrieren.

(
Bel dem Pfarrer handelt siıch eıne wichtige Rubrık, und

ZWAaTr in parte nobiliore, die bewußt und eigenmächtig andert. Statt
das heilige Blut auf einmal zu genleßen, nımmt wel Sumptionen
VOT, die durch die Austeilung der heiligen Kommunion die Gläubi-
gen voneınander getrennt sınd. Diese Änderung verpflichtender Rubri-ken ist, WwIe Wir sehen werden, unbegründet, somit auch unerlaubt.



Der Pfarrer begründet seine Praxıs mit der Befürchtung, e könn-
ten ıhm bis 153 heilıge Hostien übrıg bleıben, die ohne Flüss1ıg-
eıt kaum hinunterschlucken kann; mMUu.| s1e aber doch sumileren,
denn das Allerheıiuligste darf in der betreffenden Fillalkırche NIC. qauf-
bewahrt werden. Düurfte die Ablution nehmen, dann wAare iıhm g -
holfen, dann dıe nötige Flüssigkeıt, ja konnte dann 0Sa
S der außergewöhnlıchen Trockenheıt des undes dıie übrıg <bleibenden Spezles Sanz ruhıg mıt dem Weıne nehmen w1e dıe Kran-
ken, Oder wıe Karfreıtag; denn „1d quod sumiıtur sıiımul C sacriıs
Specıebus NO frangıt jejunium (cf. Noldin-Schmuitt 111, I1, 151 d)
och hler lıegt gerade die Schwierigkeıit unseTes Pfarrers; hat noch
ıne zweıte heilige Messe halten, darf a1lso das jejunı1um nicht
brechen Das hat ıhn auf den Gedanken gebracht, iıch ıne Hälfte des
heıligen Blutes reservleren, damıt das Hinabschlucken der Vel-

bleibenden Spezles erleichtern. Eigentlich ware 1m. Sınne des
Pfarrers einfacher SCWESCH, hatt die heilıge Kommunıon VvVOo.  d

der Sumptio Sanguln1s ausgeteilt. Diese Lösung ist auch dıe
Rubrıken, allein dıe Verfehlung ware nıcht größer SCWESCH, 1m Gegen-
teıl; diese Lösung ware natürlıcher und o  a sinnvoll: Genuß des
heilıgen Leıbes durch Priester und olk hac altarıs particıpatiıone
und dann Genuß des heılıgen Blutes UrCc. den Priester alleın. Doch,
w1e gesagt, die Rubriıken verbieten das; die Kırche wiıll, daß der
Priester zuerst eın Opfermahl vollende, eh den Gläubigen dıe
heılıge Spelise reicht.

Die Schwierigkeıt des Pfarers kann un! soll auch ohne Verletzung
des Meßriıtus behoben werden.

a) Er ermahne die Gläubigen seiner Fihale, sich zZU. Empfange
der heiligen Kommunion DOLT der heiligen Messe melden, bei ıhm
selbst oder beim Küster oder be1ı einem Meßdiener, w1ıe das ın vielen S
großen Kirchen den Nebenaltären gans und gäbe ist Nötigenfalls
kann immer noch die ıne oder dıe andere heilige ostie teılen;
vorsichtshalber kann auch ein paar Partıkeln (zweı bıs dre1) mehr
konsekrieren, falls ıne kleine Zahl leicht schlucken vermas.
Wenn das Sumileren mehrerer heıilıger Hostien, besonders 1m Sommer,
schwer ist, soll C edenken, daß diese Schwierigkeıt, wı1ıe das

der Nüchternheit selbst, mıt dem heılıgen Amt verbunden ıst
und deshalb auch hıingenommen werden soll Darum: entweder
die Zahl der Kommunıkanten möglıichst au ermitteln suchen
der das mühevolle Schlucken der heılıgen Spezles auf sich nehmen!

b) och angenommen, dıe Ermittlung der approximatıven Zahl
der Kommunizlerenden se1l für den Pfarrer AaUuSs irgendeinem Grunde
unmöglıch, bleibt noch eın erlaubter Auswegsg: Der Pfarrer soll
weiterhin auf ungefähr konsekrieren, das heilıge Jlut genlıeße Sanz
und dann teile die heılıge Kommunıon 4aUS er. Ende,
daß ihm mehr Partikeln bleıben, als schlucken kann, gebe
den etzten Kommunizierenden Je wel heilige Hostien perT modum
UNIUS. Dieser Praxıs ste. ‚War ein Dekret Innozenz’ XL enigegen
(12 1679 Alleiın die geschichtlichen Umstände dieses ekretes
beweisen, daß der Papst miıt dem Verbot, den Laien mehrere Hostien

reichen, U  k das Aufkommen einer falschen Frömmigkeıt verhin-
dern wollte Darum können WIT ohne Bedenken unterschreıben, was

Noldin-Schmitt (mit den anderen Autoren) sagt Quare nıhil obstat,
quominus rationabili usa, ut S1 sacerdos celebrans partı-
culas quae supersun(, CONSUMEeT: 11O potest, unı plures tradantur
(IIT, 131).
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Somit annn das Incommodum unNnseres Pfarrers auf ıne doppeltegangbare Art behoben werden; darum ist seine PraxIıs, das heilige Jut

In wel eirennten Sumptionen nehmen, uner1a sub levi. Eine
diesbezügliche Anirage be1l der Rıtenkongregation wurde bestimmt die
lakonische Antwort eintragen: : Serventur rubricae!

Kopstal (Luxemburg) Dr. aul ayser.
Sonntagsheiligung. Eıne junge Tau aht ONN- un: Feler-

en den n Nachmittag, auch abends nOch. Sie fragt 1U ihren
deelisorger, ob diese Sonntagsarbeit für sıe erlaubt sel, und gıbt fol-
gende Gründe . die s1e ZULX Arbeit bewegen: ‚„ Wir sıind Jung verhe!l-
T  el, sınd AL In un haben viele Schulden. Sowohl meın Mannn w1ıe auch
ich gehen jeden lag ın die Arbeit. Ich nahe auch SONSs jeden enolft b1ıs In die spate acC. hıneln, den Verdienst steigern. Die
Sonntagsmesse besuche ich regelmäßig. ‘

Eıiıne Dıspens VO.  S Seite des zuständigen Pfarrers oOder ÖOÖrdinarıus
ist nach dem kanonischen Rechte nıcht vorgesehen, da 1m bezüg-liıchen Can.,. 1245, 1! heißt .1n casıbus singularibus ‘ Iso wurde ıne
solche Dispensvollmacht N1C. Geltung bekommen, da iıch N1C.
einen einzelnen Fall der einzelne Male der Sonntagsarbeit han-
delt och anders stie. die Sache, venn INa  — die Verhältnisse In
Rechnung zıeht, in denen ıch dıe Frau befindet. Diese ınd oben
angegeben, und Draucht 1Ur hınzugefügt werden, daß dıe Frau
sıcher glaubwürdig un: uch gewlssenhaft ist Sonst würde sS1e  S wohlnıcht anfragen und wuürde N1C. gewissenhaft den Sonntag durch
dıe heılige Messe halten. Demgemäß findet wohl AÄAne Zweifel für sıe
die Ausnahme DO  i der Enthaltung DO  f knechtlichen Arbeiten Anwen-dung, die ausgesprochen ist mıt dem bekannten Satz „HKatione €S-
ıtatis PTropriae EXCUSANTIUr 9 qul alias SUOSQUE susftentare
NO  b possunt‘ AAa cf Noldin-Schmitt, INOT., 1L, edıt. 1 , pas DDNr. 272) Daß die beıden Jung Verheirateten ar sınd un ZU ort-kommen jede Arbeitsmöglichkeit benuützen mussen, durch ihreSchuldenlast nıcht In ıne harte Bedrängnis kommen, besagt deroben geschilderte Tatbestand. Dabei wollen WIT qauf ıne eventuellhier mögliıche Frage das Wesen der „OPCTQ servilia ‘ nıcht weıtereingehen. Es wurde selınerzeit ın dieser Zeitschrift ausführlich dar-über  A geschrıeben (75 Jahrg., 922, »S 652 {f.) Ebenso erscheintüberflüssig, darüber dıskutieren, ob nıcht das Axiom: „Lex dubıa
NO  } obligat  DA In uUuNnserem Falle angewandt werden könnte.

Schwaz (Tirol) Dr Pax Leitner.

Mittellungen
Die Sorge 1 die Festigkeit des Ehebandes. In der angesehenenromischen Zeıtschrift „Apollinaris’, herausgegeben VO päpstlichenHochschulinstitut Apollinare, 1939, 348—399, veröffentlicht eınungenannter 95  U: scriptor ‘zierten Eheband, worin bren

eın Zwiegespräch mit dem personifi-nende Fragen des kanonischen Ehe-
PrOoOzZeSsSses besprochen un entsprechende Vorschläge gemacht werden.Die Frage ist insofern hoch aktuell eworden, als In den etztenJahrzehnten, besonders seit der Herrschaft des Godex, die ahl derkanonischen Eheprozesse
Hatte INa  e 1908 Jährlich höchst

ıIn bedenklicher Weise zugenommen hat
CINSs Eheprozesse bei Ehe-gerichten der katholischen Kirche, ist gegenwärtig die j&tih;liche
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Zahl auf mehrere "Tausend angewachsen. im Jahre 1937 wurden
rOoOzesse alleın Furcht und Zwang geführt,gefähr 1000

arunter a.  €e, dıe 20, 3 ’ Ja Jahre zurücklagen. twa 500 Fälile
befaßten iıch mıt simulıertem Ehewillen und anderen wesentlichen
Konsensmängeln, iwa 100 mıiıt impotenz un Irrsinn. uch dıe
ahl der Lösungen nıcht volizogeDNDer hen hat bedeutend ZUSCHOÖIN-

oder a  O jetz beı 3001NeI. Waren iruher jJährlıch iwa
Die römischen Behörden verschließen ıch diesen Erscheinungen

gegenuüber nıcht Beweıls dessen dı ein 1m Auftrag der akra-
mentenkongregatıon erSanSseNcCSs Schreiben der erliiner Nuntiatur

es ZULL strengen Handhabung der Ehe-VO August 1938, welch
prozeßvorschriften mahnt, ferner äahnlıche Weısungen einzelne
Ehegerichte, schließlich die Tatsache, daß neuestiens aps Pıus XIl
IN der Sakramentenkongregation eın eigenes Subsekretarlat ZU.  — ber-
wachung der Diözesangerichte eingesetzt hat.

elches iıst 110 die Quelle der vermehrten Eheprozesse? Der -
wähnte Artıkel führt VOTL em qauf leichtsinnıge Heiraten, wobel die
Voraussetzungen LUr ine glückliche Ehe Sanz aqußer acht gelassen
werden, getäuschte Erwartungen, schwere Heimsuchungen, Untreue,
angebliche Unmöglichkeıit des ehelichen Zusammenlebens und ine

Beichtväter und Seel-mancherorts geübte milde Gerichtspraxı1s.
SOTSECT raten manchmal AUS unangebraem Seeleneılufer In unkluger
W eıse aussichtslosen Prozessen. Mißbräuchlich wırd oft das
bonum COMMHNNUMNEC 1Ns eld geführt. Gewi1ß, bei jedem Eheprozeß ist

ber das öffentliche Wohl VelI-das öffentliche Wohl interessiert.
langt Festhalten Eheband, nıcht Ungültigkeitserklärung einzelneı
hen. Eın öffentliches Interesse der Ungültigkeitserklärung
wurde 1U  I 1m eines öffentlichen Ärgernisses, z. B bel notorisch
bıgamen der inzesten Verbindungen vorliegen. Ist das Zusammen-
leben tatsächlıch unmöglıch, 1aßt dıie Kırche iıne separatıo LiOTO
el Z wiıird iıne Ungültigkeitserklärung verlangt, steckt da-
hınter Nu  d oft dıe Sehnsucht nach einer anderen Ehe

Nıcht Sanz zufirieden ıst der Artikelschreiber 1m allgemeinen mıt
den Ehebandsverteidigern. Ihr lediglich berufliches Interesse halte
gegenuüber dem aus höchst persönlıchem Interesse geführten Kampf
des Klägers Aicht immer SLIAnNn: Mußte doch die Sakramentenkongre-
gatıon Jänner 1937 die Ehebandsverteidiger ermahnen, nicht
Anwälte der Parteien werden. Schlecht ist der Artıkel auf dıe
dvokaten sprechen. Durch ihre Kniıffe verwirren sS1e 1Ur oft
dıe Richter. Der Verfasser schlägt er VOT, be1l den geistlichen
Gerichtshöfen eın Kollegıum VO Ex-offo-Advokaten einzusetzen, dıe
N1IC. unmittelbar VO den Parteıen, sondern VO: Gerichte entlohnt
werden. Hıedurch verliere das Interesse des Advokaten den persön-
lıchen Charakter. Vom Richter verlangt der Artikel SCHNAUE Kenntn1s
des materıellen un prozessualen Rechtes, peinlıche Gewissenhaftig-
keıt, Umsıicht, strenge Objektivıtät, die sich VO  - keiner vorgefaßten
Meınung leıten 1äßt, und Freiheıit VOo  w unangebrachtem Mitleid Vom
Gesetzgeber verlangt der Verfasser eın klares, eindeutiges Recht, das
verschıedene. Auffassungen, soweıit als menschenmöglich, ausschließt.
Dıie belıebte erufung auf Entscheidungen der ota wird getadelt.
Jeder all hat seine Besonderheiten, oft werden NUr einzelne atze
us der Rota-Entscheidung herausgerıssen, dann ber auch Ent-
scheıidungen verwertel, die mangels einer Appellatıon Sar nicht
vollen gerichtlichen Austragung und Durchführung gelangt sınd. Zu-
dem sel  ö die Tätigkeit der jetzigen ota noch kurzlebig, einen
festen Gerichtsgebrauch und 1ne feste Praxis schaffen M1S-
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brauch wird ach der Meinung des Verfassers auch mıt den 'Soge-
nannten Prdsumptionen getrıeben. Die gesetzlichen Präsumptionen,
Can. 1014 (favor matrımon11), 1086, (Übereinstimmung des
inneren ıllens mıiıt der Außerung des Wiıllens), mussen wleder
Ehren kommen un dürfen nicht UrC. sogenannite Tichterliche Pra-
sumptionen, Canll,. 18528, verdrängt werden.

Nun omm der Verfasser positiven Vorschlägen. In Anbetracht
dessen, daß dem RKRıchter ıne uübermenschliche Aufgabe zugemutewird, WeNnNn uüber den inneren Wiıllen entscheıden soll, In Anbetracht
dessen, daß eiIn sicheres Urteil uber VIS el metus kaum möglich ist,
wWenn bereıts Jahre verflossen sSind, schlägt der Verfasser VOT
Klagen n behaupteter Simulation oder behaupteten Ausschlusses
des Ehewillens oder einer wesentlichen Fıgenschaft der Ehe (can108506, S  5 2) sınd grundsätzliıch abzuweılsen, ebenso Klagen wWeESECN VIS
el me(lus, WEeNnNn nach Wegflall des Zwanges die Eheleute eine be-
stimmte eıit Iriıedlich beisammen gelebt haben Hıedurch wurden
alljährlıch mehrere hundert Prozesse ausgeschaltet. DIie nier-
scheıdung zwıschen schuldigem und nıchtschuldigem eıl beı Beur-
teılung der Klageberechtigung abe ıch nicht bewährt, weiıl 1Nne
Irreführung des Gerichtes In diesem Punkte vielfach ın der W ıllkür
der Parteien j1eg Es wurde der Vorschlag gemacht, daß samtlıche
Ehenichtigkeitsurteile VOT ihrer Durchführung VO einer römischen
Gerichtsstelle überprüft werden sollen Davon verspricht ıch der
Verfasser keinen durchschlagenden Erfolg, da ıne Überprüfung ohne
Aktenstudium auf der Öberfläche bleibt. Immerhin aber wuürde diıese
Maßnahme ZUT Sorgfalt hbeıl Behandlung VO  w Eheprozessen ANSDOTNECN.Jedenfalls sollte nach der Meınung des erfassers die Pflichtappella-tıon VO  } den Metropolitangerichten dıe ota wıederum eingeführt,also die drıtten Instanzen außerhalb Roms wileder beseıtigt werden.
Freilich mußte dann uch die Forderung der zeıtraubenden un: ost-
spieligen Übersetzung der Gerichtsakten (can. 1644, 2) 1n Wegfallkommen un für ıne relatıiv rasche Erledigung gesorgt werden.

Soviel uber den Artikel 1m Apollinaris. Die Vorschläge gehenweıt Ihre Verwirklichung wurde teilweise ıne Abänderung der Be-
stiiımmungen des Codex ZU. Folge haben, WOZUu I1a sıch vielleicht
schwer entschlıeßt Weniger adıkal wäre der Vorschlag, daß edıin-
SUNSenN und Vorbehalte DNUr dann rechtliche Wiırkungen haben, wennNn
s1ıe beiım Eheabschluß schriftlich VOLr dem ITrauungsfunktionär n]ıeder-
gelegt werden. Vgl Archiv kath R’ 1939, 104 Hiedurch WUur-
den bedingte Ehen, nachdem sıe der GCodex 19808  a} einmal zugelassenhat, beıbehalten, der Abschluß aber unter sichere Kontrolle gestellt.Größere Schwierigkeiten ergeben siıch beıl danierung VO ONnsens-mängeln. ach Canh. 1156, D, muß bDel öffentlichem Konsensmangeldie Konsenserneuerung 1n forma Jure praescrıpta erfolgen, 1Iso regel-mäßıg VOT dem Pfarrer un wel Zeugen. DBel geheimem Oonsens-
mangel genuügt allerdings die geheime Erneuerung, muß ber nach
Can 1134 1 Bewußtsein der Ungültigkeit der ersten Konsensabgabeerfolgen. Hier kommt Inan einem brauchbaren Ergebnis NUr, WenNn
INa  — „Öffentlich ” nıcht 1m Sinne VO:  - Can. 1037 (beweisbar), sondern1m Sınne VO Can. ’ (allgemein bekannt) nımmt. Die Forderungdes Bewußtseins der Ungültigkeit des ersten Konsenses, DZw. der Eheist bel VIS et metus praktısch kaum realısıerbar. Meist behauptendie betreffenden Eheleute, Sar nicht gewußt aben, daß quali-fizierter Zwang die Ungültigkeit der Ehe ZU.  — Folge habe; s1ie wollenerst unmittelbar VOT der Klageerhebung oder erst nach Aufhebungder Febensgemeinschaft davon gehört haben Möglich, da der



qualifizıerte Zwang kein solutier eın muß, der jegliche Freiheıt
aufhebt Aber selbst wenn dieses theoretische Wiıssen vorhanden
Wäar, wIrd Cc1X ein1igermaßen siıcheres Urteil über die Ungültigkeıt der
Ehe den betreffenden Gatten kaum möglıch ein also das Bewußtsein
der Ungültigkeıt der Ehe fehlen Die jugendliche Braut die VO.
ıhren Eiltern ungehörıger Weise LEhe gedrängt wird
kann das Bewußtsein en daß ih Unrecht geschehen SCIH; ein DU,  —

einıgermaßen sıcheres Urteil daß deshalb dıe Ehe ungültiıg se1ı (con-
stare matrımonıum sSSe nullum, Cal  - 1134 ist ausgeschlossen Das-
se. kann vielleicht das Rıchterkollegiıum nach langer und reifliıcher
Überlegung fällen Daher mu ZUuUr Konvalıdatıon der Ehe SgeNusSCNH,
daß dıe Frau nach Wegfall des Zwanges TOLZ des einsligen Zwanges
freıiwillıg das enNnelıche en fortsetzt Da derartıge Konsensmängel
regelmäßıg 1Ur ENSCICH Kreısen, fast n]ıemals allgemein bekannt
(publicum Sınne VO  - Ca.  > 2197 iınd bedarf ZU.  - ehebung
des Mangels auch N1IC. der Offentliıchen KForm Ist diese Te alt-
bar, bzw wIird SIC VO  > der zuständıgen Stelle approbiert können
Klagen auf Ungültigkeıtserklärung VvVon hen die ‚War unter ırgend-

Freiheiıtsbeschränkung CIN:  e aber nach Wegfall
Zwanges freiwillıg fortgesetzt wurden regelmäßıg ohneweıters abge-
WIESEN werden Das Ärgernis, daß hen TSt nach oder Jahren
n Zwanges angefochten werden, obwohl die Eheleute der

istZwischenzeıt frıedlich eın normales Eheleben geführt haben,
beseıltigt.

Graz Dr Joh arıng
Beachtenswerte edanken S Vorlesungen Tof G, Jungs ıber

Alchemie.1) Jung ist unstreilıg der angesehenste Psychotherapeut der
Gegenwart und der Begründer der modernsten Methode der Psycho-
erapıle, der analytıschen oder omplexen Psychologıe Man iragt ıch
un wiıllkurlich Warum verırrt sıch C112 schöpferischer Geılist auf 1n

abwegıges Gebiet WI1e die Alchemie auf den ersten Blıck ist?
ber bel der Lektüre SC1HNeTr Schrift begreift INa  - das Suchen diıeses
Forschers auch auf den dunklen Pfaden der Alchemie und InNa.  b
wiıird ıhm beipflichten INUSSCH, wenn SCArel „Heutzutage 1st das
rühere Gerede VO: Irrtum der Alchemie N1C|! IU  — etwas antıquiert
sondern auch C111 intellektuelles Armutszeugnıi1s geworden Es gibt
der Alchemie sehr moderne Probleme die ber auf anderen Ge-
biete als der Chemie lıegen (S 35) Wır wollen hier nicht qauf die inter-
essanten und bizarren Ausführungen Jungs die das dunkle Gebiet
der Alchemie hineinleuchten eingehen sondern AUr auf eiN19E für
den Theologen beachtenswerte Gedanken hınweisen Vieles, w as Jung
aus der Alchemie herbeizieht, ist phantastisch. ber INa  w muß stau-
NEN, WI1ie als Nıchtkatholik (Protestant) unNnserem Glauben seıinen
Schriften mit Hochachtung gegenubertritt.

Jung streıift U, das alte, schwere Leıb-Seele-Problem das
menschlichen Leben überallhin sıch auswirkt schrıeh Jahre
1934 ein eıgenes geistreiches uch VO der Wirklichkeit der Seele

dem dıe Neuentdeckung der Seele als 1Ne Haupterrungenschaft
preıst ber dıe Imagınatıio, den alchemistischen Schlüssel ZU Ge-
heimnis des OPUS geht SEIN geıstıger Denkweg hın ZUuU Symbol das

unNnseTer Liturgie uıund be1l den Sakramenten 1Ne große Rolle spielt
Vom Symbol schreıbt Jung treffend ‚„‚Das edıium der Verwirk-

— Die Erlösungsvorstellungen der chemı1e Vorlesungen VO:  j
Prof Jung Sonderdruck Zürich 1937 Rhein-Verlag
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lıchung NC nhalte des nbewußten exira naturam ist weder
der och der e1s sondern N Zwischenreich subtiler Wiırk-
lıchkeıt dıe CINZ1IS UrC. das Symbol zureichend ausgedrückt werden
kann Das Symbol ist weder strakt noch konkret weder
noch irratıonal weder eal noch ırreal Es 1st jeweıls beıdes, IS!
NO vulgı, dıe arıstokratische Angelegenheıt cuJuslıbet sequesir1, el  163

stimmten.“
Abgetrennten, N VO: ott VO. Uranfang Lrwäahlten und Be-

Der Alchemist versuchte die Körper ırgendwie erlösen UZ Uu-
wandeln 111!  7 ussiıge deshalb spielte das Quecksilber 1DNe große

Das Wesen der ınge War ıhm ein noch größeres Geheimnı1ıs
als 13808 Beim Erlösungsgedanken selbst SCHNTEL Jung Sanz O-
ıschen Sinne uch V© Gottmenschen Jesus Christus „Da DNUun alle
diese mythıschen Bılder C111 Drama der menschlichen eele Jense1lts
unNnseTITes Bewußtseins schildern, ist der ensch sowohl das
Lirlösende WIC der Erlöser selbst Erstere Kormel 1sSt diıe christliche
eiziere dıe alchemistische In beıden Fällen ıst die rlösung e11
Werk Im christlıchen Falle 1st c das Leben un: der Tod des ott-
menschen, die a1s einmalıges sacrıficiıum dıe Versöhnung der
lösungsbedürftigen, Stoffe verlorenen Menschen mıt ott herbel-
fruüuhren Die Institution der Kırche bedeutet nıchts WeN1ISET als N
beständig stat!tfindende Fortsetzung des Christuslebens und dessen
Opferfunktion Im UOpus diıyınum nach enedıktinischem Sprach-
gebrauc. wıederholt sıch das Christusopfer dıe Erlösungsleistung,
steis aufs NCUE, hne J eiwas anderes ein als das einmalıge
Opfer, das VO  — Christus selber der Zeıt und außerhalb er Zeıt
vollzogen wurde un Stets wılıeder vollzogen wIrd

In derDıeses ODUS supernaturale stellt sıch Meßopfer dar
heılıgen Handlung verdeutlicht der Priester gew1issermaßen das
mystische Geschehen der eigentlıch Handelnde aber ist Christus, der
sıch STEeiIs un überall opfert Se1ın Opfertod erschien WAar der eıt
ıst aber e1in überzeıtliches Geschehen WI1e der heılıge Ambrosius fOT-
muhert umbra lege g evangelıo verıtas cCoelestibus
Die Etymologie des Wortes Öpfer cheınt dunkel SCHN, denn Ist!
raglıc ob VO. offerre, darbringen oder VO: OPCTAaFTl, wirken,
aı SCHN, omMm Ist Opfer aber e1in OPUS, ist weit mehr AR
dıe oblatıo, das Darbringen VO  - bescheıdenen abe WI1ie Tot
und Weın Es muß CIMn wirkungsvolles Handeln SCIMN, wobel den r1tu-
en W orten des Priesters kausale Bedeutung zukommt. Die Worte
der Konsekration sınd daher nıcht als repräsentatıv, sondern als au
eifıcıens der Wandlung verstehen. Der Jesuit essius 1623 nannte
er die Konsekrationsworte das Schwert, mit denen das Opferlamm
geschlachtet wird.  c. Jung wıdmet dann der Transsubstantiation mıit

Er fährt danntiefem Eınfuüuhlen wahre und schöne Worte S 595)
fort ‚„‚Der heıilige Ambrosıus nannte das gewandelte rot medicina.
ESs ist das Heıilmuittel der Unsterblichkeit, das der IIN
Gläubigen die SCINeET Natur entsprechende Wirkung entfaltet.“ Jung
zıtiert dann den Messetext „‚ Verleihe uns durch das Geheimnis dieses
W assers un Weines der Gottheit desjenigen teilzunehmen, der siıch
g_ewür_diät hat, uUuNseTeTr Menschheit teilhaftıg werden, Jesus hrı-
tus etc.  06 und fährt dann fort „ Vielleicht gestatten Sie IFT, dieser
Stelle 1ne persönliche Bemerkung einzuflechten Als Prote-
tanten wWar INIT A wahrhafte Entdeckung, als ich ZU: ersten
Male dıe Worte des OÖffertoriums las ott der Du die Würde
menschlicher Substanz wunderbar erschaffen hast und der sıch für
wurdiıg gehalten hat uUNnseTeT Menschheit teilhaftıg werden Welche
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Hochachtung Vor der Würde menschlicher Natur! _ Deus et omo0
Hier klingt nıichts VO: jenem nichtswürdigen Sündenmenschen, in
dessen Verleumdung ıch der Protestantismus oft gefallen hat uıund
qauf den U  — Zzu SCIN und leicht wıeder zurückkommt ber- in
dieser SOZUSASCH transzendentalen Würdigung des Menschen
scheint noch mehr verborgen seInN. Wenn ott näamlıch dignatus
est menschlicher atiur teilhaftıg werden, vermöchte der Mensch
sich würdiıg erachten, göttlicher atur teilzunehmen. In einem
gewissen Sınne tut dies ja schon der Priester 1n der Ausführung des
Opfermysteri1ums, und diıe Gemeilnde tut CS, indem s1e  ö 6 den gewelhten
Körper 1ßt und daher der Gottheıit substantiell Anteıl hat‘“

Goldenstein Aigen (Salzburg). oSse Schattauer.

Die Orthodoxie 1m re 1939. eachtenswert VOLr em ist, daß
der ökumeniısche Patrıarch Benjamın VO Konstantinopel iıch beim
Requiem für aps Pıus X11 vertreten und dem neugewählten aps
Pıus XIl seine Glückwünsche aussprechen leß Das Rundschreiben
„Rerum orientalium “ des verstorbenen Papstes ist nicht Ane Eın-

In Berlin ist ine russisch-orthodoxe KathedraleTUC. geblieben.
eingeweıiht worden, für die die deutsche Regıerung den Baugrund
und Mark ZU  P Verfügung geste

Schon ange bestehen Beziehungen zıpischen dem Anglikanismus
und der Orthodoxie Daß aber der Prımas der anglıkanıschen Kırche
siıch persönlıch ZU rthodoxen Erzbischof VO. en und Z
ökumenischen Patrıarchen 1n Konstantiınopel begab, ist bis ZU.  —j Oster-
woche des abgelaufenen Jahres nıcht dagewesen. en anderen
Dıngen wurde bel dieser Gelegenheit die rage nach Anerkennung
der anglıkanıschen Weihen selıtens der orthodoxen Kırche besprochen.
In der Beantwortung geht Athen einen anderen Weg als Konstanti-
nopel. ahrend das Patrıarchat VO  — Konstantıinopel INnNmenNn mit
Alexandrien, ukares und Cypern die anglıkanıschen Weihen für
gültig hält, erklärt: die theologische VO. en Die ortho-
doxe Kirche erkennt 19808  — ihre eigenen Weihen als gültıg Sıe ist
jedoch dem Entgegenkommen bereıt, anglikanische Weihen dann
anzuerkennen, wenn der Geweihte ZUTr Trthodoxen Kırche übertritt.
Seltsame Entscheidung! Wie kann die Weihe durch Übertritt gültig
werden, wWenn &—  sıe vorher nıcht gewesen? Auf der anglikanischen
Bischofskonferenz des Jahres 1940 wird die Frage abermals erortert
werden.

Die orthodoxe ruina"nische Kirche‘ hat einen neue£1 Patriarchen
erhalten In der Person des bisherigen Patriarchatsverwesers Nıkode-
INUS, eines Teises VO. Jahren Der verstorbene Patriarch Miron
vermachte ZUr Errichtung theologischer Akademien Millonen
Lei Die rumäniısche Kırche leidet unter dem Eindringen der Bap-
tisten und Adventisten, die ach n  Jängerem Zögern die Regierung -
lıeß Die Ausbreitung dieser Sekten wird hauptsächlich der relıgı1ösen
Unwissenheit, örtlıchen Skandalen und persönlichem Ehr
schrıeben. uch ausländisches. eld tut das Seine.

gelz Zuge-
In Jugoslawien ist anläßlıch der Grundsteinlegung ZzZum Dom des

hl. Sabbas be1ı Belgrad 1m Maı ıne Synode abgehalten worden. Be-
ratungsgegenstände aren: pastorale Angelegenheiten, dıe theologi-
schen Unterrichtsanstalten, das sozlale Wiırken, die geistliche Gerichts-
barkeıt un das Klosterwesen.: Ferner gab jeder Bischof relatıo status
hinsichtlich seliner 1özese. Es verlautet, daß hiebei vielfach auyf das
eıfrıge kirchliche Leben 1n den Gemeinden hingewiesen_ werden Oonnte
‚„„Theol.-prakt. Quartalschrift.‘“ 111 1940
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Aus der. orthodoxen Kırche VO.  > ellas ist C111 Bibelverbot VeLIr-

zeichnen; dürfen VO.  - der Bibelgesellschaft herausgegebene Bıbeln
nıcht verkauft werden, weıl dem altgrıechıschen ext i1nNne NEUSTIE-
chische Übersetzung ZU  — eıte gegeben ıst w as aqals Profanatıon des
Triexies der eılıgen Schrift empfunden WwIrd Sodann wurde Stel-
lung 8  MM Bestrebungen, die byzantınısche Kirchenmusik
UrC. Entlehnungen Aus dem Musıkleben qanderer Volker ZUuU erseizen
denn dıe byzantınısche Kirchenmusik?) gehöre ZU  r relıgı0sen und
natıonalen Tradıtion des Griechentums och 1st INa  - Griechenland
NıC. bloß konservatıv Um Kranken und anderen Erscheinen
beım Gottesdienst verhınderten Personen ermöglıchen, der eılıgen
Messe folgen, 1st beschlossen worden dıe lıturgısche Felıer der
Athener Kathedrale durch den Rundfunk übertragen In Eirwıde-
runs auf die orträge, dıe der Belgıer Henrı Gregoire der Athener
Unıiversıiıtät uber dıe Gründe der kırc.  ıchen Irennung des Ostens VO
Abendland gehalten a  e} haben Wel Athener Theologieprofessoren
erkläart daß der wesentlichste TUN: der paltung der „deSpoO-
tischen Haltung un: Streben nach der Oberherrschaft seıtens der
Kurle Jege LEın derart engslrnıges Urteıil 1st dem wissenschaftlichen
Ansehen der Athener gewl nıcht förderlich! Staatskırchen-
tum i1st wenn die griechısche Regıerung en Personen das Pre-
dıgen untersagt diıe nıcht VO zuständıgen Erzbischof dazu ermäch-
Ugt sind

Die Unruhen Palastina en miıt sıch gebrac daß die
orthodoxe Osterfeier der Erlöserkirche 111 Jerusalem STAr eINSE-
schrankt werden muLte; blıeb o das Trab des Herrn der
Auleı stehungsnacht geschlossen

Christoph I1 der neugewählte Patrıarch VonNn Ägypten betonte
der Ansprache, die vielen Wähler richtete dıe Unter-
schiıede, dıe zwıischen der römisch-katholischen un der rthodoxen
Kırche obwalten erstere Se1 zentralıstisch aufgebaut während letztere

dem SyNO  en Prinzıp sıch bekenne In sSCeC1INEIMM Rundschreiben
aber bezeichnete als besondere Aufgabe des agyptischen Patrıar-
chates, das gegenseıtiıge Verständnis der christliıchen Gemeinschaften

Ordern un!: den Beziehungen zueinander die Spiıtze nehmen un
Möge der els der Versöhnlichkeıt sıch wırksam zZeiısen und

weıtere Kreise ergreifen!
Lınz Dr arl Fruhstorfer
Beichtablaß? Papst Pius hat den Priıestern des „Sacerdotale

Eucharisticum Foedus uUrc. das apostolische Schreiben VO:
1 August 1906 1 Lfolgende Sanz außerordentliche Vollmacht ver-
liehen: „Confessarilıs ıte probatis eodem Sacerdotalı Eucharistico
Foedere NUuNC et posterum inscriptis facultatem cConcedimus u-
nicandi semel ebdomada plenarıam ındulgentiam poenitentibus quı
quotidie vel ua quotidie ad Sacram Synaxım accedere CONSUeEeverunt.
Diese Vollmacht erhielt sehr schönen Büchlein uüber  nn die Art,
WIEC Ina  j gut beten lernen könne, 1Ne Auslegung ahin, daß diese
Ablaßvollmacht für die wöchentliche heilige Beicht gegeben SeI Dieser

wıird da „„als 1Ne Art Zugabe ZUFr wöchentlichen Beicht allen

A Darüber handelt eiler, Urkirche und Ostkirche. München
1937, 298 f

* Zum Ganzen sel ver w1esen auf ‚„‚Internationale Kırchliche eıt-
schrift‘. 1939, Heft, 939 47 Bern) Kirchliche Chronık. Die OTri3No-
doxen Kirchen
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täglıch (d. wenigstens üunfmal ın derdenen, die täglich oder fast
empfangen pflegen , dargestellt.Bn  Woche) die heihlge KOommunı

ESs wird ferner gesagt, diese Priester hatten dıe Vollmacht, diesen
„IN der heilıgen Beıcht erteilen ; der werde, wWen1ll der

Priıester dem genannien ereine angehöre und das Beichtkind tägliıch
ohne weıteres mıt der Absolutionoder fast täglıch kommunizlere,
der Beıchte iıne Reiniıgung der eele,9 und erlange INall In

dıie VO. der Taufunschuld sıch kaum unterscheıidet: die al Sunden-
schuld wırd nachgelassen durch das akrament der Buße, die an
Sündenstrafe uUrC. den damıt verbundenen vollkommenen Ablaß
Und da zugleıch mıt der sakramentalen Lossprechung empfangen

desselben weıt mehr sichergestelltwird, ist dadurch dıe Gewinnung
als die Gewinnung anderer Ablässe‘ Dıeser WIrd ın dem uch-
lein demnach auch als „Beichtablaß ” bezeichnet. Aus dem schonen
Büchlein ist diese Auffassung auf andere firomme Publikationen, wıe

en Zu dieser Auffassung und Auslegung derFlugblätter, übergegan.
angefuhrten außerordentlıch großen Vollmacht dürfte der Umstand
Anlaß geboten aben, daß diese verliehen wIrd ‚;CGonfessarıls ıte pro-
batıs eodem in Eucharistico Foedere inscriptis Dies wıll aber
nichts anderes besagen, als daß die Vollmacht 1U  — Priıestern verlıiıehen
wIird, welche Beichtjurisdiktion besıtzen, w1ıe das dem Stile römischer
Vollmachtsbewilligungen, selbst bel Weihefakultäten, entspricht. In
dem apostolischen Schreiben steht aber niıchts davon, daß diese oll-
macht NUur In der Beicht ausgeuübt werden koönne WenNnn auch dieses

nachsten liegt und schon gur nicht, daß sıe die wöchent-
liche Beicht geknüpft seil Betrefis der Häufigkeit der Beıicht ist durch
diese Zu  b Förderung der häufigen Kommunlıon gewährte Vollmacht
der jetzt geltende Call. 931, 1: nıcht berührt, der für täglıch oder
wenıgstens üunfmal ıIn der OC. Kommunizierende bel vollkomme-
He.  - assen betrefis der - heiliıgen Beicht Sar nichts vorschreıbt. Dıes
wIırd auch durch die LEirklarung desselben Papstes Pıus VO Maı
1907 bestätigt: „Haec sunt intelliıgenda de indulgentia semel 1n heb-
domada lucranda, miınıme VeTrOQO de facultate confessarıo semel
tantum In hebdomada communicandı poeniıtentibus luerandam indul-
gentiam plenarıam; ıtaque 1910}  e est necessarıum ut confessarıus singula
vice hanc indulgentiam communicet, sed potest ıpse semel pro plurı-
bus hebdomadıbus communicare ” (Aufnahmebüchlein des Foedus,

1 , Anm Damiıt fallen wohl alle weıteren Deduktionen über
diesen Ablaß und seinen Zusammenhang mıt der sakramentalen
Beıicht Es ıst ben kein Beichtablaß, sondern eın Kommunionablaß,
ınd lıegt nicht ın unserer Macht, ihn anders interpretieren oder
dıe Anzahl der Wochen, für welche VO jurisdiktionierten Priester
mitgeteit werden kann, bestimmen oder beschränken, am
wenigsten aber, ıhn dıe Bedingung der wöchentlichen Beicht
knüpfen.

Das hat seinen Sıtz 1m Generalatshause der Eucha-
rıstiner ıIn Rom beı Claudio und ist durch jede Niederlassung
dieser Kongregation zugänglıch.

Wien. Dr. Franz Prikryl 5s

Außerordentliche Erleichterungen in ezu auf das jejunium
eucharistieum. ber des ostmärkıschen Episkopats hat der
Heilıge Vater unter dem Aprıl 1940 fur dıe Dauer eines Jahres
gestattet, „ut clerıicı vel candıdatı ad sacerdotium qaut odales status
religi0s]1, quı publico alıcul munerı SEeU officıo addiıct1, ere NUumMqUahnı
MAaNe eccles1iam adıre pOossun(t, Cn servitium INalle jam incıplat, ante
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SSmam . Eucharisticam Communionem, horis vespertints recıplendam,
alıquid et1am per MmModum solıdı sumere valeant, Servato JejJunio {amen

quattiuor altem horis remoto qUOVIS scandalo et admiıratıiıonıs
periculo

Eiıne gleiche für die ubrıgen Gläubigen 1n gleichen Verhält-
nissen wurde gewährt ‚„PLO hoc ANNO, tempore Paschali ” Letzterer
Ausdruck kann wohl 1m Hınblick auf Can, 859, SS und 4,
interpretiert werden, daß das Indult auch für solche gilt, die Tst
nach Ablauf der österlichen Beıcht- und Kommunilonzeıt das
der Osterkommunion erfüllen.

ardına. Bertram folgende dreı Bıtten Ausdehnung der
schon August 1939 fur die Kriegszeit gegebenen Vollmachten
gestellt:

Lossprechung UrCcC. Generalabsolution und Zulassung ZU.  r hel-
lıgen Kommunilon hne Nüchternheit für Gläubige, ’!qul NO  — 1Mm1-
nentiı jJam proelio sunt eXposıt1, se versantur V1 mobilısatıon1s, tem-
pPOTEe praeparatıionis et instructionis ad elilicas operationes , falls s1e

der Eiınzelbeicht Morgen und der Eınhaltung des Nüchternheits-
gebotes gehindert sınd.

Die gleiche Nachsicht wIrd unter ahnlıchen Verhältnissen erbeten
für ‚„fideles exercentes abores uUuSul milıtarı destinatos, licet In CON-
dicıone eıvılı permaneant‘.

Ferner fur „fideles In castrıs captiıvorum congregatı, quı simiılı
modo impedilti unt accedere singuli ad confessionem sacramentalem
et ad Sanctam Communıonem servato jejunio

In der Antwort auf diese dreı Bitten wurde die Vollmacht g -
geben, „absolvendi forma generalı ıdeles Juxta TFECES, 1©lısdem VeTO
praemonıiıtıs de obligatione integram confessionem SÜu: tempore pera-
gendi; ecnNnon dispensandi lege jejuniı eucharısticı eosdem fideles
ıta ut alıquıid et1am per modum solıdi SUumerTe valeant ante SSmam
Eucharisticam Communionem, In 10c0 honesto et decenti recıplen-
dam, servato {iamen Jejunio quattuor saltem horis remoto qUOVIS
scandalo et admirationis periculo‘ uch diese Fakultät wurde NUur
Tur dıe ÖOsterzeıit 1940 gewährt. ber die Interpretation des Begriffes
„lempus Paschale“ gilt das oben Gesagte Übrigens wird neuerdings
vorgesprochen werden un Rücknahme dieser Beschränkun:;
gebeten.

Lınz Dr Joh Obernhumer.
Das est der eiligen Hildegard. Der Heıliıge Vater hat auf Bıtten

der deutschen Bischöfe das est der heılıgen Hildegard VO.  — Bingen
0S September S1l. ıtu duplıcı für alle deutschen Diıöze-
SCH bewilligt., Die heılıge Hildegard (1098—1179), Gründerin und
Äbtissin des Klosters auf dem Rupertsberg bel Bıngen, ist die geistig

Eıne Gelstesver-hervorragendste Frau des deutschen Miıttelalters.
wandte des- heılıgen Bernhard, gılt S1e nıcht LUr als Vorläuferin der
deutschen Mystik, sondern auch als die erste schrıftstellernde Ärztin
Uun!: die Begründerın der wissenschaftlichen NaturgeschichteDeutschland. Papst Gregor I (1227—41) eitete ıhren Heiligspre-chungsprozeß ein, der allerdings bıs heute nıcht nde geführt
wurde. Ihr est wurde schon bisher In einzelnen deutschen Diözesen
1n Messe und revier gefelert.

Linz Dr. Joh Obernhumer.
Priesterexerzitien 1m Redemptoristenkolleg Grulich, Muttergottes-berg, Sudetengau: 15.—19 Juli, 5.—9 August, 26.—30 August, 9.—
September 1940 Begınn ersten Jag abends, Schluß etzten

Tag früh Anmeldung JTage vorher erbeten.



Zusammengestellt VO. Prof Dr. ose Fließer, Liıinz z

XXXII NT 3—9.)
Tätigkeit der ota Romana 1m re 1939. nNntier den Pro-

ZCeSSCH, dıe diıe ota Romana 1 re 1939 mıiıt einer sententia defl-
nıtıva erledigt hat, sınd L.heprozesse. Einer davon War eın Scheil-
dungsprozeß und wurde posıtıv entschıeden. Dıe übrıgen Ehe-

wurden auf nulhlıtas matrımoni1l. eingebracht. Die Klagegründe
und Urteıile verteilen S1'  , wıe olg

ProzesseVIS et metius posıtıv negatıv
defectus CONSCHSUS 535

impotentıa sexualıs
hıgamen
conditıo apposıt
amenta
defectus formae
Crımen D N N A A _ kanl _D v DS v n d CO mA CV) y{ ynad 27consanguinıtas

Prozesse pOsSit1Vv negatıv
1940, NT. 3) pa

Indizierung. Mıt Dekret des HL Offiziıums VO. MäÄärTZz 1940
wurden die beıden Bucher VO. Edmund Fleg. L' enfant prophete und
Jesus raconte par le Juif errant auf den eX lıbrorum prohıbıtorum
gesetzl. (A A 1940, Nr. 4’ pas 120.)

Der Canonicus theologus der Kathedrale. Can 400 bezeichnef
als die erste Aufgabe des Canonicus theologus, öffentlıch 1n der

Kathedrale dıe Heilıge Schrift erkläaren. och kannn ıhm der
Bischof auch die Darlegung der Glaubenslehre überitragen, falls . dıes
notwendiger erscheint. Aus einer wichtigen Ursache kann ıhm der
Bischof stia der homiletischen oder dogmatıschen Predigt uch Vor-
lesungen 1m Seminar zuwelsen. Im can. 399 wıird bestimmt, daß unte‘
den Kandıdaten für das Amt eines Canonıcus theologus ceterıs parıbus
eın doctor Theologıae den Orzug abe Nunmehr erklärt dıe
Datarıa Apostolica, daß ceterıs parıbus allen, auch dem Doktor deTr
Theologıie, derjenige vorzuzıehen sel, der ıch die Laurea oder Licentla
de Re Biblica erworben abe Diese Entscheıidung stutzt siıch auf das
Motupropri10 Pius XLl „Bibliorum scientiam “ VO' Aprıl 1924

1924, pas 181) Die Entscheidung der Datarıa erhielt In der
päpstlıchen Audienz VO April 1940 ıhre Bestätigung.

1940, NrT. 5! pPas 163.)
Das Begräbnisrecht der Kanoniker un! Ehrenkanoniker. In den

erst 1933 VO Bischof bestätigten atuten des Kathedralkapitels VO.

lautet der Artıkel 123 ‚„‚Defuncto alıquo Canon1CcOo, etiamsı hono-
rarıus aut simpliciter beneficlarıus fuerit, uaeCUMYUEC sıt paroecla ın
qua decesserit, Capıtulum collegialıter procedet ad 1US domicıllum.
Archipresbyter levabıt cadaver, quod ad ecclesiam cathedralem defe-
reiur, ut 1bi funera expleantur.

An diesem Wortlaut und Inhalt stellt das Gutachten der Konzils-

kongregation eın Vierfaches



246 Erlässe des Apostolischen Stuhles.
Der oriiau ıst sehr unklar. Unter der paroecla In qua

decesserit versie. jeder .eben die Pfarre, 1ın welcher tatsächlich der
'Tod des Kapıtulars, DZW. Ehrenkanonikus erfolgt ist. Das Kapıtel
selber wiıll abDer unter der paroecla In qua decesserıt die Pfarre,
der der Kanonikus ZUTLC Zeıt des ebens ratiıone domaucılı. gehörte,
verstanden wl1ssen. Diese Auffassung des Kapiıtels geht AUuSs dem Wort-
laut N1ıC. hervor.

Der Artikel 1253 widerspricht dem CUI 1225, 1, welcher jedem
Katholiken die Wahl der ecclesia junerans jreiläapt. Wenn Call. 1219
für dle Kardınäle, residierenden Bıschöfe, gefreıten bte un!: räalaten,
un Ca 1920 auch für die Benefiziaten mıiıt Resıdenzpflicht ıne eigene
eccles1i1a funerans bestimmt, enthält diese Bestimmung doch immer
den Beisatz: nN1ısı defunctus alıam Eicclesiam sıbı elegeriıt. Der Artıkel
123 des obıgen Kapıitelstatutes rag dieser electi0 eccles1ae funerantıs

nıcht Rechnung.
ach Can. 1216, 1’ ist dıe ecclesia funerans, WwWenn N1IC. ine

gegenteılige Wahl seıtens des Verstorbenen vorliegt, immer die ecclesia
PTrOopriae defuncti pParoeciae, un! Can., 462 erklärt als Pflicht uUunNn!:
ec. jedes Ortspfarrers, nach Call,. 1216 dıe funera halten. ach
Can 1218 ist O; uch dann die Leiche ın die paroecla proprıabringen, Wenn der Tod In einer anderen Pfarre erfolgte und der
Leichnam commode pedestrı iıtiınere In die Heimatpfarre gebrachtwerden kann Wenn ber dies N1IC. der all ıst, ist der Leichnam
in der Pfarre des Sterbeortes begraben. uch diesem etzten all
rag das obıge Kapıtelstatut nıcht echnung. Nırgends sagt der eX.
daß das In den annn 1216 und 1218 enthaltene allgemeine ec. für
die Canoniei nıicht uträfe Stirbt 1so eın Canonicus ıIn einer VO.  a
seiner Wohnpfarre weiter entlegenen Pfarre, ist e 3 falls nN1ıC.
ıne andere Wahl getroffen hat, In der Pfarre des Sterbeortes
begraben.

Die einzige exceptio VO: allgemeinen Begräbnisrecht besteht
also für den Canonicus resıdentialis darın, daß das Begräbnis,der Sterbeort nıcht allzuweıt entfernt ist und nıcht 1ne gegenteıligeBestimmung getroffen wurde, laut Can. 415, 2) 3Y nıcht dem
parochus domuicılil, uch N1C. dem Pfarrer der Kollegiatskirche, bzw
er Kathedrale zusteht, sondern dem Kapitel der Kirche, dem der
Canonicus sein Residenzialbenefizium Innehatte Nun haben aber dıe
Ehrenkanoniker kein Residenzialbenefizium, und unter den Vorrechten
der Ehrenkanoniker, die S1e 1m Can 407, 2’ den Residenzlalkanoni-
kern angleıichen, ist die Ausnahmsstellung gegenüber dem allgemeinenBegräbnisrecht nıcht erwähnt 1Iso g11® für die Ehrenkanoniker NUur
das allgemeine Begräbnisrecht der annn 1216 un: 1218 Fuür sS1e ist
also der parochus funerans der Pfarrer des W ohnortes, falls der
Sterbeort VoO: ohnort aus nicht leicht erreicht werden kann und
falls der Ehrenkanonikus keine andere Bestimmung für seın Begräb-N1ıSs  Si getroffen hat

Ist für einen Ehrenkanonikus zufällig die nach diıesen allgemeınenBestimmungen zuständiıge ecclesia funerans die ecclesia capıtuli colle-
gıalıs vel cathedralis, dem gehört, dann steht allerdings die Be-
gräbnisfunktion nicht dem Pfarrer der Kollegiatskirche oder Dom -
kırche Z sondern dem Kapitel selber (can. 415, 27 3) Doch
tirıfft diese Bestimmung eben UTr iın dem Falle Z daß das Begräbnisdes Ehrenkanonikus In der Kirche seines Kapitels gemäß dem allge-meinen Rechte zusteht. Dieser all ist bei den Ehrenkanonikern durch-
Aaus nıcht die Regel, da meistens weiıter entfernt wohnende Priester,
Ja O:  a Priester einer gnderen Diözese mıit dem Ehrenkanonikat
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rden. Can 415, S  S 27 n. 3’ nımmt also keineswegs dieausgezeichnet emeılınen eC. der anklı. 1216Ehrenkanonıker überhaup VO: allg
und 1218 aus, sondern regelt NUur einen Sonderfall, der ıch A dem

allgemeınen eCc. ergeben _ kann.
Der Artıkel 123 der obıgen apıtelstatuten el a1so Unrecht

niısrecht wı1ıe den Residenzlal-den Ehrenkanonikern dasselbe Begräb
benefizlaten und entzieht Unrecht das Begräbnis eines Ehrenkano-
nıkus dem allgemeınen Jus unerandı paroecıale (can. 462). An dieser
Rechtswidrigkeıt andert die Tatsache nıichts, daß die Kapitelstatuten
VO. Bischof approbiert WUurden. Durch die bischöfliche Approbation

die atuten Tst Rechtskraft, verlieren(can. 410, 2) erhalten War
ter VO. atuten und sınd eSWaber deswegen nıcht den ara

nicht als Diözesangesetze werten. Übrigens onnten auch Diözesan-

geseize dem allgemeınen Gesetze keinen Eıntrag tun dıe Bestim-
farrerrechtes nıicht abändern. Nur famıiılıae

mMUunNsSseNh des allgemeinen
konnte der Bischof laut Canl. 464, S 2! denrelıg10sae un domus plae

pfarrlıchen Reen entziehen, nıcht aber dıe Ehrenkanontiker.
Im Hinblick auf alle diese Gründe hat dıe Konzilskongregation den

Artikel 193 der Kapitelstatuten VO.:  g abgelehnt un entschıeden:
Inam .  -  66  juris Diıe Entschlıeßung VOo:

„CSSIE reformandum ad
Dezember 1939 erhielt in der päpstlichen Audiıenz VOo Dezem-

ber 1939 iıhre Bestätigung. 1940, Nr 3! e 75—77.)
und 5
Z

Mitgeteilt vonl Heinrich TINgS F Essen (Ruhr)
Der „Rosenkranz den heiligsten: Wunden“ oder, wıe beı

uls vielfach el.  ‚y der Rosenkranz VO.  [ der Barmherzigkeit”” wurde,
wıe bereıits 1m vorigen Heit dieser Zeitschrift, 152 I mitgeteilt

VO: Officıum verboten, seine Förderung und Ver-wurde,
reıtung. Diıe Kırche at ihre weisen Gründe dafür. S1e allt damıt
keineswegs eın  - Urteıil über die Echtheıiıt oder Unechtheıit der Hen-
barungen, auf die sıch der Rosenkranz stutzt, auch nicht über den
Nutzen der Andach den heilıgen Wunden, diıe übrıgens den
belıebtesten Leidensandachten gehört und in jedem Diözesangebetbuch
1n solider, kerniger Art finden ist. Nur dieser bestimmten €}
orm will s1e  An keinen Vorschub leistgn.

Die Heılıge Pönitentilarıe gewährte allen Sodalen, dıe nach OoOTaus-

gegangener Beichte und Kommunı0nN der Feier des „Welttages der
en“ teilnehmen, ıhre Weıhe A die (iottes-Marianischen Kongregation auf die Meinung des Heilıgen atersmutter feierlich

eten, einen vollkommenen Ablaß unter der Voraussetzung, daß der
zuständige Bischof seın sdrückliches Einverständnis erklärt hat.
Dieser Welttag der Marianıshen Kongregationen wird seıt welı Jahren

Nur dieses Jahr wurdezweıten Sonntag 1m Maı begangen.
n des Pfingstfestes auf den driıtten Sonntag 1m Maı verlegt.

die Anfrage, ob die Beichtväter kraft des Can. 935 des kirch-
lichen Gesetzbuches den Besuch einer bestimmten ırche auch bei
dem sogenannten Toties-quoties-Ablaß und dem Portiunkula-Ablaß
INn eın anderes gutes Werk umwandeln können also ..den wesentlichen
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Teil der Ablaßbedingungen: Kırchenbesuch un Gebet von sechs Vater-
Nsern USW.);; wurde 1n Rom a} firmativ geantiwortet, so also dieBeichtväter solchen, denen der Besuch der Kırche ScCch eines recht-
mäßıgen Hındernisses unmöglıch 1st, D: Kranken, unbeschadet derAblässe eın anderes utes Werk auferlegen können.

(Pont. Comm. ad GCod Can auth interpr. Januar 1940;1940, Nr. 27 pas 62.)
Eın Jesus, dem Gekreuzigten, wurde mıt 500 Tagen Ab-Jaß versehen für alle Gläubigen, die Karfreitag Uhr nach-mıttags, als Herr Kreuze seine Seele aushauchte, andaächtigund reumütig beten Das Gebet lautet In deutscher Übersetzung (nachdem Kirchlichen AnzeiSCr für die LErzdiözese Köln, 1940, 50)Jesus, der Du In Deiner brennenden Liebe uNns gekreuzıgtwerden und Dein kostbares Jlut ZU  — Erlösung und ZU Heile uUllSsSeTrTrerSeelen vergıeßen wolltest, blicke qauf unNns, dıe WITr  a ZU. GedächtnisDeines schmerzhaften Leidens und Deines JTodes 1m Vertrauen aufDeine Barmherzigkeit hler versammelt sınd, reinige uns miıt DeinerGnade VO. der Süunde, heılıge NSeTeEe Arbeit, gıb 13805 und unNnseTenN

KF Piehen das taglıche Brot, indere NSsSere Strafen, Sn NSere Famı-lıen un verleihe den Völkern, die Vvon harten Prüfungen bedrängtsınd, Deinen Frieden, der allein der wahre Friede lst, damıt WIT durchGehorsam Deine Gebote ZUu hımmlisch
Amen Herrlichkeit gelangen.

S Ap 19. Januar 1940 1940, Nr. 2, pas 60.)
Summarium der Ablässe un Privilegien, die VO den Päpsten derehrwürdigen Erzbruderschaft von der Christenlehre, die In der KırcheMarla del Pianto A de Planctu) In Rom kanonisch errichtet ist, unallen angeschlossenen Bruderschaften gewährt Ind. Das Summarıumhat dıe Heilige Pönitentiarie als eiINzIiSCS jetzt geltendes durchgesehenund approbiert.

Eın vollkommener a kann unter den gewöhnlichen Bedin-
Sungsen g  n werden: T'aqe der Aufnahme In die Bruder-schaft; VO.  e} den Mitgledern Hauptfeste der Bruderschaft; fernerfolgenden Festen: Weihnachten, eschneldung und Erscheinung desHerrn, Östern, Christi Hımmelfahrt, Pfingsten, Fronleichnam, nbe-fleckte Empfängnis Mariıä, Mariä Himmelfahrt:;: weıter Titularfestder Kırche der Erzbruderschaft, Marla de Planctu, Feste desheiligen Josef, Peter und Paul, Allerheiligen, arl Borromäus, Josef
VO:  — Kalasanz und Robert Bellarmin. Außerdem in der Todesstunde,wenn die Mitglieder nach Beichte und Kommunion oder wenigstensmıt reumütigem Herzen den heıligsten Namen esu mıiıt dem Mundeoder, WeNn S1e nicht können, wenigstens 1m Herzen andächtig -rufen und den Tod VO:  on der Hand Gottes als Sühne für die Sundengeduldig hıiınnehmen. Die Stationsablässe gewinnen S1e unter den fürdiese Ablässe angegebenen Bedingungen Avgl Ap., April 1932;1932 pas 248) an den agen, die 1m Missale Romanum alsStationstage angegeben sınd, jedoch S! daß S1e die erwäahnten Ablässeauch ıIn der Kirche der Bruderschaft gewinnen können, wenn ichkeine Stationskirchen dem Ort befinden (vgl Dekret VO Fe-bruar 1933; 1933, pas 72)Unvollkommene Ablässe können von den Mitgliedernwerden, die wenigstens mıiıt reumuütigem Herzen folgende Werke VelLr-riıchten: ehn Jahre, wWenn S1e ın die DörferChristenlehre halten.

und Flecken gehen,Sieben Jahre amn Tage und Ort derErrichtung einer Bruderschaft, wenn die Mi?glieäér dort beichten



und kommunizieren:; ferner wenn s1e  ® Maänner, Frauen un: Kinder
ZuUu christlichen Unterricht bringen; WeLll sie das heıilıgste Sakrament,
das ZU. Kranken gebracht wird, begleıten; einmal 1m Monat, wenn

s1e eiıchten und kommunizleren; Mitgliıeder, dıe Priester sınd, wenn
sı1e 1ın einer Kirche oOder 1n einem Oratoriıum der Bruderschaft iıne
Predigt oder relig1ösen Unterricht halten Drei ahre, wenn sS1e die
verstorbenen Mitglieder beim Begräbnıs begleiıten der dem Begräbnis-
mite beiwohnen und für die Seelen der Verstorbenen eien. Drei-
hundert T’age, wWenNnn s1e dafur SOTSCNH, daß dıe Kinder oder Diener
oder Wer immer dem christliıchen Unterricht beiwohnen; wenilnl sıe
kranke Miıtglieder besuchen; WeNnl s1e fifrommen Übungen, ersamm-
Jungen oder Prozessionen, die VO der Bruderschaft mit Zustimmung
des Ortsbischofs gehalten werden, beiwohnen. Hundert I’age, wWeNnn s1ıe
öffentlıch der prıvat Werktagen christliıchen Unterricht erteılen.

Jede heılige Messe, die für die Seelenruhe eiınes verstorbenen
Mitglıeds VO. irgendeinem Priester irgendeinem Altare ott dar-
gebracht wIird, geniıeßt das OoOrrecl. des Altarpriviılegs.

S AD.; D Dezember 1939; 1940, Nr 2’ pas. 8—5
Was die Tracht un! Abzeichen einer Bruderschait angeht, ar

gefragt worden, ob bel deren Änderung auch dıe Ablässe verloren
gehen (vgl. hlezu auch die Ausführungen In dieser Zeitschrift, 1940,

Heft, 67) Darauf wurde geantwortel: Wo solche bzeichen
oder die TIracht mıt rlaubnıs des Bischofs geänder werden, andert
siıch hinsichtlich der Ablässe nıchts, wenn uUurc die Abänderung
keine lıturgischen Gesetze übertreten werden.

(Pont. Comm. ad Cod Can auth _interpret. Julı 1939;
1939, Nr. 9‚ pas SE
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Coroticus. Eingeleitet und übersetzt Vo Friedrich 89 (58) In
Pappe O  ©

mmermann, Cajetan. Meine erste Wallfahrt. KL 80 (39) Krauil-
lıng be1i München 1939, Erich ewe art be1i Stück
E S

esprechungen.
eis in Welt. Zur Metaphysık der endlichen Erkenntnis bei Thomas

VO: Aquin. Von Karl Rahner Gr 80 uUu. 296) Innsbruck—Leip-
z1g O, F Verlag Felizıan Rauch art 1n Leinen RM. 9.60
Gerade die Existentialphilosophie NSerer Tage, mıt der siıch die

philosophia perenn1s zwangsläufig quseinandersetzen muß, zwingt
grundsätzlicher Untersuchung, ob dem Aquinaten und ant nıcht
manche Einsichten 1n die atiur der menschlichen Tkenntnis geme1n-
Sal ind. Es bedarf nıcht geringen Mutes, die rage überhaupt
aufzuwerfen, einer weiten Geöffnetheit des Verstehens un:! einer
frischen Dynamik des Phılosophierens, sı1e beantworten. In
hohem Maß verwirklicht der Verfasser diese Voraussetzungen., Der
Erfolg lohnt ihm die Mühe Die Antwort ist sachlıich, ıIn etzte Tiefe
gehend, manche erkenntnistheoretisch geschlossene Falte öffnend. lNes
metaphysische Fragen geschieht nıcht bloß beı Kant, sondern auch
beıl '"Thomas VOo Menschen her. Bel Thomas aber ist der Mensch
zweideutig: immer ın der Welt und schon über s1ı1e hinaus, der ensch
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quasi. in horızonte gqeterniıtatıs et temporıs (295). Damıiıt iıst der schein-
bar undurchbrechbare Bann der Exıistentialphilosophie durchbrochen.
Das uch ist iıne Meıisterleistung geschichtlicher Phılosophie und
phiılosophischer Geschichtlichkeit. anz NEeE UE Ausblicke eröffnen sich
der phılosophıa perennI1s.

Salzburg. Alois Mager
Die Geheime Offenbarung, Übersetzt und erklärt VO tto Karrer.

&0 (184 Einsı:edeln-Köln 1939, Benziger Co art 3.00;
Leinen 4.4  ©
T1k Peterson hat VOT einigen Jahren die Geheime Offenbarung

eın „gefährlıches uch  .. genann(. DIie Geschichte ihrer Auslegung un
ihres Mißbrauchs berechtigt diesem Urteıl, namentlich für Men-
schen, dıe In einer ‚apokalyptischen Zeit“” Jeben, WwWI1e diıe unsrıge Ofter
genannt wird. Kommentare diesem uch ind darum notwendiger
als eiıchter verständlichen T1eılen der Hl Schrift, ber S1e dürfen
dıe Rätsel und Fragezeıchen nıcht vermehren. Maßhalten iut darın
besonders nol
mentaren.

arrers Erklärung gehört den maßvollen Kom-
Sie ist NapPpp, verrat aber Kenntnis der Probleme Der

heilıge ext ist In Kursıv,; dıe Erklärung In gewöhnlıcher Antıquagedruckt. So ebt sıch beıdes gul voneinander ab. Dagegen wırken
die vielen Parenthesen etwas ermudend. Zahlreiche Hınwelse quf
Sachparallelen AUuUS dem en und Neuen Testament Nn ZU ach-
schlagen BeIl der erstrebten Kurze wird der Leiter VO  a} Bıbel-
tunden un: VOT em der Laıie, der dem UC. greift, 4usSs
manchen Andeutungen nıcht immer den gesuchten Aufschluß finden.
Vielleicht entschließt sıch der Verfasser dazu, In einer Neuauflageeinige Eixkurse uüber wichtige Eınzelfragen beizufügen.ITrier. Prof Dr Ketter
ine Theologie der Verkündigung. Von Hugo Rahner. Zweıte Auflage.Herausgegeben VO Wiener Seelsorge-Institut. Gr &0 202) Frei-

burg Br. 1939, erder Co Geh A &— Leinen 5.20
Die 1938 ıIn welıl Heften der „JIheologie der Zeit: unter dem 'Tıtel

„Theologie der Verkündigung‘ herausgegebenen zwolf Vorlesungenuüuber kerygmatische Theologie, die der Verfasser 1m Sommer 1937
1m n]ıederösterreichischen Stifte Altenburg VOT einem Kreis jungerPriester gehalten hatte, werden hıer, einem uch zusammengefaßt,
Ne  x veröffentlicht. Die Schrift ste. innerhalb der ın den etzten
Jahren ZU Thema „Verkündigungstheologie ”“ erschiıenenen Liıteratur

Sanz hervorragender Stelle. Rahner versucht hier als erster,den Hauptlinien einen Aufriß für das Gesamtgebiet der Dogmatikbıeten, der zeigen soll, WwWI1e sıch ıne Umstellung der Schuliheologıeeiıner der unmıiıttelbaren Heilsverkündigung dienenden Verkündi-
gungstheologie vollzıehen könnte. Er vertritt klar die Ansıcht,ıne eigenständi kerygmatische Form der Theologie gıbt. Das
uch enthält für Priester, Theologiestudierende und auch einen
estimmten Kreis Von dogmatisch aufgeschlossenen Laı:en reiche
Anregung.

Linz Dr Joh Obernhumer.
dam un! Christus als Gestaltléräfte und ihr Vermächtnis die

Menschheit. Zur chrıstlıchen Erbsündenlehre. Von Dr. Georg euerer.
8 (286)

4.50.
Freiburg 1, Br 1939, Herder. Geh R 3.20; Leinen

euerer gest 40) gehörte den orıginellsten Denkern der
gegenwärtigen Theologengeneration. In seinem vorletzten Werk behan-
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delt der heute meısten umkämpften christlichen Grund-
dogmen, das Dogma VO.:  > der Erbsunde Der Verfasser geht AUS VO. der
Erbsüundenlehre des heilıgen Paulus, WIEC S1C namentliıch Römerbrief
nı]edergelegt ı1st und stellt S16 dann diıe existentielle Haltung des
modernen Menschen hıneiın Vom en VO. der Eirfahrung her
sehen erweıst sıch dıe Eixistenz des Menschen als brüchig und frag-

Im zweılten Teıilelıch Dieser Gedanke ist STIAar. herausgearbeıtet
wIıird dıe Erbsündenlehre auf TUN! der Theologıe des heilıgen Tho-
INnas entwıckelt und 11Ne ynthese zwıschen Augustin und '"Thomas
versucht Der Schlußteil Die Erbsündenlehre der christlıchen Ver-
kündıgung, bhletet Form VO Predigtskızzen nregungen für den
redıiger Lın qaktuelles uch reich wertvollen Gedanken!

Liınz Dr Joh Obernhumer

Maria in ihrer ridee un! Wirklichkeit. Die zweiıte KEyva, Von tto
Cohausz 8o (240) Lımburg ahn 1938 ebr Steifen
Brosch 3.80 geb 480
Vom erleger als Abschluß des katechetischen Predigtwerks Wer-

melskırchens angere. wurde dieses uch unter der Hand
umfassenden Marıiologıe dıe sıch weılltlere Kreıse wendet als
Homileten Sıe 1st Sanz der edankenwelt cheebens entinommen,
ohne quf andere Theologen verzichten Damıiıt ıst gesagt über
Inhalt und Wert der Arbeıt Der Nn Reıchtum cheeben scher
Genlahlıität Ist ler dıe prachtvolle, predigtfertige Sprache
Cohausz , gediegen, klar, kraftvoll WI1e Verzichtend
auf Lehrbuchform, bıetet alles, w as den besten Lehrhbüchern
Ste. Bemerkenswert bel dem beschränkten Raum ist die Fülle des
beigezogenen Materıals, VOor em aus Vätern und Theologen cheeben
mıt Vorzug zıtiert Ebenso ıst diıe Heılıge Schrift nuchtern, aber g-
schickt verwendet. Analogieschlüsse wiıll der Verfasser auch UF als
solche ewerte sehen. „Jeder Lehrer wırd da selbst unterscheıden
W1556eN.

In sSe1Ner Gabe, die Dınge kurz aber erschöpfend lar machen,
hat der Junı 1938 verewıgte Verfasser diesem uch
wertvollen Beıtrag auch der theologıischen Fachlıiteratur geschenkt
WENISET der Schöpfung Gedanken, als der geschıickten und
gediegenen Verwertung des bisher Erarbeıteten, e1in wıllkommenes
Begleıtbuch zumal der Hand Studierender denen die sprachliche
Form und beherrscht kraftvolle Emphase zugleich viıel Anregung
geben wIıird ec1in VOorzug, der das uch auch für besinnliche Stunden
auf dem Betschemel und Studıiertisch empfiehlt Cohausz sagt
VO der Gottesmultter a  es, w as iıhrer Verherrlichung asgcecn
kann, aber begründet und maßvoll daß se1Nnemn unsche gemäß
uch andersgläubigen Lesern oder Konvertiten den Weg Marıa
ebnen vermas Dem Seelsorgeklerus bıetet das Werk es fast schon
zubereıtet W as für Predigt und Unterweisung sıch wuünscht

Henneftf Sıeg udel ©C Ss

Corredemptrix. Theologische Studie Zu Te der etzten Päpste
über die Miterlöserschaft Marılens. Von Hermann Seiler
&0 VII 150) Rom 1939, Druck un: Verlag der Päpstlichen
Gregorlanischen Universität.
1el vorliegender Arbeıt iıst ıne zuverlässıge Orientierung über

dıe neueste Frage der Marıiologie geben, uüber diıe rage der Miıt-
erlöserschaft der allerseligsten Jungfrau Marıa Der erste eıl der
Studie S 11— 50 1st der Klarstellung dieser rage gew1ıdme' Um



nun die Frage einer sicheren Lösung zuzuführen, geht der. Vérfasser1m zweıten 'eil seiner Arbeıt zunächst daran, alle amtlichen Äuße-
rungen der etzten Papste 1ın Schreiben un Ansprachen einer eiIN-
gehenden, krıtischen Untersuchung unterzı.ehen S 91——99). Er
omm el folgendem Lirgebnis: Die Te VO.  - der Miterlöser-
schaft ar]ıens findet ıch VO.  w Pıus in einem Tief, der allerdingsmehr persönlıchen Charakter tragt, approbiert, VO.  b Benedikt ber

Die erwlesene JTatsache derUunNn:‘ Pıus X1I lar ausgesprochen.
Miterlöserschaft arlens SUC. 1U Seiler 1n einem weiteren Abschnitt
(S 100—122) ebenfalls Aaus der Lehre der Päpste des näheren
erklären und theologısch durchdringen. Auf die rage, w1ıe dıe
allerseligste Jungfrau, dıe doch selbst der Eirlösung edurfte,Erlösungswerk der Menschheit mıtwirken konnte, findet ıch 1n den
päpstliıchen Kundgebungen keine Antwort. Seıler l1ost diıese ernste
Schwierigkeit dadurch (S 123—130), daß 1m Erlösungsopfer esu
Christı eın doppeltes oment, wel sıgna unterscheidet. Schließlich
weiıst Seiler in einem kurzen Anhang nach S 143—146), daß
Scheeben durchaus als Vertreter der Lehre VO:  - der Mıterlöserschaft
angesehen werden muß

Empfiehlt sich Seilers Studie schon UrCcC. ıhren interessanten
Gegenstand, tut s1e dies In noch erhöhtem Maß UrCc. w1ssen-
schaftlıche Vorsicht und Gründlichkeit, meisterhafte Darstellung un
1eßenden Stıil, der dıe Lektüre dieses Buches uch dem vielbeschäf-
tigten Seelsorger ZU (GGenusse maC: Besonderes Lob verdient auch
die Unvoreingenommenheit un:! feine Art, mıt er Seiler anders den-
kenden 1heologen gegenübertritt. Als einzigen Mangel empfinde ich
C: daß der deutschen Übersetzung der behandelten Dokumente nıchtimmer der lateinische Urtext beigegeben ıst. Die Frage der Miıt-erlöserschaft Mariens ist freilich noch lange N1IC| gründlich undallseıtig erforscht und geklärt, daß Ma  b in Bälde iıne kiırchlicheDefinition erwarten dürtite. Seılers Arbeit ist aber gewıiß eın wert-

ZUTrC Definition.
voller Beitrag ZUTC endgültigen Lösung, eın  A£ Meilenstein auf dem Weg

Wıen Dr. Josef usger.
Das Jenseits. Schicksalsfrage der Menschenseele. Von Dr. JosefStaudinger. 80 (398) Einsiedeln-Köln 1939

U, Co. art. 7.30. Verlagsanstalt Benziger
Vorliegendes uch möchte, wI1e  a der Verfasser 1m Vorwort bemerkt,nicht So sehr für die Schule als für das Leben geschrieben se1In,möchte ın erster Linie dem großen Werke der Seelenrettung dienen.Es baut aber durchwegs auf einem solıden philosophischen untheologischen undament auf. Dem Inhalt entsprechend konnte dieHauptquelle des Buches NUuUr die göttliche Offenbarung se1n, in ersterLinie dıe Heilige Schrift Wie

auch die Schriften der Väter
die Literaturverweise zeigen, wurden
und die einschlägigen theologischenWerke Treichlich verwendet. Ausgehend VO Jenseits als Tatsache,betrachtet das Werk das ırdiısche Leben 1m Lichte des Jenseits, denMoment zwıschen Diesseits und Jenseits (Tod, Gericht), das ewigeLeben, den ewigen Tod und das GeheimniU der Auserwählung. Manbedauert NUr, daß der Verfasser nicht ch das Fegefeuer behandelt,WEeENN uch als Übergang, stireng Sgenommen, nıcht ZU: JenseıtsIn seinen Endstadien gehört. Die Sprache wird nicht selten e1IN-dringlich un beredt. Eine Eschatologie für Priester und Laien! DieBeigabe eines Sachverzeichnisses wäre VO. Vorteil Sewesen.Linz Dr Joh Obernhumer



957Besprechungen

wige al. Von Ludwig Lercher Zweıte Auflage des Buches
‚„Das himmlische Vaterhaus AUS dem Nachlaß des Verfassers De-
arbeıte und herausgegeben VO: Franz Dander &o (150) Inns-
bruck—Leıpzıg 1939 Verlag Felızıan QucC. ar 2.30
Leinen 3.30
Die vorlıegenden Erwägungen uüuber das s en aAUuUS der

er des ekannten 1937 verstorbenen Innsbrucker Dog-
erschıenen
matıkers Ludwig Lercher SINd erstmals 1910 Buchform

Im schriftlıchen Nachlaß fanden ıch Vorarbeiten füur
1ne Neuauflage dıe 1U Franz Dander dankenswerter Weıise be-
sorgte Diese gedankentiefen und doch el schliıchten Kapıtel
dıe VO Heıimatrecht des T1stien Hımmelreich kunden D'  n
viel TOS spenden

Linz Dr Joh bernhumer

Papstgeschichte der neuesten Zeit. and: Papsttum un: Päpste
im ahrhundert. 1us XI (1922—1939) Von 0Se, Schmidlın
80 (229) Munchen 1939 Kösel Pustet In Leinen geb 11

Halbleder
aut Vorwort ZU and dieser Papstgeschichte (besprochen

dieser Zeıtschrift Jg 1937 180 f. wWar der and uber Pıus XI
bereıts 1935 ausgearbeıtet In der Priıyataudienz VO: Junı 1935
S  e der aps ZUu Verfasser quf dessen rage ob das jetzıge
Pontifikat noch Papstgeschichte einbeziehen könne „Post
moriem au: vel NO  o lauda! Mı lascı INOTITe I111 lascı morire!
In der FKınführung and schreıbt der Verfasser VO!  > der ebenso
schwierigen WIiC delıkaten Aufgabe den Versuch ZzZu a  n ach den
Gesetzen hiıstoriıscher Wahrheıt und Krıtık und unter Wahrung der
Ehrfurcht die Regıierungszeıt des verewıgten Papstes iıhrer echten
Gestalt und Bedeutung möglıchst ireu wlederzugeben sehr dıes
uch UrTrC. den zeıtlıchen Abstand und die Unzugänglichkeıt
der Archivalien erschwert se1ıl und sehr vieles Tst Reıfen sSeIN
moßse, wWas Pius XI at habe Es rag ıch ob unter solchen VOor-
behalten 1Ne hıistorisch-kritische Darstellung des planıschen ontı-

Man wırd unterscheıiden müssen.fikates überhaupt möglıch ist.
Eine Darstellung für die Ansprüche des Fachhistorikers bedarf wohl

Abstandes VO halben Jahrhundert Man vergleiche
das uber dıe Action francaıse Gesagte 119 f.) mıiıt der jJungste
Stellungnahme der Kurie Eıine Pıusgeschichte als erste Eın-
führung und Übersicht für den katholischen Gebildeten i1st möglich
und hat ihre Berechtigung Und diıe legt Schmidlın VOr In den
Abschnitten Vorleben und Erhebung, Geistliche Regierung, Beziehun-
schn den katholischen un den überwıegend nichtkatholischen
Ländern Pıus XI un dıe Weltmissıon, zıeht dıie Jungste Kirchen-
geschichte unseren Augen voruber Eın Kpilog (Erhebung
Pıus XIL.) beschließt den and und dıe an Reihe deren Vollen-
dung WILr den unermüdlichen Verfasser herzlich beglückwünschen

Linz Dr arl der

Kirchliches Handbuch für das katholische Deutschland. Begründet
VO ermann Krose In Verbindung mıt Dr Konrad Alger-
MISSCH, Dr Max Größer Dr arl Hilgenreiner, DDr 1ko-
laus Hıllıng, Dr Justmann eorg Lutterbeck
Dr. Johann Mohnen, tto Urbach und Dr Paul esthoff heraus-
gegeben VO! der amtlıchen Zentralstelle für kıirchliche Statistik des

'‚  eO! -pra. uartals!  . II1 1940
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katholischen Deutschland. 21 and 1939/i940. &0 (XAVI U, 413)
Köln, Bachem. In Leinen 12.80
Die Kırche Großdeutschlands 1m Lichte der Zahlen! Neun

teılungen berichten uber dıe katholische Kırche Sıe umfassen: dıe
Leıtung der Gesamtkirche (Mohnen), die UOrganısation der O
ıschen Kırche In Deutschland (Mohnen), die kırchenrechtliche Ge-
setzgebung und Rechtsprechung (Hıllıng), die katholische eıden-
m1ss1ıon (Lutterbeck), Konfessionen und Unterrichtswesen (Westhoif),
die kırchlich-religiöse Lage der deutschstämmigen Katholiken qußer-
halb des Reiches die Konfessionsstatistik Deutschlands(Größer)
roSe) mıt Stand un Bewegung der Bevölkerung 1m Lande Öster-
reich (Krose), den sudetendeutschen Gebieten (Mohnen) und dem Pro-
tektorat Böhmen un äahren (Hilgenreiner), dıe Statistik der katho-
ıschen Orden und Kongregationen In Deutschland (einschl. Österreich,
Mohnen), dıe kırchliche Statistik Deutschlands (Mohnen). Der wert-
Vo Anhang berichtet über die Lage der deutschen evangelischen
Landeskirchen (Urbach), die deutschgläubige ewegung der egen-
wart ( Neuheidentum, Justmann) un den heutigen Stand und dıe
Wertung der Altkatholischen Kırche (Algermissen). Eın allgemeınes
Tabellenwerk bıldet den SC. Die krıtische: Behandlung des
Zahlenmaterials, die gediegene Auswertung der Ergebnisse und dıe
Abstellung auf die Seelsorge haben aus dem geschätzten Jahrbuch
Jangst 1ne sehr wichtige Ergänzung der Pastoraltheologie un einen
unerläßlıchen Behelf fuür die kırchliche Gegenwartskunde gemacht.Das uch eıgnet sıch uch vorzüglıch für Aussprachen auf Priester-
konferenzen.

Lınz Dr Karl der
Ut iINUDHI sint. Eın Werkbuch ostkırchlicher Arbeıt Heraus-

gegeben VOL Dr Pius BEuddenborg Abte!1ı St. JosephGerleve Wes 80 (160) Münster Wes 1939, RegensbergscheVerlagsbuchhandlung. art 2.40
Das uch enthält ıne Auswahl VO  e} Vorträgen VO  - Theologen in

der ‚.Abte1 St Joseph Gerleve. | S sprachen Abt Dr. Raphael Maolıtor
(Ut un um sint), Dr. Piıus Buddenborg (Ostkirchliche Arbeıt),

Dr. ermann Keller (Mystik un!: Mysterien In den fruhen
Kirchen des Ostens), Dr Hiıeronymus Engberding (Einfiluß des

häusler
Ostens auf die Gestalt der OÖömischen Liturgie), Matthäus Rothen-

(Die Totenfeiern der byzantinischen Kırche) Dr. Alexe]Hackel (Der altrussische Heılıge un Die russische Seele) Von den
Gebeten se1 das Gebet ZuU  k Wasserweihe Epiıphanıe (übertragen VOIN

Kılıan Kırchhoff) erwähnt. Das uch führt ıIn Schätze christlicher
Frömmigkeit des OÖstens ein und wliegt Dutzende VO: geistreichenArtıkeln uüber die Union mıt der Ostkiı

Lınz rche auf
Dr arl der

Das Martyrologium Germaniens. Geschichtliche Gebetslesungen ZU.
täglıchen Gedächtnis der deutschen Heıligen. Von Ernst T'hrasolt.
80 511) Dülmen 1939, aumann. In Leinen geb 71 —
Das uch Seiz beim Schlußsatz der taglıchen Lesung des Römit-

schen Martyrologiums („et alıbı alıorum plurimorum . . . ‘) eın  “ un
führt uns die Heiligen un! Seligen des deutschen Raumes VOVT. Zur
Wahrung des Zusammenhanges mıiıt der Sanzen Kirche sınd der Je-weilige : T’agesheilige, der 1mM Römischen Meßbuch genannt ist, un
Heılige, die für den großen Gang der Heıilıgengeschichte wiıchtig sind,miterwähnt. Nicht aufgenommen sınd die Rıtualmord-Heiligen. Schondie Fülle der prächtigen altdeutschen Männer- und Frauen-Namen
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kundet dem deutschen Leser: das sınd die eilıgen unNnseres Volkes
Das uch erfüllt langgehegte ünsche der deutschen Kirchen-
geschichte und der lıturgischen Bewegung 1m deutschen Raume. Zu-
treffend sagt der greise Verfasser, der vıelen als Meiıster relig10ser
Lyrık vertraut ist Das Martyrologium ist eın eıl des großen Lebens
un Betens der Kirche.“ Eın glückhafrtes Zeichen für das Christen-
herz, daß neben diesen Klassıkern der Literatur endlich die Klassıker
der Religıon, diıe Heılıgen, emporkommen. Sıe we_isen‚ wachen un
schıiırmen.

Lınz Dr arl der.

Katharına VO:  > Genua, Lebensbild und geistige Gestalt, ihre Werke
(„Gestalten des christl. Abendlandes ‘ and 4) 80 (269 München
1939, Kösel-Pustet Brosch. 4.90, geb. RM. 6.50
Die schon In diesen attern angezeıgte Sammlung, die iıch

ZUuU Ziel gesetzt hat, die Krafit des Christentums zeigen, das große
Gestalten ormt, ist wleder UrTrC. einen and bereichert WOTLI -

den, der die hl Mystikerın Katharına VO:  — Genua 1510, kanonisiert
1737 darstellt. Aus iıhren beıden erhaltenen Schriften, dem „Traktat
VO Fegefeuer und dem „Dialog‘, einem Gespräch zwıschen Leıb,
eele un Eigenliebe 1m ersten Teıl, eele, Geist und ott 1m zweıten
und drıtten Buch, ergıbt sich, daß Katharına keine besonderen au

Buüchern erworbenen theologıschen Kenntnisse besaß, wohl aber -
scheint s1e uns als dıe Sanz In Gotteslıebe versunkene, große Mysti-
kerıin, die 99 ohe und suhbhtile orte uüuber die Gotteslıebe sa  e, daß
s1e fast VO. niemandem verstanden wurde‘‘ S 21) Katharına hat
auch keine Aufzeichnungen hinterlassen, ber iıhr geistiger Sohn
Ettore Vernazza hat aus iıhren Gesprächen den Traktat VO: Fege-
feuer zusammengestellt, 1n Beichtvater Marabotto hat das Übrige auf-
gezeichnet. Baron Friedrich VO. Hügel hat in seinem 1908 erschiıene-
nen erk „Das mystische Element ın der Religion” scheiden g -
sucht, was 1n diesen Schriıften ursprüngliches Geistesgut atharınas
und was die Zugabe des Redaktors Wr Fur den praktischen Ge-
brauch des Seelsorgers sel iın diesem and besonders qauf den Iraktat
VO Fegefeuer verwliesen, der selten schöne Gedanken fur die Predigtenthält

Wiıen TNS Tomek
Gesetzbuch des kanonischen Rechites. Erklärung der anones VO.  -

Dr. Heribert Jone GCap. and Normenrecht und Per-
sonenrecht Kan Kan 725) 80 (622) aderborn 1939, Ferdinand
Schöningh. Ausliıeferung Wiıen, F. Haindrich — Zürich, Götsch-
IMNa Geb. 1 1.— . (Subskriptionspreıis bıs ZUuU Erscheinen des

Bandes.)
Dr. Heribert Jone, durch seine ‚„Katholische Moraltheologie ,

die bereıts in elf Auflagen erschıenen ist, besonders be1l den Seel-
SOTSCETN beliebt und geschätzt, hat nunmehr den and se1nes qauf
dreı Bande Je zıirka 620 Seıten berechneten bedeutsamen Werkes
‚„‚Gesetzbuch des kanonischen Rechtes“” erscheinen lassen. Zunächst
lıegt dıe einzigartıge Bedeutung des Werkes darın, daß In der
deutschen Kodezxlıteratur das erste Werk ist, ıIn dem Kanon für Kanon
Im Sinne der Schola textus, wenn auch nıicht wörtlich übersetzt,
doch sachlich genau wıedergegeben und 1n Fettdruck der Erklärung
vorausgestellt wird. Diese Methode hat auch für den Praktiker sehr
großen Wert, weıl A bei Zitation eEINeES Kanons nıicht TSt 1n
einem .synthetischen Werke aus einem Artikel den betreffenden Kanon
suchen muß, sondern gleich ZuU Kanon selbst die Erklärung -

18*
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miıttelbar findet. Bel jedem anon ist auf dıe anderen sachlich
sammenhängenden anones verwlesen, so daß ıch uüuber das NSachgebiet rasch ein Veberblick gewinnen Jaßt, aber auch der Wegden Einzelheiten leicht gefunden ist Was Jone beı den einzelnen
anones Jurı1dischen Lirkenntnissen und Wissen aus Ora
und Pastoral Aaus eıgener Forschung und reichlicher Lıteratur bietet,ist immer solıd un klar dargestellt und durch praktısche Beispieleerläutert.

Lıinz Dr ose Fließer
Das interrituelle ec. im Codex lur. an Die Bedeutung des Rechts-
buches fuür die orl]lentalische Kırche. Von Dr Hugo Dausend

(„Veröffentlichung der Görres-Gesellschaft der Sektion für
Rechts- und Staatswissenschaft‘‘: Hefit /9.) 80 190) Paderborn
1939, Ferdinand Schöningh. Br.
Eine muhevoile, mıiıt größter wissenschaftlicher Genauigkeit durch-

geführte Arbeıt. Wiır mussen un.:  N $ auf Eınzelheiten e1IN-
zugehen, bemerken aber, daß dieses Werk derzeit wohl das estie
In dieser Materie ist Was INa  - SOoONs kaum iIirgendwo findet, ist hiıer
notiert, L, daß der griechisch-byzantinische Rıtus ın Ungarn sich
heute noch der ungarıschen Sprache als Kultsprache bedient (ver-gleiche 70) Miıt Recht betont der Verfasser, daß die röomiısche
Kıirche das interrituelle ec. un die Eıgenheiten der einzelnenRıten achtet, jedem seine Selbständi
einzelnen Rıten Ordert

gkeıt läßt un die Erhaltung der
Graz Dr Joh Haring.

Zeitgemäße Seelsorge. Von Stephan Berghoff. KL 80 160) Keveläer‚Butzon un Bercker. In Leinen geb 3.20
Das Ziel der deelsorge ist Immer gleich. Die Wege un!: Methoden

andern siıch nach Zeiten un:! Ländern. uch In uUNserer eit ıst dieArbeitsweise der Seelsorge anders als VOT fünf oder zehn oder nochmehr Jahren „Zeitgemäße Seelsorge VO: Pfarrer Berghoff ist eındünnes, ber gehaltvolles Buüchlein. Pfarrer Berghoff re: VO  —seinen Erfahrungen In der Seelsorge VO:  ; heute Er laßt auchahrene Mıtbrüder Worte kommen. Aus dem Leben heraus istdas uch ‚entstanden, deshalb fesselt auch VOoO ersten bis ZUuletzten Kapiıtel. Eines gefällt dem uch besonders, der gesundeÖptimismus. Gerade den brauchen die Seelsorger Zeıit Werdas Buch gelesen hat, wird oft wıeder darnach greifen. So manches,woruber Pfarrer Berghoff berichtet, wird INa  j selbst versuchen undamit Erfolg haben
Bannberg (Osttirol) Jos Kratzer.

Gestaltungskräfte lebensnaher Seelsorge. Von Wendelin Meyerund Paschalis Neyer Freiburg Br 1939, Herder.Geb 6 40
Wer das Werk „Lebendige Seelsorge ” kennt, der erwartet, daßdas NeUuUe Werk ‚„Gestaltungskräfte lebensnaher Seelsorge” Gediegenesun Wertvolles bringen wird; INa  - ist nicht enttäuscht Wieder kom:-

INnen Worte Dr Steffes Dr Platz, Dr. Soiron, Dr Schneilder,Dr. Lang, Dr. der Probleme VO  w} größter Aktualität für dieSeelsorge werden behandelt.
werden behandelt, un Wege

Fragen, selen S1Ee noch schwierig,
zu  jn Lösung gewlesen. Einige Kapmnitelsejen ZU Beweis angeführt: Weiterbildung des Klerus, Neue Welt-oTrlentierung als Voraussetzung moderner Seelsorge, das akrzamentals Mittelpunkt der kirchliche Erneuerungsbewegung, Marıenver-
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ehrung, Heiligenverehrung, kirchlicher Religionsunterficht un LaıJjen-
katechese 1n der Familıe, dı€ liturgische Gesamtdurchdringung und
Formung der Gemeinden. Eın Buch, das den eelsorgCIH, die erfolg-
reich in unseTrer Zeıt arbeıten wollen, 1el geben kannn und wIıird.

Jos Kratzer.annberg (Osttirol)
Die Pfarrei. Eıne Grundlegufig. Von Consiantin oppel

Freiburg Br., erder In Leinen geb. 4.2  S©
Eın wahrhaft zeitgemäßes Buch, das sel gleich gesagt

wirklich jeder Seelsorger miıt Befriedigung und großem Nutzen lesen
wird, das aber uch 1m Zeitalter des Laienapostolates, DZw. der Laijen-
seelsorgehilfe weithin aufklärend, mitreißend und segensvoll wirken
kann. Seitdem Heinrich Swoboda VO:  ig J4 Jahren seiın epochemachen-
des uch ‚‚Großstadtseelsorge ‘ schriıeb, ist das Antlıtz der arr-
gemeinde weıthıin umgewandelt worden. Die Pfarrfamilie ist in Er-

demscheinung getreien und damıiıt auch dıe Vorzuge, die DUn einmal
schreiıibt 1m Vorwort „EsFamilienleben zukommen. Noppel

komm U:  N dabeı nıcht darauf A dem Seelsorger die einzeinen
Wege f{uüur die Praxıs vorzuzeichnen, als dem Praktiker möglichst
festen en unter die uüße geben. ' In diesen kurzen Worten
ıst die Bedeutung des Buches für die praktische Seelsorge VO  » eute
angedeutel. Diıe einzelnen Hauptabschnitte: Das geschichtliche Wer-
den der Pfarreıiı (S 11—54), Wesensschau der Pfarreı S 55—119),
Die NnNneEUeE Struktur der Pfarreı ( und Die Pfarrei in der
Welt 176—9229) führen alles Wissenswerte lar und einheitliıch aus.

Das Buch ist bestimmt zeitgemäß und wıird vıel egen tiften. Der
Antiquadruck ist klar, der Einband vornehm,\ der Preis mäaßig

Hagen Westf. Pfarrer GClemens

Die wachsende Pfarrgemeinde. Von Schiffer. 80 Dülmen in
Westfalen 1939, aumann. Leinwand Z 40 art. D —.

Dieses uch zeigt uns, w1ıe ıne Pfarre durch Zusammenarbeıt
zwischen Priester und Laıjen gestaltet wird: Viele praktische Winke
und nregungen auf dem Gebiete der Pastoral, besonders was’ Laien-
hılfe anlangt, werden geboten.

Bad Treuzen. Pfarrer Tanız SInger.
Besinnung VOFr der Feier der heiligen essEe., Von Romano ; Guardini.

Erster eıl Die Haltung 80 173) Maınz, Matthias-Grünewald-
Verlag. Geb. 3.80
Der glücklicherweise wleder erstandene 1Matthias-Grünewald-\ler_—

Jag bringt als ıne der ersten Publikationen nach seiner Auferstehung
eın sehr feines Büchlein VO Guardıniı heraus. Die Anlıegen Guar-
dinis begıinnen zumeist dort, . wo s1e bei en meisten anderen auf-
hören. So uch hler. Es wiıird VO.  — den Voraussetzungen einer wirk-
lıch liturgisch gefejerten heiligen Messe gehandelt: VO rechten
Reden und Horen un!: Stillesein, VOo der Sammlung und noch einigen
anderen Dıngen. Gelegentlich werden Bemerkungen gemacht .  ber
die Teıle der heiligen Messe, die ın Stille vollzogen. werden sollen,
die (wieder einmal!) ıne Umwälzung der liturgisch gefeierten heili-
gen Messe bedeuten wüurden. Das Büchlein wırd Priestern und Laien

esentlicsehr viel hes und Nützliches zur Feier des heiligen Opfers
sagen.

Marıa Plain Salzburg. Hgin'rich Suso Braun Cap.
Der Segen Gottes, Eın christliéhes Hausbuch VOo.  e} den kirchlichen

Segnungen und Weihen. Von DDr Johannes Schuck. Gr 89 (308)..



ıterat

Miıt 15 Kunstdruckbildern. Würzburg 1539‚ Fränkische Gesell
schaftsdruckerei Eichter Verlag. In Ganzleinen 5.8  ©

Das ist wirklich eın 1Ns Schwarze. In einer vorbildlıch
gemeinverständlichen Sprache un: mıiıt tiefgründigem Wiıssen, €l
aber doch 1n anregendem Plauderton werden dıe enediıktionen des
Römischen Rıtuale nach Geschichte un: Liturgie erklärt,; N1C. schul-
mäßıg, dogmatisch-liturgisch, sondern 1m FErzählerton, untermischt
mıit interessanten geschichtlichen Begebenheıten. Da und dort werden
uch nıicht mehr übliche Weıhungen beigezogen, hauptsächlich 4US
dem leıder noch wenig ausgemunzten Schatze VO Franz‘ ‚‚Bene-
dıktionen des Mittelalters‘ Die beigegebenen Bilder stehen 1LUF In
losem Zusammenhang mıiıt den Texten un SInd, ohl aus technischen
Gruüunden, nıicht be1ı den dazu passenden Texten eingefügt, 1ın die s]ıe
hineinverarbeitet werden ollten Das uch ıst wirklıich vorzüglich
geeıgnet, dem Volke wlıeder den unermeßlıchen Schatz uUuNnSsSseTeET kıirch-
lıchen Benediktionen erschlıießen

St Ottilien (Oberbayern). eda Danzer
Priestertum un! Aszese. Religiös-aszetische Gedanken für heologen

un: Priester. Von Dr iUhelm Stockums, Weihbischof VO:  - oın
80 und 274). Freiburg Br 1939, Herder. In Leinen geb

4.80
Bezeichnend für die Aufgeschlossenheit diéses Buches ist dıe

Überzeugung seines hohen Verfassers, „daß tatsächlich eute ıne
Neue Aszese gibt‘ (S 25), N1IC. qals ob sich Ziel und wesentliche
ıttel andern könnten, wohl ber ‚„die Handhabung dieser ıttel
qls auch die theologische Fundierung der aszetischen Praktiken‘
Auch das wıird den praktıschen Seelsorger ZU Lesen des klar un:
ruhig gehaltenen Buches anlocken, daß nıchts Konstruilertes,
Systematisches bringt, sondern wohltuende, ın ıch abgeschlossene,
praktısch-pädagogische Einzeldarlegungen AaAus dem durch die ber-
schrift bezeichneten Gebiete. Der Priester wird der Überzeugung
gebracht,; daß seıin Ideal darın sehen ist, ıne möglichst vollkom-
mene inıgung zwıischen Gebetsleben und berufsmäßiger Arbeıt NZU-
treben (S 140) Christus und seine Heıligen haben unNs den Weg
vorgelebt; ber wIird eın gehaltvolles, maßhaltendes, 1m besten
Sınne modernes geistliches uch WI1Ie das vorliegende VO: Priester
und Theologiestudenten wenigstens Tagen seelischer Erneuerung
mit Geist un: Herz aufgenommen, kann es: ıhm den Blick furs
Wesentliche schärfen, den erschlafften Willen beleben und
Fortschritt ermutigen un befähigen.

Görlıitz. Spiritual Kischel.
Der Priester in der Welt. Von oSse Sellmair. 80 282) Regens-burg, Friedrich Pustet RM 4..80. geb 5.80

Immer War das Hauptproblem für den Priester: Von Natur eın
Mensch, weiıl hominıbus assumptus, für die Menschen mit diesen
Weihevollmachten ausgestattet (pro hominibus constitultur), deshalb
mit den Menschen IM! lebend, und doch wleder nıcht w1e die
Menschen lebend. Hıer die richtige Grenzlinie einhalten, daß InNnal
dem Weltgeist nicht zuviele Zugeständnisse macht,; aber anderseıtsdurch Unnatürlichkeit das Vertrauen der Menschen nıcht verwirkt,
War kaum einmal schwierig WwWIie In uUNnseren Tagen Sellmair,Weltkrieg Frontoffizier, später jJahrelang In einem weltlichen Beruf
tätıg, heute eiIn eifriger Priester und Seelsorger, hat dafür VOoOTrT
allem 1m Geiste Sailers un ewmans Winke gegeben, WwI1e InNnan
s1e treffender kaum finden könnte, weshalb uch das uch beim



Besprech gen.

Klerus ungewöhnlich rasch beliebt wurde. Außerordentlich an-
sprechen:! WITL. dıe völlıge Vertrautheıt mıiıt der des moder-
NCIH Menschen, die offenherzige Sprache, dıe nobel, aber entschıeden
manche Priesterfehler rugt, el das überall hervorleuchtende echt
priesterliche Bestreben sentiendiı CUu. eccles1a. Dabei wılıeder -

mutıgen: und hebend, zugleich qufrüttelnd w1ıe das wahre Wort
„WOo der Priester als Beauftragter Christı das Mysterium verwaltet,
da D der Mensch und seine Menschlichkeıt zurück. Die Heiligkeıt
des akraments ist unabhängıg VO der Wurdigkeıt des penders.
ber gılt, die Menschen ZUu Mysterı1um führen, da trıtt
der ensch 1n seine Rechte ‘ (S 215). L1n Buch, das 1ın viel-
facher Hinsıcht das Mittelmaß literarischer Erscheinungen weit
überragt und wohl VO. jedem 2A2UuS UuNs, der cs aqufmerksam 1est, als
warmherziger und dabeı erfahrener Freund empfunden wird.

1en. O1LS Bogsrucker
Predigt des Lebens,: Eıne Volkschristenlehre 1n Beispielen A4US Welt

und en. Von o0Sse Fattinger. 8° Innsbruck-Leipzig 1939,
Felizıan Rauch art /.20, geb 8.30
er ateche weıß, wıe schwer eute ist, ın en oberen

Klassen wäahrend des Vortrages die Aufmerksamkeıt un damıt dıe
uhe erhalten Dazu ist unbedingt notwendig, daß IMa  b schone,
dem en eninommene, aAaus der neuesten Zeıt stammende Beispiele
bringen kann. Der uns en durch seine Beispielsammlung: „Der
Katechet erzählt‘“ wohlbekannte Verfasser bietet uns hier solche. Diıe
niegung u nach den Katechismusifragen, das geNAUE nhalts-
verzeichnıs und dıe korrekte Quellenangabe erhöhen noch den Wert
des Buches Wiırklıch eın uch für jeden Katecheten und Prediger!
Besonders uch als Hausbuch sehr empfehlen und Gesche_nks-
zwecken qußerordentliıch geeignet.

Bad TEUzZeEeN. Pfarrer Franz SINger.
Die Kinderseelsorgstunde 1m uniten und sechsien J; ahrgahg. Stunden-
bılder Von Hans Ballof. 80 (Je 64) Düsseldorf 1959, Mosella-
Verlag. art Je 1.8  ©
Auf der Grundlage der VOoO Kölner Generalvıkarıat herausgegebe- €

NeIll Weısungen für dıe Kinderseelsorgstunden stellt der Verfasser 1n
weı eften Je Stundenbilder für das fünfte und echste Schuljahr
IN Beıde zeigen mıt ihrer lebendigen, straffi geglıeder-
ten Darstellung den geschickten Katecheten und dürften für die Kın-
derseelsorgstunde VO.  - großem degen werden.

Dr Bernh Ziermann S5sVennef 2/Sieg
Unsterbliche Botschaftit. Zeıtgemäße Betrachtungen 1m Anschluß

die sonntäglichen Evangelıen. Von GGerstner. Kl A (185
Paderborn 1939, Bonifacius-Druckerei. art M geb

Diese kurzen esungen sınd bereıts VO  m den Lesern des Eichstätter
Klerusblattes erklungen; I1a  - mMu. deren Hinaustönenlassen 1n eın
erweiıtertes Publıkum aufrichtig begrüßen. Das Herausheben eines
der Zweler beherrschender Gedanken des jeweilıgen Evangelıums,
un:' War In der Form, Sprache und nach den Bedürfnıssen des
Heute macC. diıese Lesungen wertvollen Exempeln oder Material-
quellen, VOoO em für gehaltvolle Kurzpredigten.,

Salzburg. Adamer.

Um die Heiligung der Eirde. Erwägungen Predigten ur  Dn alle
onntage des Jahres. Von Dr Friedrich Schnell. Gr. 80



964264  ';Lite‘ra;tur.’  ‘Warer‘1dorfßi.‘“—’. 1939, J. Schnellsche Verlagsbuchhandlung (C, Leo-  pold) .  In Leinen RM. 3.—.  S  Schnell war einer der namhaftesfen Mitarbeiter der homiletischen  Zeitschrift „Ekklesia‘, die seit einem Jahr nicht mehr erscheint. Ein  Jahrgang seiner dort veröffentlichten Predigten liegt hier in Buch-  form vor. Der Verfasser darf als guter und vor allem in der Zeit  stehender Interpret der Sonntagsperikopen bezeichnet werden. Die  Predigten sind material und formal gut durchgearbeitet.  Ein Ge-  danke wird jeweils aus dem Evangelium herausgegriffen und dem  modernen Denken entsprechend verarbeitet.  Das Buch wird dem  meditierenden Prediger viele Anregungen. geben können. Die vielen  Sperrdrucke stören etwas die Übersichtlichkeit, zumal sie in der  gleichen Größe erscheinen wie die einzelnen Dispositionspunkte.  Aisch.  F. X. Gerstner.  In Flammen für Gott und die Menschen,  Kurzpredigten und An-  sprachen von Dr, Eduard Vogt.  Herausgegeben von Josef Ihlein.  8° (152). Rottenburg a. N. 1939, Badersche Verlagsbuchhandlung  (Adolf Bader). Br. RM. 2.50, kart. RM. 3.—, geb. RM. 3.60.  Diese Predigten eines früheren Regierungsdirektors waren es wirk-  lich wert, gesammelt und veröffentlicht zu werden. Sie bieten im  Anschluß an einzelne Sonntags- und Festtagsevangelien: recht originelle  Gedanken in einer durchaus zeitgemäßen Form. Sie geben zugleich  einen . fesselnden Einblick  in die Innenwelt eines  hochgestellten  Priesters. Vogt gehört zu den empfehlenswerten Predigtmustern.  Aisph.  F.: X. Gerstner.  Predigten zur Zeitlage. Von Prof. Dr. Kofirad Algermissen. 8° (227).  ‚ Hildesheim 1940, Borgmeyer.  Kart. RM. 4.20, geb. RM. 5.50.  Herrliche Gedanken über zeitgemäße Themen, wie Sünde und Er-  lösung oder Schicksal und Selbsterlösung,  Gottes  Vorsehung  ın  schwerer Zeit, Erdenleid, _Vaterunser, Rosenkranz, Eucharistie als  Trostquellen, Vaterlandsliebe und Christentum, Segen der Kirche usw.  Es sind 16, zwar ziemlich lange Predigten, aus denen sich aber in-  folge der vorzüglichen Einteilung leicht zwei oder drei machen  lassen. Es schrecke kein Landseelsorger davor zurück, daß der Ver-  fasser Domprediger ist. Nicht nur schöne Worte, sondern auch sehr  brauchbar.  ‘ Bad Kreuzen.,  -Pfarrer Franz Singer.  Das heilige Jahr der Familie.  Predigtskizzen für alle Sonn- und  Feiertage des Kirchenjahres. Von P. Antonin Grimm O. M. Conv.  (200). Würzburg 1939‚ Rita-Verlag. Kart. RM. 3.30.  _ Schöne und wirklich sehr brauchbare Predigten über die christ-  liche Familie. Stets ausgehend vom Evangelium oder Festgedanken,  behandelt der Verfasser im Laufe eines ganzen Kirchenjahres das  Leben der Familie und in der Familie.  Pfarrer Franz Singer.  z  VB:ad Kreuzen.  Verlag der „Theol.-prakt. Quartalschrift“, Wilhering  bei Linz a..d. Donau. — Ei  entümer und  eraus-  geber: Die Professoren der Phil.-theol. Diözesanlehranstalt  Linz.  —  Verantwortlicher  Schriftleiter:  Dr. Ferdinand Spiesberger, Wilhering bei Linz. — Druck:  Buch- und. Steindruckerei J. Wimmer, Linz, Promenade 23.Literatur.
Warendorf i W. 1939, Schnellsche Verlagsbuchhandlung (C 1Le0-
pold) In Leinen BL
Schnell war einer der namhaftesfen Mıtarbeıter der homiletischen

Zeitschrift „Ekklesia , die seit einem Jahr nıcht mehr erscheint. Eın
Jahrgang seiner dort veröffentlichten Predigten lıegt hıer In uch-
form VOL Der Verfasser darf qals uter und VOT em 1n der Zeıt
stehender Interpret der Sonntagsperikopen bezeichnet werden. Die
Predigten sSind materıal un formal gut durchgearbeıitet. Eın Ge-
an wırd Jeweıls AUS dem Evangelıum herausgegriffen und dem
modernen Denken entsprechend verarbeiıtet. Das uch wird dem
meditierenden rediger viele Anregungen geben können. Die vielen
Sperrdrucke storen eiwas die Übersichtlichkeit, _ zumal s1e 1n der
gleichen Größe erscheinen wıe die einzelnen Dispositionspunkte.

Aisch Gerstner.
In Flammen für ott S die enschen. Kurzpredigten und An-

sprachen Vo Dr Eduard V ogt. Herausgegeben von Josef Ihlein.
(152) KRottenburg . 1939, Badersche Verlagsbuchhandlung

(Adolf ader). Br 2.50, kart 3_': geb. 3.60.
Diese Predigten eınes firüheren Regıerungsdirektors wırk-

lıch wert, gesammeit un veröffentlicht werden. Sie bieten 1m
Anschluß einzelne onntags- un: Festtagsevangelien reCcC. orıginelle
Gedanken in einer durchaus zeıtgemäßen Form. Sie geben zugleich
einen fesselnden Einblick in die Innenwelt eines hochgestelltien
Priesters. ‘ Vogt gehört den empfehlenswerten Predigtmustern.

Aisph. Gerstner.

Predigten Zeitlage. Von Prof Dr. K ofirad Algermissen. 80 227)
ıldesheim 1940, Borgmeyer. art. 4..20, geb. 5.5'  ©
Herrliche Gedanken uüber zeıtgemäße Themen, w1ıe un:' un LEr-

lösung oder Schicksal und Selbsterlösung, Gottes Vorsehungschwerer Zeıt, Lirdenleıd, _ Vaterunser, Rosenkranz, Eucharistie als
JIrostquellen, Vaterlandsliebe un GChristentum, Segen der Kırche uSW.
Es sınd 16, WAar ziemliıch lange Predigten, 2AUuS denen sich aber in-
olge der vorzuglıchen Einteilung leicht weı oder dreı machen
lassen. ESs schrecke kein Landseelsorger davor zurück, daß der Ver-
fasser Domprediger ıst Nıcht DUr schöne orte, sondern uch sehr
brauchbar.

Bad Kreuzen. Pfarrer Franz Singer.
Das heilige Jahr der Familie., Predigtskizzen für alle Sonn- und

Feijertage des Kıiırchenj)jahres. Von Antonin Grimm Conv
(200) Würzburg 1939, Rıta-Verlag. art 3.30.
Schöne und WITL.  1C. sehr Trauchbare Predigten über die christ-

lıche Famiulıie. Stets ausgehen VO Evangelıum oder Festgedanken,
behandelt der Verfasser 1m Laufe eıines sanzen Kırchenjahres das
Leben der Familıe und 1n der Familıie.

Pfarrer Franz Singer.Bad Teuzen.

Verlag der „T’heol.-prakt. Quartalschrift“, Wilheringbel Lınz qa..d Donau. Eı entumer und S-
Die Professoren der Phıl.-theol. Dıözesanlehransta

L1ınz. Verantwortlicher Schrıftleiter:
Dr Kerdinand Spiesberger, Wilhering beı Linz.
uch- und Steindruckerei W ımmer, Linz, Promenade



93. ‘ vienre; }S  9;;' IAHRGANG  'Yiente; HEFI  —-  &THEOLO GISCH-PRAKTISCHE  QUARTALSCHRIFT  Die GOÜESMIIHBTSÜ(IÜ Mariens,  Von Winfred Ellerhorst O. S. B., Weingarten (Württemberg) .  Unsere Zeit kehrt zu den tiefsten und bedeutungsvollsten  Wahrheiten des christlichen Glaubensgutes zurück.  istus  und das Geheimnis seiner Kirche stehen wieder im Mittel-  unkt des aufmerkenden gläubigen Menschen. Von dieser  S  chau aus erhalten andere Lehrstücke der Offenbarung  .  ößere Wichtigkeit und erhöhte Tragweite für den Christen.  D  2  ese Wandlung hat auch die Mariologie erfaßt. Maria gilt  als‘ vornehmstes Glied des- Leibes der heiligen Kirche. An  ihr tritt in besonderer Weise die Eigenart der übernatür-  lichen Ordnung und die Erhabenheit des begnadigten Men-  schen in Erscheinung.  So wird Maria zum Vorbild der  Kirche, der Gemeinschaft der Begnadigten, wie auch der  einzelnen begnadigten Seele. Was an Maria im großen ge-  in kleinerem Ausmaß an dem einzelnen  schah, vollzieht sic.  Aüuserwählten. Auf diese Weise wird Maria durch ihre  besondere Begnadigung den Menschen nicht entrückt und  entfremdet, sondern gerade durch ihre hohe Auserwählung  verdeutlicht sie in höchstem Maße unsere Berufung zum  übernatürlichen Leben. Im folgenden sei im Anschluß an  das feinfühlende und tiefsinnige Büchlein „Die göttliche  Mutterschaft‘  des  bekannten Benediktinerabtes  Ansgar  Vonier die Stellung der Gottesmutter im Plan der ganzen  Heilsordnung aufgewiesen. Vonier schöpft dabei aus dem  Lukasevangelium als der unmittelbaren Quelle, in der das  Geheimnis der Gottesmutterschaft mit besonderer Liebe und  Sorgfalt dargestellt ist. Wie Maria, so ist auch ihre Gottes-  mutterschaft eine gewaltige Wirklichkeit, die nicht bloß  einen tiefen Einfluß auf das Seelenleben und die Persönlich-  keitsgestaltun  des einzelnen, sondern auch auf die Ge-  schicke der  ölker auszuüben vermag und auch ausübt.  Ein klares Erfassen dieser Würde bedeutet also großen per-  sönlichen und sozialen Gewinn.  Bei Maria müssen wir die persönliche Heiligkeit von ihrer  Gottesmutterschaft unterscheiden.  Makellose Empfängnis,  völlige Sündenlosigkeit und grenzenlose Liebe machen ihre  persönliche Heiligkeit aus, die sie schon besaß, als sich ihrTHEOL “ G ISC n I('I'ISCHE
QUARTALSCHRIFT

DIe Gottesmutterséhuft
Von Winfred Ellerhorst B Weıngarten ( Württemberg).

Unsere Zeıt den Jeisten un! bedeutungsvollsten
Wahrheiten des chrıstliıchen Glaubensgutes zurück. isStus
und das Geheimnis seliner I5C. stehen wıeder 1m el-
unkt des quimerkenden gläubıgen Menschen Von dieser
chau us erhalten andere ehrstücke der enbarung
obere Waiıchtigkeit Thöhte 1ragweıte t1ür den T1stien.
ese andlung hat uch dıe Mariıologıe earfaßt Marıa gılt

als vornehmstes Glied es - Leibes der eiligen Kıirche An
ihr E 1n besonderer Weise die Fugenart der übernatür-
liıchen ung und die Erhabenheit des egnadıgten Men-
schen in Erscheinun So wıird Marıa ZU. Vorbild der
ırche, der Gememmnsc alit der egnadigten, W1€ uch der
einzelnen begnadı ten Seele Was Marıa 1m großen g-

in kleinerem Ausmaß dem einzelnenSCHhan, vollzieht S1C
Auserwählten Auf diese Weıise wıird Marla Urc. ıhre
besondere Begnadıgung den Menschen NıC. ntrückt und
entiremdet, sondern gerade durch ihre hohe userwählung
verdeutlicht sS1IE in OcCcAstem Maße uUNseIe erufung ZUu.
übernatürlichen en Im iolgenden sel 1m Anschluß
das feinfühlende und tiefsinnige Büchlein „DIie öttlıche
Mutterschaft“ des ekannten ene  tinerabhtes NSQgar
Vonter die Stellung der. Gottesmutter 1m lan der SaNzZCh
Heilsordnung aufgewlesen. V onıer schöpit dabei AUuSs dem
Lukasevangeliıum als der unmittelbaren Quelle, in der das
Geheimnis der (Grottesmutterschait mıt besonderer 1€e€ und
Sorgfalt dargestellt ist. Wiıe Marıa, ist uch ihre es-
mutterschafit eiıne gewaltı Wirklichkeıit, die N1IC bloß
einen tiefen Euntluß qut das Seelenlehben und die Persönlich-
e1Its estaltun des einzelnen, sondern uch quftf die Ge-
schic der er quszuüben vermas und uch qusubt.
Ein klares Erfassen dieser Würde bedeutet Iso großen PCI»
sönlıchen un sozlalen Gewıminn.

Beı1 Marıa mussen WIT die persönliche Heiligkeıt vVvon ihrer
Gottesmutterschaft unterscheiden. Makellose Em fängnı1s,
völlıge Sündenlosigkeıit un grenzenlose 1e. ıhre
persönlıche Heiligkeıt aus, die S1e schon esanhx, qals sich ıhr



270 Ellerhorst, Die Got s mutterschaft Mariens.
der Erzengel Gabriel mıiıt der bedeutsamen Botschaft näherte
„„de gegrüßt Du gnadenvolle! Der Herr iıst mıiıt dır! Du bıst
gepriesen unter den Frauen!“ Eine persönlıche Heıligkeıit,
dıe uch ohne Gottesmutterschaft möglich wäre. uch
Christus selbst unterscheiıde won zwıschen arıens gött-
lıcher Mutterschaf un ıhrer persönlıchen Heilıgkeıit und
stellt persönlıche Heılıgkeıit er „Als einst predigte,
rıeli eine Frau aus dem ıhm ZU ‚delig der Leib, der
dich getlragen, und die rust, die dıch genährt at! Er
aber sprach: ‚Viel mehr och sınd selig, dıe das Wort Gottes
hören un! 68 befolgen!' (Lk I4 27—28 In diesen Worten
des Herrn lıegt  T nıcht eine Geringschätzung der erhabenen
Gottesmutterschafit, sondern eın Hervorheben des ertes
persönlicher Heiligkeit durch Vergleich mıt dieser (xottes-
mutterschaft Sind el auch theoretisc In Marıa trennbar,

doch n1IC. 1n Wirklichkeit TISLUS gestattet voll und
SanNz das Lob qauftf die Gottesmutterschalit, vervollständigt
aber, indem aut persönliche Heiligkeit ausdehn
Multter Gottes se1IN, ist ohne hohe persönliıche Heiligkeıt
N1C. denkbar Um dieser Aufgabe willen wurde Marıa Von
ott auserwählt un vorherbestimmt und deshalb mıt jenen
seelischen un leiblichen Gaben begnadigt, die eine Vor-
bereitung und olge jenes Geheimnisses des göttlichen
Lebens sıind. Marıa ist N1IC. eine eilige, der die göttliche
Mutterschaft als eine Extragnade gegeben wurde Maria ist
iıhrem W esen ach iınfach dıe utter Gottes

Wie dıe Person des Gottessohnes ıhr menschliches und
endliches Gegenstück in der Person Johannes’ des Täufers
und Vorläufers hat, spielt uch die Mutterschaft 1SA-
beths, der utter des Johannes, 1m Geheimnis der ensch-
werdung eine wunderbare Sie Wr für : Marıa der eine
außere Beweıls tür die Möglichkeit einer göttliıchen un Jung-
iräulichen Mutterschafit; mıiıt ıhr bewies Gabriel, daß seine
O;  anz unglaubliche Botschaft wahr se1l „Siehe, uch 1S2a-
beth, deine Verwandte, hat in iıhrem er och einen Sohn
empfangen; und S1e, die tür uUunITuCcC.  ar gilt, Z schon
den sechsten 0Na Denn bei ott ist eın Dıing unmöOg-
1 h“ (Lk l, Da die Marıa zugesagte Mutterschait
WESCH ihrer Jungiräulichkeit und der atur des Kindes
naturgemä unglaublıch erschien, machte der Erzengel
seine Botschaft Urc. In welis quf das übernatürliıche Eın-
greifen Gottes, das sıch schon be1i Elisabeth betätigt atte,
glaubwürdig. Ohne das Wie der Erfüllung verstehen,
ahm Marıa das Geheimnis vollständig und uneingeschränkt

Dieser Glaubensa War eine 'Tat heroischer oll-
kommenheiıit, wıie die ortie Elısabeths beweisen, die ihr der
Heıliıge e1Is quf die Lippen egte „He1g, die du geglau
hast, daß in Erfüllung gehen wird, Was dır VO Herrn g_
sagt wurde  .6 (Lk 1, 45) Wie anders siıch da der Gatte
Klısabeths, der Priester Zacharıas, verhalten Er zweifelte
nN1ıC. der wirklichen Gegenwart des iıhm Rechten des
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Weihrauchaltares erscheinenden Engels; doci1 schien
der versprochene Sohn eLwas Unglaublıiches, daß dem
nge entigegnete: „Woran soll ich das erkennen? Ich bın
Ja alt, un uch meıljne Frau ist hochbetagt!” (Lk 1, 18)
Dıeser starke Zweifel des en Mannes ZOS sich den ernsten

des Engels und aqals aqale zeitweillige Stummher
„weil du meınen W orten nNıC. geglaubt hast, dıe ihrer
Zeıt In TIU1LLUN gehen  .. (Lk }

In künstlerisc Grescendo zeichnet unXns ukas die Ver-
}lechtung der Mutterschaft Elisabeths mıt der arıens. Bei
der Mutterschait Elisabeths umgıbt Gottes Wiırken un
(made die Gesetze eschaffenen Lebens w1e mit einem uft
himmlischen Lebens Be1 Marıa ıst es himmlisches en
selbst (ıottes Wiırken ist N1IC. bloß der (1N0sSse geschaffener
Ursächlichkeit; überragt s1e völlıg, erTtTsc. qalleım und ist
vVvon den geschafienen Lebens eseizen Sanz un: unab-
hängıg el bleiıben e1de, 1sabe und Marıa, wirklıche
ütter W iır dürfen Marıens Mutterschaft nicht als eLIwWwAa:
völlıg nırdısches und W eltfernes ansehen. Als Elisabeth
und Marıa sıch erstenmale ach der Botschafit des

WIX  raä%;els bege neten, aien sich Zz7welı ütter, e eine
w1e die andere: ’  oNer kommt MIr cdıe

Gunst, daß dıe utter meines Herrn MIır kommt?"“®
(Lk 1, 43) Und ihre Freude ber die wirkliche Mutterschaft

mıiıt Diıearıens el sıch dem ne in ihrem Scho
ortie „Gebenedeıit ist die Frucht deines Leibes“ sınd
Zusammenhan lesen mıt „Das ınd Irohlockte VOT
Freude in mMeinehNll Schoße‘, Was N1C. eschehen
können, wenn Mariens e1b N1IC. wirklich eın utterle:ib
SECWESCH ware. Aufgabe des Erzengels War eS, dıe Geheim-
nısse der göttlichen Mutterschafit entschlejern: Elisabeths
Aufgabe inge War CS, uns die Überzeugung VeTr-
mitteln, daß arıa ebenso wirklich eine Mutter wWI1e sS1e€
selbst ist.

Die orte des jeweıligen Verkündigungsengels zeigen
och weitere parallele Züge zwıschen diesen Mutterschaften
und dazu deren jeweilige [ragweıte qauf. Die ortie }}
Zacharlas schildern den Charakter un die Lebensbahn
seines kommenden Sohnes AT wırd sroß sein VOTLT dem
Herrn Weın un! starkes Getränk wırd nicht trınken, un!
schon 1m Mutterschoße wiırd VO eılıgen Geiste erfüllt
se1in. 1eljle VOo  - den Söhnen sraels wird Herrn, iıhrem
Gott, bekehren Er wıird VOL ıhm ergehen mıiıt dem Geiste
un! der Krafit des 13aS, die Herzen der atlter den Kin-
ern wıeder zuzuwenden, die Ungehorsamen ZUF Gesinnung
der Gerechten bringen un dem Herrn ein williges
olk bereiten‘“ (Lk 1, 17) Einen großen Menschen

eine israelitische utter noch nicht geboren Die Größe
des Sohnes ber ist der uhm der Mutter: un doch sınd s1e
eLIWAaS Begrenztes. Die Mutterschafit Elisabeths reicht nNı1ıC:
ber die irdische Laufbahn des Johannes hinausf Der reine
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Geist des Johannes ach dem Martertod aus der_ Hand des
Herodes ist nN1IC. der: Sohn der Elisabeth Auch beti: Marıa
qıbt der urzengel eın Biıld DO  Ü der Größe des verspröchenen
Nachkommen ‚Fr ürchte dich nıcht, Marıa; enn du hast bei
ott (made gefunden. erk - Du wirst empfangen und
einen Sohn gebären. Dem sollst du den Namen Jesus geben,
un:! wiıird ber das Haus Jakob ın wigkeıt herrschen
und seın (316 wıird eın nde haben “ (Lk 1, Z
Marıens Mutterschafit und Ruhm aber Jäuft der Lebensauf-
sabe esu parallel Sie umita(t dıe wigkeıt, enn „sSein
((( wird eın nde en  .. Als utter des errschers
der Ewigkeit und Unsterblichkeit überragt Marıa ıIn ihrer
Größe un! Herrlichkeit 1SaDe unendlich Sohn ist
Ja zugleıc. Sohn Gottes, rbe er Israel gemachten Ver-
sprechungen un unsterblich es dessen darf sS1e sich
rühmen, aqall dieses gehört iıhrer Mutterschaft. Wie Jesus Nn1e-
mals Verwesung sehen sollte enn „se1in Fleisch wırd nicht
die Verwesung schauen““ (Apg 20 öl) U, uUrc dıe Gesetze
sSeINeESs göttlichen W esens ist Marıa während der San-
zen ewl1gen Eixistenz diıeses Leibes, dessen organısche. Lle-
mente nıemals aufgebrochen werden, des Organismus, der
zuerst In arlılens Schoße gestaltet worden WAar, utter esu.
Denn uch Leıb un:! Seele durch den '10d getrenn(t,

Waren s1e doch 1n der einen göttlichen Person des
„Wortes‘““ veremnigt. Jesus 1€e€ Sohn seINES hımm-
ischen Vaters un seiner irdischen utter

„Er wırd groß sein“ L 32), hat Gabriel eıde-
mal bei der nkündigung es Sohnes gesprochen. Bei Jo-
hannes spricht OI AF wırd VOLr dem Herrn sTroß Semn .  . DBe1l
Jesus SC  er eine Sanz absolute, personale Größe Er
wiıird sTroß seın und Sohn des Allerhöchsten heißen“ und
ew1ger Herrscher sSeIN. Diese unvergleichliche Größe des
Sohnes auch auf die Multltterschaft arlıens wiıider-
sirahlen TrTe kırchliche uns hat dieses nıe VeETSECSSCH.Stellt S1Ee Maria mıt dem Kinde dar, so. ıst NC der Zugjiebevoller Zunelgung einer schönen Multter ıhrem TSL-
gebornen, der S1e esselt, sondern die erhabene  er, dıe
voll der göttlıchen Gewißheit ist, daß das schwache ind in
ıhren Armen g‘roß“gein wıird un Sohn des Allerhöchsten ist,
eine Größe, dıe sıch elnes ages olfenbart. Eine Liebe
Madonna, eine künstlerische Darstellung der utter und
iıhres Kindes; der N1C. der Glaube der utter dıe TO.
des Kindes aufgeprägt ist, entspricht nıcht der wahren chriıst-
lichen Auffassun Von der Gottesmutterschaft. 1€e göttlicheMuttersc. ist üurwahr ein Meisterwerk der eıshel (Got-
tes, eın ue unermelÖlicher offnung un tarker 1e€
Vor ıhrer Majestät sSte. taunend dıie ganze Schöpfung voll
heiliger Scheu Nicht das zarte, natürliche Verhältnis der
utter dem in ist CS, das sS1e anzıeht, sondern der
Glaube, der die utter esu vom ersten. Tage an ‚beseelt,
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selbst als noch an der Mutterbrust ru.
der Glaube, daß Kınd .groß werde und hon war,

Zwischen Empfängern der Engelsbotschaft, acha-
r1as und Marıa, besteht auch eın gGewisser Parallelismus
el geralen, nachdem S1e dıe Ankündigung des kommen-
den Sohnes TNOHLULNEN aben, 1n gelstige Schwierigkeiten,
diıe aus der natürliıchen, physıschen UOrdnung erwuchsen.
el unterbrechen dıe Worte des kEngels gleicher Stelle,
ber aus völlig verschıedener seelıscher Haltung heraus.
Zacharıas hält die Eirfüllung des Versprechens A m1ın-
desten IUr zweilelhaft mangels der körperliıchen Voraus-
seizungen seines und seiner (Jattın en Alters Als
Beweıls tür die Wahrhaftigkeıit und zugleich als aie Tür
seın weılein wırd mıt zeıtweılıger Stummheit geschlagen.
uch be1 Marıa öst die Botschafit aDrıels die rage AaUuSs:
„ W  1e wird das zustande kommen, da ich mıt keinem Manne
verkehre?“ (Lk E 18). Es ann 1€es eın Wort des wellels
SCWESCH se1In, enn WILC! vVvom nge mıiıt einer WU.  -

Aarcn, tiıefen Darlegung des Geheimnisses der ensch-
werdung Christı beantwortet

Marıa wEeI1IS 1ın emu ihre absolute Jungfräulic'hkeit
hın, welche die körperliche Voraussetzung Tür eine NAaLur-
gemäße mpfängnI1s NI1C. gestatte Diese ungfräulichkeit
Marıens ist do er Art Da ist erstens ihre persönliche
Jungfräulichkeit, der irerwillige erzicl. qui geschlechtliche
Betätı ZWAar höherer üter, des innigen
seelisc Verkehres mıiıt ott wiıllen. Seit Marıa diese (made
esa. hat sich diese Idee der Jungfräulichkeit groher
Volkstümlichkeit = Christentum durchgerungen. S1e sollte
untier dem Zwange Jüdischer Anschauung ZWar eine Jung-
fraäulichkeit estande seı. Marıa War ;eIne ungirau,
die mıt einem Manne Namens 0Se aus dem Hause Davıds
verlobt wWwWar  o (Lk 1 27) e Antwort 99  ]1e wırd das Se-
schehen, da ich mıiıt keinem ann verkehre“ beweist die
Unwiderrultflichkeit ihres Entschlusses r Jungfräulichkeit.
Diese persönlıche Jungfräulichkeit ıst diıe V oraussetzun LUr
ihre Jungfräulichkeit als utter, . eine in der SanNnzenN SC
Iung einzı] artıge ade Die ung raulıche (rottesmutter-
schaft SC.  1e. nämlıch das Wiırken des Heıligen Geistes 1m
innersten Lebensquell Marıens e1n, durch das sS1e qls Mutter
eine Jungfrau 1e€ Es wurde N1ıC. hloß ihre Jungfräulich-
keit iın der höheren na der Mutterschait beschützt, Was
uch eın wunderbares ırken Von Seiten (Grottes VOTauUS-
seizen de, gleichsam eine Gefahr für dıe Jungfiräu-
1C  el beseıtigen. uch ist Marıa NIC OTZz iıhrer Mut-
terschaft, sondern eben wesch iıhrer Mutterschaf Jungirau
Diese Jungfräulichkeit edeute NI1IC. irdische Unver-
sehrtheit, sondern himmliches eDen, eine positive, göttliche
ualität. Und la In der rage Mariens „Wie das
geschehen, da I6 mıiıt keinem Manne verkehre‘‘ diıe
Lösung der doppelten Schwierigkeit, die sıch aUus der utter-
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N  7 ;'EHé?'hérsi, ‚Die Gotte mutterschaft Mariens.  schaft und def Bewahrung  der Jungfräulichkeit ergab. Die  Schwierigkeit: Wie kann man Mutter werden, wenn man  keinen Verkehr mit einem Manne hat? Und: Wie kann, wer  sich zur Jungfräulichkeit entschlossen hat, die Ehre der  Mutterschaft besitzen? Die Antwort des Engels entfaltet das  Mysterium der neuen göttlichen Vaterschaft, die eine für den  natürlichen Menschen völlig unverständliche Jungfräulich-  keit in sich schließt. Das tätige Prinzip bei der Zeugung  dieses neuen Lebens sollte der Heilige Geist sein: „Der  Heilige Geist wird über dich kommen“. Die göttliche Tätig-  keit, die „Kraft des Allerhöchsten‘“, welche gleichsam die  väterliche Ursächlichkeit einnehmen will, ist weitreichend  und allumfassend. Die Heiligkeit und Kraft des tätigen gött-  lichen Prinzipes in der zeitlichen Zeugung Christi, das ist  die doppelte Lösung der doppelten Schwierigkeit Mariens.  Die überragende Jungfräulichkeit der Mutter und die Heilig-  keit des tätigen Prinzipes tragen somit zusammen zur Heilig-  keit des Sprossen bei. „Darum wird auch das Heilige, das  aus _ dir geboren wird, Sohn Gottes genannt werden.‘“ Die  Weise, in welcher der Sohn Gottes aus Mariens Adern Blut  nahm, brachte die physische Natur, geschaffenes Menschen-  leben und menschliches Blut in Verbindung mit dem heiligen  Gott, wie es kein geschaffener Geist verstehen kann. Das er-  habene Ergebnis von Mariens Leben und Gottes Leben ist  die Empfängnis  des  menschgewordenen KGottes.  „Der  empfangen ist vom Heiligen Geiste, geboren aus Maria, der  Jungfrau.“  Die ersten. christlichen Geschlechter wie auch die heilige  Liturgie schauten mehr auf die jungfräuliche Mutterschaft  als auf die persönliche Jungfräulichkeit Mariens. Sie werden  des großen Gegensatzes: Mutter und zugleich Jungfrau nie  müde: „Heil dir, heilige Mutter, die du gebarst den König.  Jungfrau vorher und nachher, die du aus Gabriels Munde  jenes Ave entgegennahmst. Im Dornstrauch, den Moses un-  verbrannt gesehen, erkennen wir deine bewahrte, preiswür-  dige ‘ Jungfräulichkeit,  Gottesgebärerin“.  Eine  göttliche  Mutterschaft ist mit dem Verlust der Jungfräulichkeit un-  vereinbar. Und so ist Maria in ihrer majestätischen Jung-  fräulichkeit eines der Meisterwerke Gottes in der übernatür-  lichen Ordnun  sollten wir au  der Dinge. Und mit innerem Frohlocken  dieses geistliche Wunderwerk schauen, da  wir .doch .die.Kinder Gottes sind, „die nicht aus dem Blute,  nicht aus Fleischeslust nach menschlichem Willen, sondern  vielmehr. aus Gott gezeugt sind“ (Jo 1, 13).  Die unerwartete Wendun  in der  nrede Gabriels an  Maria: „Darum wird auch das Heilige, das aus dir geboren  wird, Sohn Gottes genannt werden“, 1äßt uns aufmerken. Er  sagt nicht „der Heilige“, sondern „das Heilige‘“. „Ein Hei-  liger“, der von.einem Weibe geboren wird, ist naturgemäß  ein menschliches Wesen. „Ein Heiliges‘“ aber, das geboren  werden soll; kann etwas unsagbar  underbares sein. UndEllerhorst, Die Gotte mutterschaft Mariens.
schaft und der Bewahrung der Jungfräulichkeit ergab. DieSchwierigkeit: Wie annn Man utter werden, Wenn Inankeinen Verkehr mıiıt einem Manne hat? Und Wiıe kann, wWer
sıch Jungfräulichkeit entschlossen hat, die Ehre derMutterschaft besıtzen? Die Antwort des Engels entialtet dasMyster1ium der göttlıchen Vaterschafit, die eine tür den
natürlıchen Menschen völlıg unverständliche Jungfräulich-keit In sıch SC.  1e Das tätıge T1NZIp bei der Zeugungdieses Lebens solllte der Heilige Geist se1in: „DerHeilige Geist wird ber dich kommen“. Die göttlıche ätig-keit, dıe 9  ra des Allerhöchsten‘“, welche gleichsam die
väterliche Ursächlichkeit einnehmen wıll, ist weılıtlreichen
und allumfassend Die Heıligkeit und K  it des tätgen gött-lıchen Prinzipes in der zeıtlichen Zeugung Christi, das ist
dıe doppelte Ösung der doppelten Schwierigkeit arıens.
Die überragende Jungfräulichkeit der Mutter die Heilig-keıt des tätıgen Prinzipes somıiıt USaillline Heilig-keit des Sprossen be1 arum wiıird uch das Heilige, das
AaUus dır geboren wird, So  S Gottes genannt werden.‘“‘ Die
Weise, In welcher der Sohn Gottes aus Mariens Adern Blut
nahm, brachte dıe physische Natur, geschaffenes Menschen-
en und menschliches Blut in Verbindung mıt dem eiligenGott, WIE kein geschaffener Geist verstehen annn Das er -
habene Ergebnis VON arl];ens Leben und Gottes Leben ist
diıe Kmpfängnis des menschgewordenen Gottes. „Derempfangen ist VO. Heıligen Geiste, geboren AUuSs Marıa, der
Jungfrau.”

Die ersten christlichen Greschlechter WwWıe uch die enull
ıturgie schauten mehr auf die Jungfräuliche Mutterschaftals quf die persönliıche Jungfräulichkeit Mariens. Sie werden
des großen Ge ensatzes: Multter und zugleic. ungirau nıe
müde: „Heıl dır, heılige Mutter, die du gebarst den KönigJungfrau vorher un:! nachher, die du Aaus Gabriels un
jenes Ave entgegennahmst. Im Dornstrauch, den Moses un-
verbrannt gesehen, erkennen WITr deine bewahrte, prei1swür -dı Jungfräulichkeit, Gottesgebärerin“. Eiıne göttlicheMultterschaft iıst mıt dem Verlust der Jungfräulichkeitvereinbar. Und ist Marla in iıhrer ma jestätischen Jung-Iräulichkeit eines der Meisterwerke Gottes in der übernatür-
lıchen Ordnun
ollten WIr der inge Und mıt innerem Frohlocken

dieses geistliche Wunderwerk schauen, da
WIr doch die. Kinder Gottes SINd, ‚die NıIC. aus dem Ute,
N1IC Aaus Fleischeslust ach menschlichem Willen, sondern
vielmehr AaUus ott gezeugt sind“ (Jo %.

Die unerwartete Wendun ın der nrede Gabriels
Marla: „Darum wird uch das Heilige, das AUS dir geborenwird, Sohn Gottes genannt werden‘‘, läßt uns quimerken. Er
sagt N1IC. „der Heilige  LA  ’ sondern ‚„„das Heilige  : „Eın Heı-
iger‘,  “ der von einem el geboren wird, ist Natiur emäß
eın menschliches Wesen. !!E  In Heıili s aber, das gC OTCrelm

werden soll; ann eLIwas unsagbar underbares se1In. Und
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was wIird dieses Ergebnis der Tätigkeit des Heiligen Geistes
seın? Ein be renzities der eın unbegrenztes esen?
nge sogle1ic fort „ S wird Sohn Gottes genanntwerden‘‘. Ing dies N1ıC. die Worte des eilıgen Jo-
hannes an „Das Wort ist Flieisch geworden , ottwurde Mensch? 1€e Worte des Engels: „Das Heilige, das Au
dır geboren wird, wiıird Sohn Gottes genannt werden‘“ be-deuten demnach dem anbetungswürdigen Wesen, das
arıens Schoße weilte, konnte 1ın keinem einzigen Augen-blicke eın anderer Name als der Name „Gott“ beigelegtwerden. 1Iso ist Marla unmıtitelbar un:! ohne Irgen!| einen
Vermittler „Multter Gottes‘‘.

Wıe schon SCSa wurde, hat die Mutterschaft arıens
ıhrer Nataur ach eine unendliche eıte, weıl Marıa die Mut-
ter esu mıiıt seinem Sanzen eben, seiner unsterblıcher
Natur un seinem ew1lgen Königreiche ist (Lk 1, 31—33)Unendliche Weite besitzt diese Mutterschaft ferner, weiıl
Maria Mutter 1n ezug qauft die unendliche Lebensfülle Von
Gottes acC. ist. Als sich iıhre Mutterschafit unter der ber-
schattung des Allerhöchsten betätigte,. konnte das Ergebnisdieser derartig tätıgen Mutterschaft DUr eLWAS Unen:  1chAhes
se1ln. Gottes Macht ihr eine solche Ursächlichkeit
aqusüben können, daß aus hne Dazwischentreten eines
menschlichen Vaters eın ensch geboren wurde. er Zwar
wunderbar Geborene würde bloß eın sterxDlıcher ensch und
arıens Mutterschaft ohl wunderbar, ber nıicht unen  1C.
sein. urch cie göttlichen, iın ıhr wirkenden Lebenskräfte
brachte Marıa, als s1e vVom Heıligen eist empfing, ber eın
unen  1CANes Heiliges, eın ewlges, eın göttliches W esen her-
VOLr. Ihre Mutterschait traf 1ler mıt Gottes schöpferischerVaterschaN, qals das Wort Fleisch wurde. Dies ıst

übernatürlichen
das eınzige Beis jel 1m SaNzech Bereiche der natürlichen und

elt, abgesehen VO eucharistischen yste-r1um, sıch (Gottes MmMac. eiwas Endlichem, WwW1€
das Lebensblut Marıens ist, mıt einem unendlichen Ergeb-N1Ss betätigte. Dıie Mutterschaft Marıiens War be1l dieser WUuN-
derbaren Zeugung N1IC. DUr eın Werkzeug, sondern eıine
natürlıch Mutterschaft. Christus kam aus ıhr als ın Kind,
die Frucht iıhres gesegneten Leibes. Ihre Mutterschafft ist
Nn1C eine vorübergehende Dienstleistung sondern eine blei-
en W ürde, die sS1e buchstäblie mıt ott dem ater
der Elternschaft Jesu Christi teilnehmen äaßt

Nochmals gesagt Wäre Marıa durch unmıiıttelbaren,
schöpferischen Akt utter gemacht worden,
waäare iıhr Sohn ELWAS Menschliches Wäre sS1e LUr das
Werkzeug bei der Hervorbringung des Leibes einer gött-
lıchen Person SCWESCH, ware S1e in sehr eschränktem,
DUr körperlichem Sinne Gottesmutter. atsac.  1C. ber el
S1e  ®: voll und ganz mılt ott dem V ater die Elternschaft
menschgewordenen Gottessohne und besitzt dadurch

volle göttliche Mutterschaft. Und durifite 1sSa unter
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SCsttlicher Eingebung als erste‘ Nntier den Menséhenliindern

arıa als ‚‚Gottesmutter‘“‘ (mater . domini) anreden. 95  oNer
iırd S die Gnade, daß dıie > utter} meines ; Herrn MIr

kommt?“ Lk 1;
Nur eine Person, Marıa, ıst wirkliche ultter Christti. Nur

eine der rel Personen In der enl sten Dreieinigkeit, der
ewlge ater, ıst wıirklich alter Christt, nıcht der Bewirker
dieser ıeillıgen MpfäÄngnIs, der Heilıge e1Is Denn, W1€ der
große IThomas VON Aquıin iın seiner tiheologıschen Summe
(IIT, J2, 3) sagl: „Christus\wurde VoNn Marıa, der ungirau,
empfangen, die den Lebensstoff azu reichte, die Ahn-
Llichkeit der Menschenart hervorzubringen. Und deshalb
el. Sohn Als ensch wurde Christus aber VO.
Heıligen Geiste als dem aktiven Prinzıpe empfangen, ber
N1IC. gemä der Ahnlichkeit der Art, mıt der eın Sohn VO
ater gezeugt wird; und deshalb heißt Christus nıcht Sohn
des Heılıgen Geistes“ Als Sohn Gottes exıstierte nämlich
Christus, obwohl Mensch wurde, schon VOTr der Mensch-
werdung un! €esa. amı vollkommene Ähnlichkeit in
aliur und Art mıt dem ewl1gen ater, der ersten Person der
heiligsten Dreıifaltı keıt Darum War schon der inge-
borene, der Sohn des Vaters Urc. dıe Tätigkeit des Heıilı-
SCHh Geistes wurde seine Beziehun ater nicht g..
andert, ohl ber wurde dadurch wıirklıcher Sohn Marıens,
die alleın ıhm diıe menschliche Natur vermuittelte, wW1€e der
ewige ater eın urc die ewilige eugung des Wortes
die göttlıche Natur gıbt Und sınd der ewlge Vater und

arıa die wahren Eiltern Christi. (rabriel nenn ıIn seiner Bot-
schaft Marıa das kommende iınd „Schn des er-
0CAsSie  .. und „Sohn Davids“. ET wiıird der Sohn des er-
höchsten genannt werden ott der Herr wırd iıhm den Ton
seines Vaters avı geben  .6 1, 32) aVl ist durch
Marla ater Christi. Und weıl Christus, der Sohn Gottes,
eın natürliches Nachfolgerecht qaut den hron Davıds, se1ines
Vaters, besıtzt, ist Marıa wıederum wirklıiche utter des

und rde
Sohnes des Allerhöchsten Das ewige önıgtum über Hım el

eht demnach qauft Christus durch eın doppeltes
Geburtsrec. über: UrCc. das Geburtsrecht, das sıch auf dıe
Herrlichkeit SEINES Vaters, der ersten Person iın der heiligsten
Dreifalti keit, sgründet, un! jenes, das quf dem Stammbaum
seiner U Marıa, dem Baum Jesse, beruht. Und Marıa
hatte N1IC. bloß dıe körperliche Au{fgabe, dem menschlichen
eıle des menschgewordenen Gottes das en vermitteln:;
ihre Mutterschaft besıtzt uch den vollen rechtlichen und
sıttlıchen Wert eiıner Mutltter, welche In ungeheurer
Rechte 1ıst und diese Rechte voll und ganz auf ihren Sohn
übertra ann. Marıa ist die eine, überlebende Erbin der
großen amıliıe, deren Geschicke 1m tiefsten Kerne messia-
nısch waren. Sıie ist die Brücke, welche die übernatürliche
Ordnung VOTr der Menschwerdung un die übernatürliche
Ordnung ach iıhr miıteinander verbindet. „Dem Abraham
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und seinem Samen wurden die Verheißungen Es
el NIC. den dSamen, In der Mehrzahl, sondern. ın der Ein-
zahl deinem damen, nämlıch Christus“ (Gal DE 16) Iso
wurde Christo das große Versprechen gemacht und Christus
ist N1IC dıe Eirfüllung des Gottesversprechens, sondern
1ın seiner Herrlichkeit 0M a  es, Was ott 16 versprochen
hat, elle un Vollendung. Und all dieses empfängt
Christus durch seine utter arlıens Au{igabe 1ın der über-
natiurlıchen Ordnung wiıird Der erst annn Von den Men-
schen vollständig verstanden werden, WeNn die jüdische
Rasse sıch Sanz und Christus bekehrt Was g...
chehen wiırd, wenn dıe „Vollza  er Jeiden eingetreten ist  66
(Röm 11, 25) und bekennt, daß sS1e die einNzige "Tochter
Davids ist, Urc welche dıe 13 VAÄS übernatürliche e1ils-
ordnung in K  it ıhrer Gottesmutterschaft den Menschen
kommen sollte Und ist die Gottesmutterschait Marıens
tatsäc.  1C. Lebensspender der SaANZCN Person des Gottes-
sohnes, WEn überhaupt dıe alte Ordnung der Verheißung
Abraham un Christus durch eın gesetzliches Band über-
natürlicher Vorherbestimmun umschlıngen sollte

Es ru die gebenedeıte Frucht verborgen ım Schoße
arıens. In welchem leiblichen un! geistigen Zustande? Be1
der Behandlung dieser rage sınd ZwWwel rTundsätze be-
achten Eirstens: Es gab keinen Augenblick, iın dem das 1m
Schoße Mariens gestaltete CUuU«cC W esen AIıIC ott Var.
Zweitens: Im Geheimnis der Menschwerdung mMmussen WIT
mehr den Abstieg göttlıcher in die Menschennatur als
den ufstieg der Menschennatur ott eachten 'Thomas,
Summa HL, 34, 1) Auf TUN! des ersten Prinziıpes, das
katholische Glaubenswahrheıt 1mMm strengen Siıinne ist, besaß
der werdende menschliche Lebenskeim be1l der mpfängn1s
Christi sogleic. eine unsterbliche eele Denn dıe soIortige
Gegenwart der unsterblichen, intellektuellen Menschenseele
ist tür dıe persönlıche Vereinigung mıit dem orte unerläß-
liche Voraussetzung. Die göttliıche Person nahm mittels der
unsterblichen Menschenseele Fleisch A weıl der mMeENSC.  1C.
Körper 1Ur durch dıe Verbindung mıt der vernunftbegabten
Seele iür dıie persönliıche Vereinigung geeignet ist (Summa
eb  Q 6, 1) Das physısche Sinnesleben ImMu dabe1ı
seinen natürlıiıchen ntwicklungsgang Gebrauchsfähigkeit
durchmachen. olglıc. uch das VO Sinnenleben ab-
hängıge geistige en och keine Betätigungsmöglichkeıit.
Bezü liıch der rein geistigen Tätigkeit nehmen manche als

eziemend z daß die vernüniftigedem göttlıchen ortie
eele ihre Vo intellektuelle Tätigkeit und den vollkom-
INeNen eDrTrauCcl. er ihrer gelstigen Kräfte, der ıllens-
KTa der Te1iıNel und der klaren au er geistigen
Dın C, besaß, daß S1e Iso VO ersten Augenblicke iıhrer
Ersc afifung den ewigen himmlıschen ater danken un!
preisen konnte Das zwellte Prinzt ist dıe logische Folgerung
aQqus dem ersten und verie auC das erste. Die gesegnete



lle OTrS(T, esmutters Mar

Frucht im Schoße Mariıens verfügte über die ganzé Gnaden-
un: dıe ra denen das ewige en VeLr-

dienen, die erlöst werden ollten S1e geno die selıgendeGottesschau VOo ersten Augenblicke ebenso vollkommen
w1e Auferstehun SINOTSECNH. Sie „Umfasser“ (com-prehensor) ‚ Summa 1L, 4, 4 Und WAar Marıa während
der NeunNn Monate iıhrer Schwangerschaft wirklich die Woh-
NUuns des Himmels Das heilige Wesen ihr immer
nd jeder Zeıt unendlıche Fülle Von nade, Licht und
ra Seine Heilıgkeit kannte keinen Kampf TMU ZU.
Besıitz, sondern Wr steter unermeßllicher, unen:  iıcher Be-
s1tz, der erste Akt Drama der Heıilıgkeıt, deren zweiter,
eıgentlich menschlicher Akt in jenem orie verborgen 1eg
„Aus seiner en WITr qlle empfangen na
(nade‘‘ (Jo }

wunderbare Mutterschafrt, die du In dır eın W esen Von
gewaltiger geistiger un:! wesenhaftiter TO schlossest

und ıhm ZU Au bau seines wachsenden Lebens eın Bestes
darreichen dur{ftest Du bautest quft den e1b dessen, der
ott ıst, un Z W NC 1m ustiande bewu  Oser Ruhe,
sondern 1m vollen Glanze der eiligen. wahrhaftıs gott-
1C. Mutterschaft! Diıie heılige Kırche re ın ıhrer LiturgieMarıa Iso A4N: ‚Ö Jungirau der Jungirauen, W1€ wiıird
dies geschehen, ennn n]ıemand War je dır gleich Un: nı1e-
mand wiıird 1e dir gleichen‘ . Marıa ber entgegnel „Ihr
Löchter Von Jerusalem, staunt ıhr ber miıich? Was
ıhr seht, ist eın göttliches ysteri1um “ (Off. eXspecl. partus

Geburt ıst das eip_zige 1m Leben Jesu, das zweımal ein-
irat einmal In der Ewı keit und eın andermal In der Zeıt
T1ISLIUS wurde zıvyeLmMmaAa geboren. Die göttliche Per-
SON, der Sohn, wurde VO ater geboren; dıe gott-
liıche Person, der Sohn, wurde em Aaus der Jung-frau geboren Die erste Geburt des Gottessohnes kommt
durch die geheimnisvolle ew1lge Zeug aus dem ater 1m
inneren göttlıchen en zustande. E iıhr spricht der
salm 109 9’D  1r gehört die Herrschafit Tage, da du stark
eworden: Im (Gslanze der Heılıgen, AUS dem Schoße VOT dem
agesgestirn habe ich dich ezeugt‘. Die Erzählung Von der

zwelten Geburt Jahr für Jahr die Herzen er (1läub1-
mıt Freude und Mılliıonen VOoOnNn Kındern Krıppe
Heılandes mıt ihren Engeln und Hırten „DdIie gebar iıhren

erstgeborenen Sohn, WICKelte iıh: in indeln un! egte ıh
in eine Krıpp (Lk 2 Es besteht ler eine gewisse
als Christus ebenso wirklich us Marıa w1e aus dem atlter
Ähnlichkeit zwischen Marıa und dem ewigen ater insofern,

eboren ist. Marıa ist somıt eın Strahl und lanz von
el eNCIN Lichte in der anbetun würdıgen eburt des

Sohnes, er zweıten Person der Dreieinı keit, und ZWar auf
Grund biologischer Gesetze, WEn aucC ıIn wunderbarer
Weise Und behält Marıa die ec Krone der Multter-
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schaft, eıner natürlichen . Mutterschaft. „Von Seiten der Mut-
ter war Christi eine natürliche aber von
Seiten des wirkenden Heiligen Geistes WwWar sS1e 1ne wunder-
bare Geburt Deshalb ist die selıgste Jungfrau die
un! natürlıche utter Christi“ (Summa ILL, JJI, 3) Marıens
Mutterschaf: entfaltete sich Sanz naturgemäß, WEenNnn sıe
uch wunderbar begann. Der wunderbar große Anfangschmälerte doch nN1ıcC. dıe Lebensfunktion, cie einer utter
Von atur zukommt. urch diese Geburt Gottes wırd Marıa
unendlıch hoch erhoben und nımmt eiınen latz eın, dem
eın anderes Geschöp eilnimmt ott wurde AUus der Jung-Irau geboren, ist ebenso wahr WIe:! ott wurde aus Gott g..boren. Natürlich wurde NIC. die Gottheit dem reinsten
Geblüte Mariens gestaltet, Was eın innerer Wiıderspruch ist,sondern dıe Menschheit Und doch bleibt dıe ahrheit
bestehen, dalß Marıa WITCELIC eine Gottesgebärerin und nıcht
eine Menschengebärerin ist. Gleichwie eine utter utter der
Sanzen Person des Kındes ıst, obwohl der e1ıb un:!
N1IC. die Seele ıhren Ursprung den Kaktoren elterlicher Zeu-
SUuns verdanken, ıst uch be1ı Marıa. CNn wWas s1e
gebar, ist nıcht eine einfache Menschennatur, sondern eıne
vergöttlichte, dıe mıt dem ewigen orte des Vaters persön-lıch vereıint ist, ähnlıch WwW1e der leibliche UOrganısmus von
einem gegenwärtligen, unsterblichen Geist, Von der vernuntitt-
begabten Seele Sanz und Sar durchdrungen ist.

orta VOLFr W eihnachten kündet das römische
artyrologium teierlich an: „Im zwelundvlierzigsten TrTe
der Re Jjerung Oktavıans Augustus, als der Erdkreis
sıch des Friedens erIireute, 1m. sechsten Zeiıtalter der Welt
wurde Jesus Christus, der ew1ige ott und So  E des ewıgenVaters, dıe Welt durch sein erbarmungsvolles Kommen

eilıgen, nachdem VOo eılıgen Geiste empfangenworden War DNe Monate seit seiner Lmpfän N1IS Ver-
lossen9 em in Juda aus Marıa der
geboren und ward Mensch“. Das ist der ıttel unkt der
enschheits eschıchte War die erste, die ewige eburt, die

uelle es ebens, ıst uch die zweıte, dıe Geburt Aaus
arıla. Und die heilıge Liturgie SINg am Weil3nay3hts_feste:9  eute kam unNns wahrer Friede VO mMme eute DA

SOSSCH die imme un die NZe Welt 0N1g eute euch- VB N  /
teie der Jag der Erlösung auf, der lan erwarteten
W iederherstellun und des ew1gen Glückes“ Der ue all
dieser Herrlic  eıt ist die Jungirau-Mutter, dıe erhabene
Gotttesmutterschaft Marıens,
Gabriel. ıhr erkünder der rzengel

DIie z_eitweilige Verfinsterung dieser errlichkeıit, die S
Vergleich CWISECT atur der Mutterschat eın N-
tan autfblitzendes Ere1ignis WAarT, in einem Menschen,
dem greisen SIimeon, ihren Künder urch ıh: enthüllte der
Heilige Geist das Myster1ıum des Leidens un! Sterbens des
(rottessohnes, das Geheimnis Von einer utter, die zugleich
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Mutter Gottes un! Mutter dessen ıst, der Kreuze wW1e€e eın
Verbrecher terben sollte Simeon SIng seinem Lebens-
abende das ‚„Nunc dimittis:, den herrliıchen gesang- qauf
dıe des Sohnes arlens 1er auf en in der Zeıt qls
dem Gegensatze ZUr Ewisgkeıt: „Da ahm das iınd qauf
weıne Arme, prıes ott un sprach: ‚Nun entlässest du, Herr,
deinen Knecht ach deinem ortie 1n Friıeden Denn meıne
Augen haben eın eıl gesehen, das du VOT en Völkern
ereı1e hast Eın 1C. ZUrLC Erleuchtung der Heıden, die
Herrlichkeit deines Volkes Israel  uf 2 28—32) Der heiligeBerichterstatter fügt hınzu: „Des Kındes ater un seine
utter voll Staunen ber das, WAas Von iıhm gesagtl
wurde‘“ ber diese zeıtliche 1ssıon Christi Marıa
Von Gabriel nıchts or oSse nur . eiıne unbestimmte
Ankündigung der rlösung des Jüdıschen Volkes Von seinen
Süunden empfangen (Mt E: Simeon ber durchbricht
ın selner Ekstase alle Schranken: Die Welt soll
den machtvollen Einfluß des Kındes kommen: alle V ölker
und, CcCUue«e Botschaft, dıie Heıden werden 1m Lichte des Ant-
lıtzes dieses kleinen W esens en Zur utter sprach
aM „Dieser ist bestimmt ZU. un Auferstehung

vieler ın Israel un: ZU. Zeichen des Wıderspruchs. Und
uch deine eele wırd eın Schwert durc.  ringen. So sollen
die Gedanken vieler Herzen ifenbar werden“ (Lk 2
Dies Spriıcht der MenNnsC.  ıche ote der Gottesmutterschaft.
Das edeute dıe Vollendung göttlicher Mutterschaf größteseid und STO.  e Freude Kıne erartige O{fSC.
Elısabeth, die utter des Johannes, nıcht empfar_1gen‚ dessen
nde es War, VoNn den verkommenen Kreaturen
losen Hofes zertreien werden; eın menschliches Schicksal,
eın es nde für das stirenge en eines Nazaräers.
Mariens Mutterschaf bisher och nichts Von Schmer-
ZCN ewußt; S1€e Wr beifreit SECWESCH VoNn dem Gesetze, das
ott der Eva aufgelegt „In Schmerzen sollst du Kinder

ebären” (Gn 3, 16) „Bel der Christi gab es keinerle1
chmerz, W1e€e auch die jungfräuliche Unversehrtheıit nıicht

geminder wurde. Be1l diıeser Geburt gab STO Freude,
weıl der Gott-Mensch In diıe Welt geboren wurde  .. Summa
s 6) em würden dıe Mutterschmerzen nıicht Christı
Schmerzen SCWESCHN se1n, der kam, unNnseTITe Sinden
Genugtuung leisten. Die chmerzen, welche Simeon g_
weıssagt a  e ngen mıt dem Leiden Christi zusammen
un! WAaren sein cho uch Marıa sollte durch den egen-
salz leiden, der zwıschen ahrheit und Falschheit, zwıschen
Licht und Finsternis besteht „Ihr geht darau{t AUS, miıich
öten, mich, der ich euch diıe Wahrheıit . verkündet habe, die
ich von ott VE  en habe Dies hat Abraham nıicht
etan“ (Jo Ö, 40), redete Christus später die regıerende
lasse der en Das ist die klarste Ausdeutung der

Worte Simeons. Der bittere W iıderstand des Hauses Jakob,
ber das ıhr Sohn Ja herrschen sollte, WwWar Marıens erste
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oße seelısche Prüfung, als sS1e ihrem Sohne iın seinem
öfitfentlichen en ach 1n Da wurde das Herz Marıens,
dıe Ja vermöge ihrer ottesmutterschafit Irägerin al der
bra und seinem amen gemachten Verheißungen War,
mıt einem Schwerte durchbohrt.  LA Den Höhepunkt dieser
Schmerzen verkostete ıhre Mutterschait, als ıhr Sohn, VoHhl

0  € verworfen, als Schmerzensmann N 3) Kreuze

Nach ohl allgemeıiner Überzeugung der Kırche wurde
das grobhe Geheimnis der Menschwerdung verwirklicht, als
Marıa dem nge geantwortel „Diehe, iıch bın eine
Dienerin des Herrn; eschehe ach deinem W orte“

1, 30) Denn s1e ıhren So  z schon ın sıch empfan-
gCN, als iıhre erwandte 1sSaDe sS1e mıt den W orten pries:
„Selig, die du geglaubt hast, daß 1n Erfüllung gehen wiırd,

dır VO. Herrn gesagt wurde  ..  9 welchen orten sS1e VOL-
ausschickte „Gepriesen bist du unier den Frauen un! g...
prıesen ıst dıe Urc. deines Leibe 1, 45) Und
ar ar]ıens Mutterschaft voll der sicheren un ireudevollen
Erwartun quft die göttliche Dieser estie Glaube
den schon erfüllten ersten eıl der Engelsbotschaft schloß
U  —_ aber für Marıa die Gewißheit e1ın, daß sıch uch der
zweiıte Teıl, die Versprechungen, allmählich verwirklıiıchen
würde. Die entrale Tatsache der Gottessohnschaft War ihr
klar:; verhu aber WwWar iıhr, WIie die gewaltige Herrschaft
Christi zZzuUr Wırklichkeit werden würde. Gottes-
mutterscha{it s1e Gabriel unterrichtet, N1C. ber ber
das _groß_e ysterıum der Herrschafit T1S Und verstand
Marıa nNıC. immer den Iifenen oder eheiımen äußeren Ein-
fluß Christi. S1ie Iragte sıch mıt ose wWas das es be-deuten habe „Und Jesus annn ihnen: abt

meınes Vaters se1in muß?”‘ och s1e verstanden nicht, was C]
ihr miıich gesucht? W ußtet ihr nıcht, daß ich 1m Hause

damıt wollte  .6 2 49— 50 Nur das geschichtliche
eschehen hob uch iıhr den chie1ı1er VoNn der Zukunfift fort.
Dieses Grundgesetz beherrscht die Geschichte des
Reiches Christi. Als Himmelsfahrtstage dıe ünger
der eıte esu den er hinanstıegen, agten s1ıe ıhn
„Herr, wirst du jetz endlic Israel die Herrschaft verschaf-
ien? Er ber antwortete ihnen: Es omMm euch nıcht Z die
e1itp  e kennen, dıe der ater ın seiner aCcC be-
SLMM hat ber ihr werdet, sobald der Heilige e1ls über
euch gekommen ıst, dıe Krafit erlangen, meıne Zeugen
sein 1ın Jerusalem und ıIn Sanz aa und qamarıa bis die
Grenze der Welt“ l, ber das W esen un! die
Mittel des Reiches (4hristı empfangen die Jünger Aufschluß;
wıe Gottes Vorsehung ber die Weltgeschichte formen wird,

daß diese dem Triumphe Christı ıent, das bleıbt ıhnen
mehr oder weniger verborgen. Von diesem Gesetze maC)
uch Marıa olz ıhrer hohen Würde als Grottesmutter keine
Ausnahme. Das Magnificat, der herrliche Jubel
‚„Theol.-prakt. Quartalschrif 1940 €s ıhr



289 Ellerhorst, Die Gottésmutterschaft ‘Mariens.282  ' Eiléfhoxtst, Diei (%otieémfiiterséhäf£ "‘1.Viä;\rier;s.‘ E  Mutterschaft, ist nur das Frohlocken eines völlig reinen  Herzens; er enthält keine dunklen Vorahnungen. Er ist nur  ein Jubel über ihre eigene Mutterschaft und die Freude des  Volkes an dem neuen König, den Gabriel angekündigt hatte.  Erst langsam entfaltete sich vor ihren Augen das geschicht-  liche Werden dieser Herrschaft; und sie erfaßte bald, was  den Jüngern so lange verborgen blieb, daß „Christus leiden  und so in seine Herrlichkeit eingehen mußte‘“ (Lk 24, 26).  Die furchtbare Kalvarienszene  Geschehen verhüllt.  _‘blieb ihr bis zum wirklichen  Die Lehre von der Gottesmutterschaft ist ein herrliches  System höchster Meta  hysik,. das den scharfsinnigsten In-  tellekt zu fesseln weiß.  S  je ist umflossen von einem gewaltigen  Leuchtfeuer makellosen weißen Lichtes, das gleich einem  zweischneidigen Schwerte den Geist von Mensch und Engel  durchbohrt. Ist da nach dem Dogma von der „persönlichen  Vereinigung‘“ etwas Anziehenderes als die Lehre von der  zeitlichen  eburt Christi, während sich zugleich dessen ewige  Geburt in der unveränderlichen Ewigkeit des Vaters voll-  zieht? Anmut und Süße entströmt der Gottesmutterschaft.  Instinktiv spürt die heilige Kirche das innige Verhältnis, das  die Gottesmutterschaft zur Folge hatte, die zarte Liebe und  Freundschaft zwischen Maria und Jesus, und legt den  leidenschaftlichen Liebesausbruch des Hohenliedes ihnen in  den Mund. Diesen jungfräulichen Geist zärtlicher Hingabe  denkt sie sich in der Madonna mit dem schönen Kinde wie  in der Pieta. Zwischen Jesus und Maria hat das seelische  Liebesverhältnis von Bethlehem nie aufgehört; es wuchs  vielmehr an Kraft und Innigkeit, wie ihre zwei Leben zur  Reife gelangten und ihre unergründlichen Tiefen enthüllten.  Denn was können sich eine makellose Jungfrau-Mutter und  ein Sohn, der Gottes Eingeborener ist, also Wesen im höch-  sten Grade heilig und erhaben, anderes schenken als eine  egenseitige Liebe wunderbarster Art? Auch unter diesem  esichtspunkte hat das ungeheure Leben des mensch-  gewordenen Gottessohnes  im Rahmen der alltäglichen  menschlichen Existenz eines Zimmermanns (Mk 6, 3) seine  Geltung. Das ungeheure, unendliche Leben, das in Jesus von  Nazareth war,. war während der dreißig Jahre eines alltäg-  lichen Lebens unter Mariens Dache auch in dieser Hinsicht  voll und  anz aktiv und hatte reichste Betätigung. Es war  das jene  R  eusche Liebe und Hingabe, die aus Sündenlosig-  keit heraus unendliche Heiligkeit bedeutet, ohne Erröten und  ohne Zagen: die naturgemäße Hingabe einer liebenswürdi-  en, schönen Mutter, ein. Teil jenes noch gewaltigeren  ysteriums von Christi zweifacher Geburt.  Dieses Bild von der Gottesmutterschaft beeinflußt unsere  seelische Einstellung zum Charakter der Menschwerdung,  .  a, Gottes selbst wesentlich. Die Vaterschaft Gottes ist eine  {  dee, welche die Natur Gottes nicht erschöpft. Für sich ge-  nommen, würde sie Gott von einem gewaltigen WesensteilMutterschaft, ist das Frohlocken eines völlıg reinen
Herzens: enthäit keine dunklen Vorahnungen Er ist
ein ber ıhre eigene Mutterschaf{it und die Freude des
Volkes dem Önlg, den Gabriel angekündıiıgt
Erst langsam entfaltete sıch VOL ihren ugen das geschicht-
1C. Werden dieser Herrschait: und sS1e riaßte bald, Was
den Jüngern Jange verborgen 1e daß „Christus leiden
un! In seine Herrlichkeit eingehen mußte  S 24, 26)
Die turchtbare Kalvarıenszene
eschehen verhu qblieb ıhr bıs ZU. wirkliıchen

Die re VO  AB der Gottesmutterschaft ist eın herrliches
System höchster Meta UysSık, das den scharisınnıgsten In-
ellekt esseln weıß. 1e ist umtlossen Von einem gewaltıgen
Leuchtfeuer makellosen weıßen Lichtes, das gleich einem
zweischneldigen Schwerte den Geist VoNn ensch un nge
durchbohrt Ist da ach dem Do Von der „persönlichen
Vereinigun eLWAaSs Anziehenderes als dıe ehre Von der
zeıtliıchen ur Christi, während sıch zugleich dessen ew1ge
Geburt in der unveränderlichen Ewigkeit des Vaters voll-
Zi1e NmMu un:! Suße entsirom der Gottesmutterscha{it.
Instinktiv spurt die heilige Kırche das inn1ıge Verhältnis, das
die Gottesmutterschaft olge a  G: die Zzartie 1€e€ und
Freundschafit zwıschen Marıa und Jesus, und Jegt den
leidenschaftlichen Liebesausbruch des Hohenliedes ihnen in
den Mund Diesen jungfräulichen e1ls zartlıcher Hıngabe
denkt S1@e sıch in der adonna mit dem schönen Iın W1€
iın der 1eia Zwischen Jesus und Marıa hat das seelische
Laiebesverhältnıs VOoOoN Bethlehem nıe aufgehört; wuchs
vielmehr Ta un Innıgkeit, w1e€e ıhre Zzwel en
eıle gelangten und ihre unergründlıchen Tiefen nthüllten
Denn Was können sıch eine makellose Jungfrau-Mutter und
ein Schn, der (Grottes Fingeborener ist, Iso W esen 1m höch-
sten DE heılıg un erhaben, anderes schenken als eine

egenseıtige 1e wunderbarster Art? uch unier diesem
esichtspunkte hat das ungeheure en des mensch-

gewordenen Gottesschnes 1im Rahmen der alltäglichen
menschlichen Existenz eines Zimmermanns 6, 3) seine
Geltung Das ungeheure, unendliche en, das in Jesus VON
Nazareth War, War während der dreißig Jahre eines
lıchen Lebens unter arıens aC. auch in dieser Hınsıc
Vo un Aanz aqaktıv un! reichste Betätigung. Es
das jene eusche 1€e€ und Hıngabe, die aus Sündenlosig-
keit heraus unendliche elill keıt edeutet, ohne Erröten und
ohne agen die naturgemä Hıngabe eiıner liebenswürdı1-
‚o schönen Mutter, eın eıl jenes och gewaltigeren
ysterı1ıums VonNn Christı zweılacher Geburt

Dieses Biıild Von der Gottesmutterschaft beeinflußt unsere
seelische Einstellung zu Charakter der Menschwerdung,
A, Gottes selbst wesentlich Die Vaterschafit Gottes ist eine
dee, welche die atur Gottes nicht erschö it Für sich gC-
9 würde S1e ott vVvon einem SCWA igen W esensteil
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unserer eigenen atur loslösen. In der S1iuBße der Goitts-
mutterschaft en siıch NU:  > uns eLwas, das in der Ideeder göttlıchen Vaterschaft NIC. direkt enthalten ist. Und
nıchts annn in einer Seele den wunderbaren Einfluß desGlaubens Mariens Jl1e erseizen. Wer diesen Glauben
NIC. besitzt, wırd n1ıe den wahren Charakter des mensch-
gewordenen Gottes erlassen. eın Christentum ıst kalte
Wıntersonne statt lebenspendende, mı Frühlingssonne.G(roltt ist wunderbar In sSich; ıst wunderbar In seinen
Geschöpfen. Für den katholischen Denker ist diese Gottes-
schöpfung, all das, Was erhalb Gottes exıstiert, eine
Quelle endlosen Staunens. Die katholische 1heologie kennt
keinen ungerechtifertigten 1i1er für Gottes Herrlichkeit. Die
Größe elines Geschöpfes WITr qauft Gottes Glorie keinen chat-
ten; S1e ıst vielmehr der blendend leuchtende Strahl ott-
licher Herrlichkeit Die Größe Gottes und die Größe des Ge-
schöpfes sınd eine wunderbare Verschmelzung Zzweler Voll-
kommenheiten, einer unen  ıchen un! einer endlichen, dıe
beide NIC. ıIn einem Gegensatz zuel1nander stehen, sondern
ın anbetungswürdiger Harmonie miıteinander verwoben Sind.
Gottes Interesse ist seine Schöpfung. Die schöpferıische BGottes wünscht sıch soweıt W1e möglıch der endlichen
Schöpfung mitzuteilen. Tatsächlich hat ott außberhalb
seines eigenen W esens Dıngen eın Dasein gegeben, die ıhm
in dieser 1INSIC. Herrlichkeit nahekommen, un hat
ihnen dieselben Kräfte verliehen, soweıt dıe en!  IC Be-
grenztheit, die inneren ingun der meısten geschaf-ienen Wesen erlauben. Seiner el enen Herrlichkeit, der letz-
ten und tiefsten Quelle er ollkommenheit un ac.ann siıch nıcht entäußern; doch ist gewillt,;Macht, die ber es Maß und es Verstehen geht un die
VO  > einem nde anderen reicht, mıtzutleılen Das
Machen eines Dinges AaUus Nıchts, creatio nıhılo, ist ohl
der eINzZı are Fall, die geschalfene 9aC Sanz hılf-
los ist. nd ST  en WITr uch die geschaffene Größe
und Krait In jenen W esen, die ernun un! ireien W ıllen
besıtzen, W1€e In den Engeln und Menschen Slie, dıe Freunde
Gottes, besitzen Nı1ıC. die AC des türbıttenden Ge-
betes; S1e vermögen uch dıe er Gottes tun un durch
ihre‘ wunderbare Aktivität dıe Welt VOMmMm Sturz in das sıtt-
1C. und physısche Chaos abzuhalten, ma iıhr unmittelbares
Wirken uch uUuNnseren ster  ıchen ugen verborgen sein.
Denn arın offenbart sıch die TO der Höchst- und rst-
ursache, daß S1e in der Regierung der Welt gEWISSE Dinge

Ursachen für andere inge esti1mm (Summa L, 103, 6)
Diese Gedankengänge begründen die katholische Verehrun

der Gottesmutter, der vVIrgO potens. Die Gottesmutterschaft
bedeutet ım Reiche der (ınade eine gewalltı. ac. diıe
Sro Kralit ach der Erlöserkraft Christi. 35 chön bıist du,
meıne Liebste, Su und 1eblich WwW1e Jerusalem, auend

ischegleich einem Heerbann” (Hil 6, 4) So spricht die atho
20*
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Litürgie von Maria. Ja, dıe Gottesmutterschaft ist seradezudie ganz besondere Anwendung der allgemeinen ahrheıt,
daß ott selinen Geschöpfen Krafit un: Leben ıIn infinıtum,
1Ns Unendliche tteilt Und geben WIT Marıa dieselben
ıte w1e€e ott uLlNseceremn LEirlöser Salve regina, matlter miser1-
cordiae vıta dulcedo el SpCS nOosira. Sie ıst uns Mut-
ter der Barmherzigkeit un Lebensspenderin durch Christus
und uUuLNnsecrIe olfnung ohne Finschränkung der Bedeutung,da WITr TUr ihre Größe un acC keine Grenzen schauen. Der
einzige Unterschied ist der, daß Marıa 1eSs es Nn1ıC. qls
letzte Ursache und Quelle dieser Dinge, der Erlösungsgnadeist. In iıihrem Leben schaut die katholische TC qauti die
Gottesmutter als qauft eın Wesen, dessen ac. 1m Bereich
der Gnade keine Grenzen enn S1e schaut quft S1e als dıe
Mutter der Erlösun auf Grund der Allgemeinheıt ihrer
na urch ıhre ottesmutterschai{it ıst Marıa die gewal-tigste, dıe wirksamste un unıversalste übernatürlıche Y
1Im Hımmel un! qaut Erden qaußerhalb der dreı göttliıchenPersonen.

Der Wert einer Kultur wırd iıhrer ellung zur utter-
schaft erprobt. Es ann keine wirkliche Veredelung mensch-
lıchen Fühlens geben, das Menschenherz N1IC. voll Zart-
heıit iur die ur der Mutterschaft: ist Deshalb ist keine
eC. Kultur möglıch, Inan die Mutterschaft scheut oder
erniedrigt. Dıie lıebevolle Ehrfurcht VOL der ast der utter-
schaft ist ein Zeichen der Gesundheit eines Volkes Dieses
große eduUurInıs mac. es höchstvernünftig, daß ott der
Menschheit eine (Gottesmutterschaft Sschenkte So rhaben
auch diıese Gottesmutterschaft ist, S1Ee ist für das mMenscC  1C.
Bedürifnis N1IC sroß Die Gefahren und Lasten mensch-
lıcher Mutterschaft 1n der verdorbenen Welt sınd urcht-
bar, daß ıhnen dıie rhebung menschlicher Mutterschat

ents richt
eLWaSsS Göttlichem Urc das allmächtige göttlıche Wiırken

allzeit gepriesene utter Gottes! Deine Mutterschat er-
Iullt mich mıiıt Entzücken Du biıist das sTÖ ysterıum des
Lebens ach dem Dreieinen ott /oher omm MIr diıes,
daß dıe utter mnelnes Herrn Von MIr gelıebt sein W1 Wie
könnte ich in der Liebe diesem Lebenswunder ermatten?
Die Geburt des Wortes ist ew1g und unveränderlich. S1ie WAarT,
S1e ist, S1e wird seiIN. Auf dıe eburt, die eın ıst,
selıge Gottesmutter, blicke ich staunend. Es ist diıe Geburt
Gottes, umfangen VO  (a) einer och unermeßllicheren eburt
Gottes. Du bıst CS, selıgste Jungirau, dıe die eine birgt und
VON der andern umlia wIird. Du bist eın sicherer Grund,
un VoONn dir hoffe ich für immer jene Zwel Leben schauen

ürfen, 1n denen das Glück aller geschaffenen Intelligen-
ZenNn jeg das Leben, das in der Ewigkeit eboren WI: und
as eben, das 1ın der Zeıt geboren ward. War eine Zeıt,
da erschreckte das bel der Welt meıne Seele un: ich
schaute es mıt furchtsamem Auge un:! geängstigtem Herzen



Alter Firmlıinge 285

an, als wenn es ein mächtig Ding und eın selbständig We-
SC  en In iıhr ware. och von dem lage d da iıch deine utter-
schait arer verstehen un feur1iger lieben begann,

meılne eele TO  IC ob der eitlen Bemühungen des
Fürsten der Finsterni1s, eın dunkles elicl. der Lüge auifizutun
un des Menschen Geist mutlos machen. Der chöpfer E T a
des Sternenhimmels äachelt hebreich quf dich era edelste
der Frauen, un:! du erwıderst se1in Lächeln In siegreichem
Friıeden. Ich weıß, WLn ott seiner utter zulächelt, sind
dıe ergrimmten Mächte der schon S1e.

ılı Alter der Firmlinge NVon Karl Sudbrack F Leverkusen- Schlebusch.
Diıe ellung der Kirche.

Wann werden dıe Kınder ihrem ‚ größten Nutzen g.. 4  STırm Möglıichst irüh oder mögliıchst spä
Das Kırchenrecht löst diıese rage wI1ie olg „Wenn

uch die pendung des Firmsakramentes 1n der Lateinischen
Kirche ungefähr auf das sıebte Jahr passend verschoben
wird, annn das Sakrament doch schon iIrüher empfangen
werden, sıch das ınd iın Todesgefahr befindet oder
Wenn der Spender aus gerechten und schwerwiegenden
Gründen tür angebracht hält“ (can 788) Hierzu wırd ergan-
zend bemerkt „Wenn der Ordinarius rechtliıch verhindert ist
oder dıe Fiırmgewalt nıcht hat, muß wenigstens innerhal
VO  w} fünf Jahren für diıe pendung dieses kramentes .

SOrSgCN, soweıt sich das machen Läßt“ (can 789, 3)
Das Kirchenrecht unterscheidet demnach: a) dıe Frühest-

mung 1m vorvernünftigen er; b) die Frühfirmung
Begınn des vernün/ftigen Alters; eiztere wiırd passend unge-
tahr S Lebensiahr empfangen; In einem Zeitraum VoNn
tüntf Jahren wiırd S1C urgılert. Die ätfirmung, die na
sätzlıch erst eraume eıt ach dem Eintritt des Vernunft-
alters, eiwa der uDertia der och später, empfangen
wird, ist dem Kirchenrecht einiach unbekann Die Frühest-
firmung 1m VOTLrvernün{ftigen er wurde ursprünglich allge-
meln 1m Anschluß die quie erteıilt. Diıeser Brauch hıelt
sıch allgemeın bıs 1Ns beginnende Mittelalter: die
<irche des Ostens ql ihn bıs eute och fast überall be1i-
enhnalten Die Frühlirmung Begınn des Vernunftgebrau-
ches taucht, WwWI1e soeben deutet wurde, erst mıt dem be-
ginnenden Mittelalter qauf jerfür gıbt der Römitsche ate-
chlusmus 18) folgenden dogmatischen Grund all. „Die
Firmung ist nNn1ıC unerläßlıch notwendig ZUuU eıle; S1Ee hat
vielmehr den weckK, uns gul mıt Ta versehen un! aus

zurusten, gılt, für Christı Glauben kämpfen Nie -
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mand ber wIırd Lür einen sölchen Kampf Kinder tauglıchhalten, diıe och NC ZU Vernunftgebrauch gekommensind““ Allein dıe Frühlfirmung seizte sich damıt uch 1mAbendland och ange N1C. allgemein Urc.Im Gegenteil,; dıe Frühestfirmung 1 vorvernünitigen Al-ter 1e allgemeiner Brauch bıs In die unmıiıttelbare Gegen-wart hiınein INn SPpınen (Conc pl

anien, atein-Amerika un! qaut den Phıilip-Americ. Lat 1599 Il; DQ0:; AÄrregul, Sum.eo INOT., Bılbao 1925 N., JJ2) ber uch abgesehen 1er-
VON, existiert die Frühestfirmung In dem vorvernüniftigenAlter uch eute och In Iolgenden rechtlichen Ausnahme-tällen für die abendländische Kırche (can 788a) In T’odesgefahr. So wıird uch eute och In Rom,
WO NIC. Bıschöfen mangelt, und anderen Orten dıeFırmung en sterbenden Kındern Trteıilt. Die H1 Sakramen-tenkongregation hat diesen Brauch och Jüngst allgemeınempfIohlen: g W enn 6S sich eın ınd handelt, das schwer-krank ist un sıch In Sos Todesnot befindet, ist c8S N1IC Ver-boten, ıhm auch schon VOTL dem Lebensjahr das hl Fiırm-ol spenden. Im Gegenteil, das geschie. mit Nutzen Denn
WenNnn das ınd stirbt, wWwIrd eıne größere Glorie 1m Hımmelerlangen“ Act Ap Sed 1935,b) Aus anderen gerechten schwerwiegenden Gründen.Ein olcher ist dıe voraussıchtlich längere Abwesenheit desSpenders. Ebenso dıe eben erwähnte uralte In Spanıien,Latein-Amerika un qaut den Phılippinen. Die Hl Sa a...
mentenkongregation hat diesen Brauch anerkannt, freilichmıiıt einer gewIlssen Finschränkung: „WOo dıe Spendung desFirmsakramentes ach Can 788 ungelähr in das Lebens-
jahr verschoben werden kann, ohne daß dem schwerwie-

ende und gerechte Gründe entgegenstehen sınd dıe
läubigen ber das allgemeine Gesetz der Lateinischen Kırche

CcCan. 786) elir1ıg unterrichten“‘ (GJC Interpret. authent
Vatıcan 1935 S1) Aus dıiıesem ext geht hervor, daß Can
788, der qals passende Zeıt das ungelähre Lebensjahr angiıbt,eın (zesetz Tür die abendländische Christenheit darstellt(Act Ap Sed 1935, 14—15 Damit soll jedoch nıicht ehaup-tet werden, daß dieses esetz unter schwerer Suüunde Ver-
pflichtet; dıe allgemeinere Ansıcht der JIheologen leugnetvielmehr die schwere Verpflichtung sıch, Was den L.mp-Tänger angeht.Be diesem klaren Stand der Dinge begıinnt sıch die rüh-
firmung Begınn des vernünftigen Lebens mehr un:! mehr
durchzusetzen. Die Vorkatechismen der Diözese Ermland
(1937) und der Prälatur Schneidemühl (1937) machen qutf-
merksam, daß das Firmalter „mit dem sinkenden OIMNINU-
n]ıonalter immer mehr herabsinkt ungefähr In das
7. Jahr‘“‘ 16) 1€e Synode der Erzdiözese Freiburg (1939)rklärt für die Empfangszeit Can 788 als maßgebend (S 64)Nach der Kleinen Katholischen Kıirchenzeitung der
diözese München (Juni möge die Firmung, „ WOo immer
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möglich ist, nicht unmittelbar 1m Anschluß an die

au({fe, ber doch das Jahr gespendet werden‘‘. Dıie
Dıözese Aachen will, wI1e der „Kıirchliche eiger  c.
I1l, 150) auswelst, die FEiltern, vornenmliıc. die Mütter, befähl1-
SCH, cdie Kınder selbständıg in Beıicht-, Kommunion- und
Firmunterricht unterweılısen. Die Österreichische Bischofs-
OoONferenz (1935) bringt olgende Cbergangsbestimmung: 25 s
empfiehlt sich, die Kın wenn möglıch noch 1m glel-
chen Jahr (dem Erstkommunionj)Jahr) Firmung füh-
ren, Iso 1mM achten oder spatestens neunten Lebensjahr”
(Wiener Kirchenblatt):

Mıt dem Kirchenrecht SLLMM dıe Liturgie übereıin.
Schon die alte Ausgabe des Rıtuale Romanum brachte 1m
Anhang einen liturgischen ‚Unterricht für den einfachen
Priester, der 1m Auftrage des Hl Stuhles das Firmsakra-

sowohl Inment spendet  . Hierin WIT dıe FrühesHirmun
ründen mıtTodesgefahr wI1e uch aus anderen gerechten

erufung qauft dıe Mehrzahl der Theologen gelehrt. Die Neu-
ausgabe des Rıtuale, Clie unier Pıus AT (1925) erfolgte, hat
den en Firmunterricht fallen gelassen. S1ie bringt datfür
einen 9 der sıch das eue Kıirchenrecht anschließt
und den schon mehrfach erwähnten Can.,. 788 wörtlich A
iührt Das alte Rıtuale betonte VOTLr em dıe Frühlfirmung
1im bıs Lebensjahr mıt den Worten des Römischen
Katechısmus, weıt vernünftige un: gesunde Kınder
firmen selen. rst die Neuausgabe unter Pıus XI hebht das
etwaige Jahr als Normalfrmalter mıt den W orten des
Can 788 hervor nstruct 19

Das onlıfiıca Romanum ennt ebenfalls die Frühest-
un:! Frühfirmun

a) Die Frühestfirmung: „Wenn INna  n} glaubt, aus eiınem
gerechten Grunde Kinder in iIrühester Jugend irmen
müussen, sollen die alten sS1e auf dem echten Arm halten“
(Rubrik

b) D1e Frühflirmung: Das Pontificale verlangt vom VeLr-

nünftigen Firmlın DUr eın bescheidenes Wissen in „den
Grundlehren der Religion ” (Rubrik) amıt das Sa-
krament Be ıinn des vernüniftigen Lebens VOraus Das
wırd och deutlicher Urc. die Mahnung des penders
den aten un die alın, diıe Firmkinder hauptsächlich
Urc Beispiel ber Gut und Bös unterrichten.
Außerdem sind sS1e verpflichtet, die Kinder „das apostolische
Glaubensbekenntnis, das Vaterunser und das egrüße seist
du Marıa lehren“. Ausdrücklich wıird hinzugefügt: „denn
azu sind sS1e verpflichtet” u  T1 Das ist gew1ß eın mMıin1-
maler Unterricht, w1e€e InNan ıhn einem Kıinde, das ZU. Ver-

ıb  — r1gens iststandesgebrauc. gerade gekommen ist,
dieser mınımale Firmunterricht zugleıch diıe notwendige Vor-
aussetzung für den Maxımalerfolg. Das klıngt paradox, wıird
ber klar, wWenNnn man auf den seelsorglichen Erfolg sieht.
och azu wäre eine eLwas eingehendere Begründung not-
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wendig, die leider hier übergangen werden MmMUu. Wie das
Kirchenrecht, ennn auch dıe Liturgie die srundsätzliche,quf eın reıferes, VOFLFr
Spätfirmung NIC. gerücktgre5 Jugendalter hinausgeschobene

Mıt diesen Ausführungen sınd uch dıe Rıchtlinien der
romischen Verwaltungsbehörden gegeben. Es ist NIC. nötlg,aIiur sämtliche Entscheidungen durchzugehen. Der Hıin-
wels qut die drıtte offizielle Firminstruktion der AKra-
mentenkongregatıon VOoO Pfingstfest 1934 genugt hierfürvollauf (Act Ap Sed 19395, 11—22 In dieser el cS:
Die Frühestfirmung 1Im vorvernüniftigen er soll grundsätz-liıch 1Ur och iın den schon erwähnten beiden Ausnahme-
tfällen des Can 88 SCS en werden. Das Normalalter ist
ungefähr das Lebensj]ahr. Hıefür wırd Can.,. 788 angerufenund 1m paragraphierten eil (S 17, Il. 9) wIıird och einmaftT
darauf verwıliesen. Die grundsätzliche Spätfirmung exıistiert
uch TUr die Sakramentenkongregation N1IC. Ausdrücklich
wıird gelehrt, (/88; der die Frühest- und Fr  mungregelt, sel keine bloße Direktive, sondern ein wahres (r18esetz
der Lateinischen Kırche Norma ere praeceptivaJa, dıe Fırmung soll WOMO ıch och der irühen Erstkom-
munion ehen, wI1e 1es schon der hl 1 homas lehre

I1L, D 2) Das entspreche uch mehr den Wirkungendes Sakramentes, das „dıe Taufe vollende
Kein W under, Wenn sıch be1l diesen Aspekten uch die

Theologen In stetig wachsender Zahl seıt dem Eirscheinen
des modernen Kirchenrechts (1918) tür das Normalalter, eiwa
1m Lebensjahr, einsetzen. Lme ıste Von Dogmatikern,Moralıisten, Kanonisten, Liturgikern, Pastoraltheologen, Ka-
techetikern und Aszetikern, zusammengeste Vom Jahre
1918 bıs In dıe Gegenwart, möge das beweisen.

Aertnys Jos S5s A. Damen . Ss. R., eo Mor. Il 8 9
Turin 1928 Arndt Augustin In Theol.-prakt. Quartalschrift,
Linz nau) 1922, 315 D 1925, 771 Arregui Antonius B
Summarium 'Theol Mor. n. 5332 Bilbao 1934 Aufderklamm .  O  ?Erstbeicht- Erstkommunlon-Firmungsunterricht, Bolzano
(Italien) 1935 Basilius Anna D., Thomae AquinatısSumma 114 Verona 1921 Tat Albert GComment.
text GIE II1 Rom 1924 Bopp Linus, Katechetik, 2920
München 1935 Cappello Felix J., Tract. GCan.-Mor. de Sacram.

N. 210 Rom 1928 Creusen F Administration du Sacrament
de GConfirmation. In Nouvelle Revue Theologique. Ouvaın 19395,

408 D’Ales Adhemar, De baptısmo et confiırmatione. 228 Parıs
1937 Diekamp Franz, Theol Dogm. Manwuale. I 128 Parıs-
Tournali-Rom 1934 Ders., ath Dogmatık. 11L 109 Münster

Westf. 1937 Egger Franz, Bischof, Mayer A  ‘9 Enchir. 'Theol
dogm. SPCC. N. 488 Brixen 1928 Eisenhofer Ludwig, Handbuch der
ath Liturgik. IL 253 Freiburg Br. 1933 Ermland, Diözese,
Vorkatechismus ZUr Vorbereitung auf die Tühkommunion der Kınder.

Leutesdorf 193 Fattinger osef, Der Katechet
zaählt 590 1ed l. Innkreis 1935 Ferreres S Compen-dıum Theol Mor IL N. 357 Barcinone 1925 Feuling Daniel
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<ath Glaubenslehre 139 Salzburg-Innsbruck 1937

Gasparrıi etrus, ard Cat ath 111 369 Rom 1931
ierens Michael O.  € der Dogmatik 111 179 Pader-
Dorn 1933 (10tz GeorT9g, Firmuntericht für Frühfirmlinge Mün-
hen 1937 Gruber Oskar Chrıstl -pad Blätter Jahr 1929 Nr
und Zitiert den Katech altern 4685— 479 München 1929
Herve Man eo Dogm. 111 666 Parıs 1925 ugon
Eduard P TAaC Dogm. 11L DA Parıs 1927 Jone erıber.

Cap., Moraltheologie. I1. 488 Paderborn 1935 Jorio Dome-
IUCO, Kardınal, 11 decreto „Quam singulari ' SU. eta rıchjesta PCI la

1IMNUIMNLLONEC RKRoma 1929 Laurent Chanoine Direc-
toiıre ralıque POUFL le clerge Parıs 1929 Leitner Martın
Handbuch des kath Kiırchenrechtes Regensburg 1924
Lepicier Tex ard TAC de aptısmo et de confiırmatione.

363 Rom 1923 Lercher Institut. Theol Dogm
304 Innsbruck 1930 Marc Cl 5s Fr Gestermann

.Ss Raus Ss Institut Mor Alphons 1499
Lyon Parıs 19927 oldin Hieronymus Summa 'Theol Mor
111 91 Innsbruck 1935 U(..  $ Noort Verhaar TAaC
de Sacr 264 Hılversum 1927 Otten Bernard Instıt
Dogm 430 Chicago 1923 Paquet Alois Disputat Theol
De Sacram. 208 S Quebec 1922 Parsch Pius, Laienrituale.

Klosterneuburg 1939 Pesch Christian d Compend. Theol
Dogm. 92  S Freıburg 1. Br. 1926 —— Im Auftrage Pius A Priımı
elementı Dottrina Christiana. Frage 134 Vat Druckereı 1935
olz INnan gNaz Schüch Virgıil Grimmich

OUrHandbuch der Pastoraltheol I1 > 277 Innsbruck 1925
quider les tout petıts Vers la IN COMMMMLULNION Parıs-
GColmar 1935 TümmMer Dominicus Manuale Jur Can 28
rıburgı Brisgov 19292 Ders Vademecum eo Mor 579 Friburgi
Br1sgov 1923 Rahner Hugo Eıne 1heol der Verkündigung
11 144 (Frühfirmung.) Wien 1938 Retzbach NION Das Recht
der ath Kırche nach dem GJC 171 Freıburg 1 Br 1935
uch Eugen, Bıschof OÖrdonance epıscopal SUur l’age de la confir-
matıon Bulletin ecclesiastıque du 10C8se de Strasbourg Jahr 1936

241 ff Schembri Aug Summa 'Theol Mor
171 Turin Rom 1929 Schilling tto Lehrbuch der Moraltheaol
184 München 1927 Ders Moraltheol 195 Freiburg Br 1922
Schneidemühl Prälatur Vorkatechismus ZU Vorbereitung auf die

Frühkommunion der Kınder Leutesdorf 1937
Schöllig Ötto, Die Verwaltung der hl Sakr Freiburg Br

11l 2281936. Schubert Franz, Grundzüge der Pastoraltheol
Graz Leipzig 1935 Societas Jesu: E,pıtome Inst

385 ota Rom 1924 Specht T’homas Lorenz Bauer,
Lehrb Dogm. IL 245 f Regensburg 1925 Springer ml
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I1 Die innere Begründuns.

Gehen WITr u  — quft dıe verschiedenen Altersstufen eiIn-
zeinen e1IN, quf denen die Fırmung gespendet wIrd.

Die Frühestfirmung 1m vorvernuünitigen er entsprichtwahren Notständen Praktisch kommen olgende VOI:
a) JTodesgefahr des Kındes; b) längere Abwesenheit des
Firmspenders; C) uswanderung ıtalıenıscher Famılıen AUS
der katholischen Heimat: uralter Landesbrauch 1n Spa-
nlen, atein-Amerika un quti den Phılıppinen. In ql diesen
Fällen wırd das Sakrament entweder ohne jede persönliche
Vorbereitung des mpfängers gespendet oder wırd unse-
bührliıch hinausgeschoben, DZW. überhaupt In rage gestellt.eın olcher Notfall vorliegt, untersteht dem Urteil des

enders (can 788) Hıer muß och bemerkt werden: W ie
die unvernün{tigen Kınder, sınd uch dıe unne1llbar Wahn-
sinnıgen firmen. uch sS1e erlangen uUrCc. das Sakrament
eine größere (Glorie imme Deo Mor I9 180)

Wır kommen 19888 ZUTLC Frü  iırmung, die das ernuntt-
leben einleiten soll

a) Sehr klar spricht sıch darüber der Römische atechıis-
INUS au  N Immer und immer wıeder VON den Päpsten gelobt
nd emp{fohlen, ist ıIn uUuNnseTrer rage besonders zuständıs.
„Was die  arrer ın Sachen der Firmun lehren MUS-

ann mMa  a besonders dem Römischen Katechismus entneh-
sen“,  “ bemerkt das Rıtuale Romanum tıt 17), „das
men .  .. Der Katechiısmus lehrt ’ duodecımus NO
exspectandus viıdeatur, ad septiımum certie hoc a_.
mentum differre maxıme convenıt“ @2 18) Zu Deutsch
„Wenn INnan glaubt, das Jahr nıicht abwarten sollen,
S ist 65 doch höchst assend, das Sakrament wenıgstens quftf
das Jahr verschieben . iımmt INnNnan das 1la alleın,
1äht der ortlau unentschieden, ob das oder das Jahr

bevorzugen ist. 1€e INan ber andere Stellen heran,
ıbt sich klar, daß ungefähr das Jahr als passend-

stes ter bezeichnen ist, sSoweiıt der ırmlıng in rage
kommt Hiıerfür können olgende Stellen angefü. werden:

„Der Fırmung wiıird als eigen zugeschrieben, daß S1e die
Taufgnade vollendet ene nämlıich, dıe Urc. die Taufe

zart un findsam Das Chrisma-Sakramen tärkt sS1e
Christen geworden sınd, sınd och w1e€e neugeborne Kınder,

alle Angriffe des Fleisches, der Welt und des Teufels‘“
Die Firmung vollendet dıe Taufe, indem sS1e der

eele die sakramentale Wıderstandskrafit für alle Kämpfe
des übernatürlichen Lebens schlechthin gıibt Sıie stärkt uns

das „Fleisch‘“, das oSse Ich mıt seinen
geordneten Ne1 NSCH VO rwachen der Vernunft, 1Iso
gefähr VO ebensıjahr ab Von diesem Zeitpunkt be-

die Kıiınder sindı Von diesem eıtpunkt soll
arum normalerweıse das irmsakrament 1n Wirkung ire-

ten Würde grundsätzlich später mpfangen, etwa Zeit
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der Pubertät oder In einer och späteren Lebensepoche,mußte dıe Seele grundsätzlich qauft den Beistand des Gel-
stes für die erste bewußte Epoche verzıchten. Das aber ware

CSCHN die Natur des Sakramentes, den W illen desılters Jesus Christus un den Geist, der dıe Seele uch ındieser, ofit entscheidenden Lebensepoche tärken ıll
könnte sich das Menschenkind och nıcht durch und

Irüher empfangen, Iso 1Mm vorvernüniftigen ecDEN,
Werke der Frömmigkeit qu{ifi den Empfang vorbereıten. Das
vorvernünitge ınd empfängt Z W. alle Gnaden
operalo, aber N1IC deren Steigerung operantıs. Der
Iruchtbarste und arum uch der normale Termin ist somıt
der Beginn des Vernunftlebens, ungelähr das Jahr, wenı
StieNSs soweıt die rsönlichen Interessen des Fırmlingsrage kommen. 1e Fiırmung stäaärkt uns weıterhin
die OSeEe Welt mıt ıhren falschen Grundsätzen un Ver-
führerischen Beispielen. Leider ıtt die „Welt“ das ind
schon VOo Erwachen der Vernunfit heran. Gespielen un
Gespielinnen- ben oft einen unheılvollen un sindhaften
Einfluß aUus Gar N1C. selten reißen auch Erwachsene,Sendlinge der 99  elt”, auf dem relıg1ös-sittlichen Gebiet nie-
der, Was sıch n]ıederreißen 1äßt Mit emselben Zeitpunkt DE
als Verbündeter des bösen Ichs un der bösen Welt der
Teufel qufi AT geht umher wIıe eın brüllender LÖöwe un!
SUC. wWen verschlinge“ Petr D,

Für alle Phasen dieses \amp({Ies das Fleisch, ED7E  dıe/el und den Teufel ıll uns die Fırmung WapphAeNn.urien arum grundsätzlıch uch nıicht die erste LEita
iıhrer sakramentalen Kraft entziehen. Das wäre, w1e
quseiınander esetizt wurde, se das W esen der Irmung,die des Geistes und egen : den W ıllen NSe-
Tres Heilandes, der die Fırmung eingesetzt hat, damit sS1e unsstärke alle Angriffe des Fleıisches, der Welt und des
'Teufels

Eın eleg „Die Seele wird Urc dıe Fiırmung1m Glauben gestärkt, den Namen unNnseres Herrn Jesus
Christus bekennen un! verherrlichen, Von woher das
akrament zweıfelsohne uch seinen Namen (FirmungStärkung) erhalten hat“ (2 20) Hier ist dıe Rede von dem
posiıtiven Glaubenskam für Christus, uNnseren Herrn, der
mıt dem beginnenden Vernunfiftleben einsetzt. Ja, schon

kennen und seinen Namen verherrlichen, seıine Gebote hal-
Von diesem Zeıtpunkt muß das iınd sıch Christus be-

ten, als wahrer Christ eben, als Apostel eintreten für Chri-
stus und se1in elIC. Natürlich ann un muß dieser erste
Kampf ‚S Lebensraum des Kindes eführt werden. Dieser
Kampf ist schwiıer1&g, daß der Hl eist schon die Kindes-
seele Urc. das Firmsakrament stärken ıll Darum der
Name, der uch die iIrühe ınderfirmung rechtfertigtFirmung Stärkung. Stärkun
für den Sanzen Glaubenskampt!

Tür den Kampfi} E
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Noch eın dritter Beleg! Die Firmung macht uns „gléich-
Sqa. Soldaten Christi, dıe seinen Namen oftentlich beken-
Nen und verteidigen sollen Ir werden den eın
In uns und die Geister ıIn der u{ft gewappnet un:
ausgerüstet. Dadurch unterscheiden WITr uns VoOon den Neu-
getauften, die och WIe neugeborene Kınder sınd“ öl)Hier ist ede Von dem posiıtıven und negatıven aubens-
amp Er erg1bt, W1e€e eben ausgefIührt wurde, mıt Rücksicht
qufi dıe spezılfischen Wiırkungen der Fırmung aqls passendsteZeıit das beginnende ernuni{tleben, ungefähr das Jahr,soweıt der kmpfänger In Betracht kommt

b) Denselben Gedanken führt uch Leo IIT In einem
iziellen Schreiben „Abrogata“ den Biıschof Von Mar-

seılle (1897) AUus. In dıesem el E° „Wenn (in Marseıille)und anderswo eine andere Praxis (nämlıch die der Spät-fırmung) geherrscht hat, hat das mıiıt dem a  en, ständıgenBrauch der Kırche N1ıC. übereingestimmt un den GläubigenNIC. ZU. Nutzen gereıcht. Die Kıiınderseelen bergen nam-
lıch keimende Leiıdenschaften in sıch, die InNns TAau schıeßen,die Unerfahrenen Tortreißen und 1INs Verderben sturzen,
wenn S1e N1IC. sechr irühzeitig a  el werden. Darum
mussen die Gläubigen schon ıIm zarten Alter mıt jenerKraft AaUus der ohe bekleidet werden, die durch das Firm-
sakrament bekanntlich rteilt wIird. Hıer wird, w1e der hl
1homas sagt, der Hl Geist als ra für den geistigen ampverliehen un:! der ensch gelstig vollkommenen er
befördert. So gestärkt, werden die Kınder empfänglich, die
Gebote (Gottes) aufzufassen; sS1e sınd besser vorbereıtet 1Ur die

‚ Kommunion, die hernach jangen ist, un! zıehen
AaUus iıhrem Genuß uch reicheren tzen‘“ rTchıv kath
Kırchenrecht. Maiınz 1898 136) In diesem Schreiben lobt
der aps den Oberhirten Von Marseıille, weiıl dieser in seiner
Diözese die Spätfirmung abgeschafft a  € wıewohl S1e dort
ungefähr eın Jahrhundert schon bestand. Sie ist mıiıt „demen ständigen Brauch der Kırche“ nıicht vereinbaren un
hat „den Gläubigen uch nicht Nutzen gereicht”. afür
obt aber der aps die Wirkungen der Firmung „Im zarten
er  e der Frühfirmung. Sie stärkt die Kinder, „dıeGebote Gottes aufzufassen“, und wappnet S1e „dıekeimenden Leidenschaften >9 dıe S1IC 1NSs Verderben stur-
zen“,  e Wenn nicht rechtzeitig Abhilfe gebrac. wird Die.
Firmung g1ibt „den Hl Geist schlechtweg als Krait tür den
S stigen ampf”, der sich 1m Menschenherzen abspielt. Ja,,e 1I1 weist der Frühlfirmung mıt klaren W orten den
lıturgischen AaLZz vor.der Erstkommunion Diese ist-.„„her-
ach fangen“. urch die Frühlirmung werden die
Kinder qauf die Erstkommunion „besser vorbereitet
und zıiıehen aus ihrem Genuß uch reicheren utzen  66 (VglFelix (la pello, Ta MoOrT. de Sacram., Rom 1928
IL.n 8392 u 833

uch das Pontificale Romanum hebht die eutung der
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Firmung TUr den ganzen negativen und posıtıven Doppel-amp der Seele hervor. Gründonnerstag eie nämliıch
der Bıschof be1l der Chrisma- Weihe, daß durch das hl Firm-
ol „Jegliche Gewalt des. Feindes, das NZe Heer des J eufels,
jegliche Anfifechtung un! jeglıches Phantasıebild Satans aUS-

und in die ucC geschlagen, werden solle  .. Eın
voller dies bher alan un alle Wiıdersacher (rottes soll
durch dieses Sakrament werden, N1ıC erst eın Dieg
Von der uDerlia oder einem och spateren Termin Die
Fırmung ist, W1e€e iın dıesem Gebeite el „das Sakrament
des vollendeten Lebens”, das Kampfsakrament 1Ur das
bewußte, übernatürliche en Mıl dem INrı desselben,
Iso ungefähr mıt dem LebensJahr, soll S1e ıhre Wiırkun-
gen ın der eele ausstrahlen, soweit sıch das machen äaßt

W iır übergehen andere Nachweise und wenden
gleic den ührenden Katechismen diıe sıch der (zut-
heißun des HI Stuhles erireuet. Wie der Römische
Katechismus (1566) tür dıe Irühe Fırmung eintritt, wurde
dargelegt.

uch der Größere Katechismus des Petrus (’anısıus
(1554—1592) 1ıtt iür sS1e eın. Das uchleıin wurde 4K fast
alle Sprachen übersetzt und auf dem Sanzen Lirdkreis ein-
geführt” s Ce> ıbt steits diıe ecC. ehre der TC wlıeder‘”,
wIıie Pıus X ervorhebt (Act Sed 1925, ALT. 354) Der
hl Kırchenlehrer gibt TE1NC. eın ziffernmäßiges ‚Normal-
alter  6 Dafür Tklärt aber, die Fırmung „das
achstum in Christus be1ı denen ördern soll, dıe iın die An-
Tangsgründe des Glaubens eingeweiht sıind “ Aus abe
rTIedr. eicher, München 1933, I 1 123) Mıt anderen
Worten dıe Fırmung soll mıt dem beginnenden christlichen
Unterricht ıhren segnenden Einfluß ausuüben.

Klarer als (anisıus sprıicht der Al Robert Bellarmiri ın
seinem Großen Katechismus (1598) In diesem Büchlein hat
der Kirchenlehrer, WwW1e Pıus XI rühmt, „ungelähr drei
ahrhunderte dem gläubigen olk in vielen Ländern kuropas
und der Welt das Brot des Lebens segensreich gespendet”
Act. Sed 1935, 436) Das Büchlein wurde 1un 71

übersetzt und rlebte mıt dem Kleinen Katechismus 320 Auft-
la Hıer ichtet der eılıge das ınd diıe Fra CD

/ann muß Ina  en dieses Sakrament empfangen?“” Die Ant=
wort lautet 35 wenn der ensch ZU Vernunftgebrauch
gekommen 1s 1Iso ungefähr i1m ahr! Begründend 1ügt
der Heilige och hinzu: „Weıl annn das Bekenntnis des
Glaubens beginnt und INa  D in der (made Gottes gestär. und
gefestigt sein muß““ era omn1la, Parıs 1876, XL,

Selbst ziıffernmäßig klar spricht neuerdings der atecMIS-
INUS Pius’ die römische Kirchenprovinz verlaßt
ıst „Es ist gult, die Firmung ungefähr 1m Alter VvVon

Jahren empfangen, weıl annn gewöhnlıch die Ver-
suchungen beginnen und Inan die Gnaden des Sakramentes
hinreicfiend vérstghen un sıch den Empfang erinnern
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kann  66 (Compendio Dottrina Cristiana. Roma 1905,

Genau spricht endlich uch der GCatechismus Catholicusdes Kardinals Petrus Gasparrı (Rom,ist der bekannte Hauptredaktor unt Pius und Bene-
Aufl., Gasparri

dıkt ein Katechismus wurde Von vielen hervorragendenFachtheologen un! einer eigenen Konsultoren-Kommision
unter dem Vorsıiıtz des Kardinalpräfekten der H1 Konzils-kongregation überprülft. Im ersten el weist der Verfasserden Sakramenten der Fırmung, der uße un des Altaresdie Zeıt der ersten Denkreife 16) Im ıtten Teilbringt den schon oit zıllerten Can ber die Frühest- un:!Frühfirmung 788 wortwörtlich 369

Kurzum, einma]l hat die Lateinische IC das Alter derFirmlinge Aaus dem vorvernünitigen In das beginnende Ver-nünftige Alter zurückdatiert. Sie tatl das mıt guten Gründen.Zum zweıten Mal wırd S1e esS NIC. och weıter zurück-datieren, eiwa In die Zeıt der Pubertät oder ıIn eine och
3ätere Entwicklungsepoche. Denn dem STEe der Inn der
n Diese ist, wl1ıe wıederholt gesagt wurde,das Kamp{fsakrament, das dem Christen VO Aufleuchtender Vernunft, ungefähr VO Lebensjahr bıs ZUuU ode die

sakramentale Stärkung spenden soll
e) Wenn uch die Fırmung normalerweılise das vernün{i-tıge Leben einleiten soll, kann und muß S1ie doch AUS

praktıschen G((ründen selbst bis In das F Lebensjahr Der-
choben werden. (GJanz anders aber ist dabei der Standpunkt,den der Spender, und jener, den der Limpfänger VoOnNn siıch Aa UuSseinnehmen muß, bewerten. Der Firmspender ist ach
Can, (8695, D verpilichtet, den ıhm anvertrauten Seelen
wenıgstens innerhalb vVDON fünf Jahren die Gnade diesesSakramentes besorgen, vorausgesetzl, daß rechtlicharan nıcht verhindert ist und die Firmgewalt besıtzt. urchdiese Bestimmun wahrt die Kıirche einerseıts die „dotische Deftinition de Konzils VoNn TIrient“ Act Ap Sed 1935,;12); daß AUur der Bischof der ordentliche Spender ist. Wieder-holt hat Man nämlıch den Hl Stuhl gebeten, ausgıebiger alsbisher uch einfiache Priester mıt der außerordentlichen
ber stellt der Stuh] einfach Test, daß der Bischof
Firmgewalt betrauen. Ver ebens! Diesen Bıtten n_

Grundsatz nıcht abh
der ordentliche Fırmspender sel und laß Man Von diesem
Kıirche ber uch

ehen dürfe C.) Anderseits 111 die
Ordinarius nıicht ungebü.  ıch be-

lasten un den Fırmling nN1C. ungebüh r11C. schädigen. Da-
her jene Spanne VonNn fünf Jahren.

den Fırmling „Keiner darf (die Irmung ver-
nachlässigen, wWwWenn fifl‚ Gelegenheit dazu eboten wird“
(can /87) Hiıeraus ht siıch,” daß der !‘irmling  e womöglıchbeim Eıintritt In das g1ernuntittalter die Handaufl es
Bischofs empfangen soll Wird ber dem iınd die Gelegen-heit azu nıcht geboten, S! soll es bei der nächstbesten Ge-
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legenheıt sich firmen lassen. Die Eltern un Erzieher haben
nämlıch nNIıC. das eCc be1 iIirüherer Gelegenheit die
Fiırmung qut später, eiwa auf das 11 bıs Jahr, hinaus-
zuverschıeben. Ein olches Verhalten entspricht nıicht dem
Geiste der Kirche (can. /88), N1IC. den relıg1ösen Interessen
des Kındes, NIC. dem W esen und der uiga. des Sakra-
mentes, w1e wıederholt dargelegt wurde. Der amp hat be-
SONNECN, dıe ırmgnade STEeE bereit W ozu da och warten?
„Die Piarrer sollen SOTrSCH, daß die Gläubigen (dieses Sakra-

Can. 1867men ZUFLC echten Zeıt empfangen‘“ (Im Vorhergehenden wurde die pätfıirmung wıederhaolt
kun
gestreıift Darum och olgende Bemer-{

Die Spätfirmung, die grundsätzliıch angesetzteSpätfirmung, omm Immer Spat. W arum? amphat mıt dem Eirwachen der ernun eingesetzl: der Kampfdie ünde, das ekenntnis des auDbens, das Apostolatdes Kındes Je län darum dem vernünithgen Kind TOLZ
Gelegenheit die irmgnade vorenthalten wird,

mehr wıird quf dem übernatürlichen Gebiete geschädigt.Das wiıird nNAaturlıc. NIC. beabsıchtigt, ist ber zwangsläufigdıe Folge der Spätiirmung.
1e Spätiirmung wird ferner HEG manche praktischeNachteile bedeutsam drückt So sSschreı P das —

bandsblatt der deutsc katholischen Geistlichkeit Tag,
arz „ın schwieriges Kapıtel der deelsorge ist 1in

den Industriestädten die orbereıtung der schulentlassenen
Jugend quf die Fırmun Bel der Christenlehre für die
Fırmlınge stellt sıch heraus, daß diıe meısten das meıste vVvomin
Empfang der hl dakramente versgessch en  .. Bei der
kurzbemessenen Vorbereitungsirist ann arum Von einem
eingehenden irmunterricht oder weniıgstens einer eingehen-
den aszetischen Vorbereıitung nıcht die seIN. Es ıst
schon viel erreicht, wWenNnn alle oder doch fast alle Kandıdaten
uch UL ein1germaßen vorbereıtet das hl Firmsakrament
empfangen Dieselben Erfahrungen unterstreich Bischof
uch DO  F Straßburg 1m 939;  ulleln ecclesiastique du Diocese
de Strasbour 241 SS.) 99 Ma  a} sich nN1IC. zuweilen
da, eine nzahl junger eute, Jünglinge und Jungirauen,

Alter Von vierzehn, fünizehn, sechzehn und mehr Jahren
iirmen ist, dıe ange Fra vorlegen: In welchem Seelen-

zustand mpfangen S1e das akrament? W erden mehrere
Von ıhnen überhaupt och empfan en? Der Klerus mas
och eifrıg sSein, dıe besondere Vorbereitung ist NZU-

66reichend, ıE fast keine.
ıst uch niıcht alt, wWwW1e Nan aNZU-C) Die Spätfirmun

nehmen geneigt ist. jelleicht der erste, der S1e ıIn Deutsch-
land vertra(i, War Johann Baptıist Hirscher 99  16 alt sollen
die Konfirmanden sein?““ rag er ın seliner Katechetik Er
antwortet „n efähr Jahre! er sıind sS1e Qus
mangelnder Le ensreife dieses großen Aktes och nicht
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fähısg Später wird man sS1€e umsonst Zu jener inneren
eıhe, dSammlung, Begeısterung un: relig1ösen Unzerteilt-
heıt zurückrufen.‘“‘ Hıirscher wünscht ferner, daß die Fir-
INUuNsS jedes Jahr erteilt wIrd. „Am zweckmäßigsten SINd
arum Katecheten die Spender Es ware er Grund,hoffen, daß dıe 1SCHOIe azu geneigt se]en. Eventuell sollen

auch Dekane un! tugen!  aite Pfarrer Lirmen““ 319—523).Um die Mitte des VETSANSCHECN ahrhunderts annn
verschıedene noden für die späate endun eIN. So dıe
Synoden VOoNn jen (1848) öln (1860) un Prag (1860) Allein
och 1im Jahre 1900 verteidigte Bıschof Franz Leopold DO  S
Eichstätt die Fırmung 1m drıtten oder vierten Schuljahr, WIEe
S1e in seiner Diözese gespendet wurde, „1m Gegensatzmanchen anderen Bistümern Deutschlands‘‘ (KatechetischeBlätter, 1900, 314) dem W iener Kon eß tTür
Katechetik '4rderte Professor (röttler (München): In
einem Referat, daß die Fırmung zweckmäßig NIC.
Schluß, sondern iın der des religiösen bschlußunter-
ichtes In der Volksschule Trteılt werde. „Beim mpfange in
dıesem späteren Alter 1e. sich ÜbDr1: enNns uch eıne aqll-
Jährliche endung denken‘“ ( E 23) eute wünschen
viele, daß 1€e ate Firmung als eine Art relig1öser Jugend-weıhe dıe der verschwundenen SpätkommunionT1 Das wıderstreitet indes dem Wesen des Sakramentes
und der Auffassung der ırche, wWwI1e 1m ersten eıl der Arbeit
nachgewlesen wurde.

In Frankreich iinden WIT die Pätfırmung sicher schofi
ach Herstellung des Kultus DBeSINN des Jahrhunderts

INnan S1e ach der späten Erstkommunion spendete, zäahl-
ten die Firmlinge, besonders ın den Landpfarreien, und

Jahre In Paris wurde die undsätzliche Spätfirmunglag der aten fejerlichen mDrstkommunion selbst erteılt
acanl, Dictionnaire de 1 heologie Catholı u Parıs 1923,In einem Rıtuale der Erzdiözese arıs VOo re

1839 el ecsS „Sdeitdem DUr mehr Kinder getauft werden,erstarkte in der Lateinischen kırche der lobenswerte Trauch,
NUur mehr Vernünftige wenı SteNs ach dem vollendeten (?)Tre ZUFr Firmun ZUZ 1  S SSCH Allein schon VOT vielen
Jahren wurde allmählich in unserer Dıözese der Brauch ein-
TU die Kinder firmen, wWenn S1e auft die (späte) Trst-
ommunilon vorbereitet wurden en  en ann sınd S1e

1m Denken mehr entwickelt, mehr In die Christenlehre e1in-
gewelht, erkennen besser die abe Gottes un empfangengrößere Frucht(? 106) Die hier angeführten ründe
sınd bis auf den eutigen Jag N1ıC. verstummt. Bald danach
verlegten mehrere Synoden die Firmung ıIn das bis

Lebensiahr. So die Synoden VvVon Av  1 NON (1849) TLToulouse
Der Konzils-(1850) Rouen und uch. 1851

kongregation War diese Entwicklung Nn1IC. entgangen Sıe
veranlaßte arum dıe erste Provinzialsynode Algıer(18783), den Plan, die Kinder erst ach der Er*stkommufion
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zu firmen, aufzugeben. Entschieden irat aqauch Leo XIII.. In
E  Sdem schon zıt1erten Schreiben „Abrogata”“ den Bischof

Von Marseille dıe Spätfirmung auf (1897) Das papst-1C. Breve wurde el kommentiert, hat ber die spätePraxis N1IC überwunden.
d) Die Spätfirmung übersieht ndlıch diıe pastoralen Auf-gaben der Zeıt DIie Kınderkommunion, die e eNSsS-

jahr erifolgen hat, hat den 1C Tür iıne intensive Kin-
derseelsorge bedeutend geschärit. Unwillkürlich sagt man
sıch: Die Kleinen sıind mıiıt dem Erwachen der ernun reif

kommunizieren, eıchten und in 10odesgefahr dıe
hl ung empfangen Warum sınd sS1e da selben Zeıt
N1C: uch reil, gelirmt werden?

Die Fırmung ıst un:! bleibt das sakramentale LOT, das
115 mıt dem Lirwachen der ernun N1IC. 1Ur die nal
des HI Geistes geben, sondern un uch ın die ebendigeAndacht zu Hl (reiste einführen soll Sobald gıilt,die un kämpfen, 1Ur die 1ugend einzutreten und den
Namen ulNseres Hern Jesus Christus in unNnsecrem ebenskreis

bekennen, mas eın oder groß se1n, ll der e1Is
kommen. Dann sollen WITr iıhn unsererseıts anrufen, ıhm IUr
seine ıin dem schweren ebenskampfe tiortwähren
en, ıhn lieben un VOoON SanNnzem Herzen verehren. Das
ist der aszetische Inn der rühlfirmung. dem, der sıch
führen äaßt VOo Geist! Zur Selıgkeı führt ıhn mitaniter Gewalt!

DIie 70ıE ılık.
Ekıne ahrheıit, fest und klar gefaßt, 1INns en m  es

und konse ent durchgeführt, annn uns Heıulıgen machen.
Der uge rzıieher w1e der elirıge deelsorger werden des-
halb iıhr ugenmerk zunächst darauf richten, eine auDens-
wahrheit oder J1ugend iın den Herzen der Schutzbefohlenen
fest verankern. Um dies erreichen, muß INa auf das
erstrebenswerte Gut unermudlic. hinweılsen, in einem
rec. schönen, womöglich Lichte zeigen und qaut
diese Weise lıeb und wert machen. Das rechte eien ist
ohl der Anfang, ber uch der öhepunkt. der Frömmi1g-
keit „Wer gul beten weıß, der weıß auch gul lehben.  6
Das schönste Gebet, das uns der göttlıche Heiland selbst SC
chenkt hat, das Vaterunser, mögen WITL ohl oft eien, ber
leider 1el chnell, unandächtig, ohne uns der Schönheit
und wunderbaren Jleie der heilı ortie bewußt Zzu sSeIN.
Diese Zeılen sollen darum den ersuch machen, uns das

Gebet des Herrn och 1e1 näherzubringen als bisher Das
Vaterunser besteht aus einer Anrede un! sıeben Bıtten, Iso
aus acht 'Teılen Wenn Ina  b bei den zehn Geboten (zottes das

mıt dem und dası mıt dem zusammenzı1eht, erhält
21„JLheol.-prakt. Quartalschrift. 1940
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man uch acht Punkte, und diese Ähnlichkeit Von
selbst ein, Gebet un! Gebote miıteinander vergleichen.Das erste ((ebot (r0ttes verlangt VON UNsS, daß WIT ott
glauben, qutf ıh ho{ffen, ıh über es lieben und ıh qallein
anbeten Die Anrede ım Vaterunser lautet ‚Vater der
der bıst 1m iımmel l“ und bringt Zu Ausdruck, daß WIT
diese Forderungen voll und Sanz erfüllen wollen Wir iühlen
uns qls Kınder einer rıesengroßen Famluilıe, qls Kinder, dıe
voll Glauben, voll Vertrauen un! Liebe auiblicken Gott,dem Allmächtigen, die ihn n1ıcC sehr ın seliner unend-
liıchen Gerechtigkeit sehen, sondern ıhn vielmehr ın se1iner
ewlgen üte und Barmherzigkeit als uUlNlseren Llieben atlter
anbeten.

Das zıypelite (1ebot chützt den Namen, die hre Gottes.
„Im Namen esu sollen sıch beugen die Kniıe derer, die S
Hımmel, quft Erden un unter der rde sınd“ (Phil 10, 2)
werde eın Name.“
Dasselbe rileht dıe erste 1m Vaterunser: „Geheiligt

Das drıiıtte (rottes ordert die Heıilighaltung des
Sonntags Urc. Enthaltun Von knechtlichen Arbeiten und
Besuch des Gottesdienstes. Iraum Von der Bıldsäule, dıe
der König Nabuchodonosor gesehen und der Prophet Daniel
richtis gedeute hat, ist in Erfüllung Als das
Szepter Von Juda gewıchen W, wurde der göttlıche Heiland
geboren un! gründete das elcC. qaut rden, das eın nde
nehmen wWIird, uUNsere heilige Kırche Er S1e mıt den
wunderbarsten Gnadenmitteln AaUuUS, damit jeder Mensch dıe
Möglichkeit habe, In seinem Herzen eın elIcl. der Gnade
errichten, auf dıese Weise In das elIC. des Jenseıts, ın
den Himmel, gelangen können. W er 1Un In der zıeliten
Vaterunserbitte eie “ZUu uns omme eın Reıich”, soll be-
denken, daß CI das e1lC. der (Gmmade iın seinem Herzen

erhalten, miıt der Ausspenderin der Gnaden, mıt der
Kıirche, In auernder Verbindung stehen muß, 1so die
Pflicht hat, wenigstens Sonntag der heiligen Messe be1l-
zuwohnen. Ferner el es nıicht Zu mır, sondern UNS
komme eın e1ICc. WITr sollen nicht für
eigenes Seelenheil SOTSCNH, sondern auch für das des äch-
sten Da tut sıch uns eın gewaltiges Arbeitsfeld quftf. ehr
qls die halbe Welt ıst och heidnisch Irrlehren g1bt ıIn
e Von den mehr als ZWel Mılliıarden Menschen qut
Erden sınd AUr Nnapp 400 Mıllionen katholisch. Die zweıte

1m Vaterunser mahnt uns also, die Miıssıonen unier-
stützen, der Diaspora ın der Heimat helfen, Ja,SteNSs durch ireuen Kirchenbesuch den lauen Katholiken in
unserer Umgebun eın g BeIis ıel gebenDas vierte 072 ot „Du sollst ater und utter ehren“
wendet sıch besonders die Kınder S1e sınd unter Sünde
verpilichtet, iıhren Eltern, die ach ott ihre größten Wohl-
ater sSınd, die Gottes Stelle ihnen vertreten, Ehrfurcht,Liebe und Gehorsgm erwelsen. Wenn S1e ıIn dieser W eise
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ıhren Eltern dienen, erfüllen sS1e den W iıllen Gottes. „De  Ingeschehe, W1e€e 1m Himmel; Iso uch quf rden‘, lautet
dıe drıtte 1ım Vaterunser, mıt anderen Worten möchten
doch dıe Kınder ihren Eltern chnell gehorchen wWwW1e€e dıe
nge. 1m Hımmel

W1€ Haß, Neild, Zank, Zorn SW., dıe qlle der schlımmsten
Das fünfte verbietet alle Arten der Lieblosigkeit,

Sünde, der Beraubung des Lebens des Leibes W1e der eele
tühren „Wehe dem Menschen, der Ärgernis glbt“ (Mt 18, 7)In der vierten dagegen {lehen WITr das notwen-
digste ıttel Erhaltung des Lebens „Unser täglıchesBrot g1b eute‘“,  .. un ZW. N1IC. DUr für uns alleın, SON-
ern uch für uUunNnseren Nächsten W ır sollen ıhm danach,

in Not ist, das Brot brechen, mıiıt anderen W orten:
WILr sollen er der Barmherzigkeit üben, leiblıche WwW1€e
geistliche. Der wec. des Lebens ist Der nN1ıC die Seligkeitdes Leibes, sondern der Seele Im Streben nach irdischen
Gütern sollen WIT uns Mäßigung auferlegen; rlangungder seelıschen utlter weniıgstens dıe gleiche Mühe W1e€e T1ür
den e1ıb aufwenden, also tüur das täglıche Brot der eele
SOTSCNH, mıiıt anderen orten womöglıch äglıch eılıgenKommunion gehen Dementsprechend sollen WITr auf dıe
geistlichen Werke der Barmherzigkeit gröheren Wert egenals qauft die leiblıchen

Um den Umfan un dıe Jleie der /ünften „Und
vergıb uns u w1e auch WITr vergeben uUuNnseren
Schuldigern“ rTecl erfassen, ist nöt1g, aut dıe Be-
deutung des sechsten und neunten G(rebotes näher eINZU-
gehen Diese Gebote schützen. die Heıiligkeit der he und
damıilt das Kind, die achkommenschaft, Ja das E Men-
schengeschlecht. Das Kınd, die Frucht und das Fıgentum
VO  an ater und Mutter, ann INa HIC HA Zzwei Teıle eılen,
ohne oöten, un ann INa  - uch nıcht eine 2a08  ge
Ehe irennen, ohne das Gebot Gottes schwer übertreten
S1ie muß arum unlösbar sein. Sie ist der Baum, der Früchte
wragen soll Auf sS1€e annn INa  b das W orl der eiligen Schrift
anwenden: „An iıhren Früchten werdet ihr S1e erkennen.
Jeder gute Baum bringt gulte “rüchte Eın aum annn
keine schlechten Früchte un eın schlechter Baum keine
guten Früchte bringen “ (Mt L if.) Das gılt zunächst in
körperlicher Hinsicht Schon hei dem S  ©:  anz kleinen Kinde
wollen die Verwandten alle möglichen Ahnlichkeıten ent-
decken, obwohl das nıicht leicht ist Nicht LUFr die gulten,
auch dıe schlechten körperlichen Eigenschaften erben die
Kinder Von den Eltern Dıiese zönnen eben NC mehr un
HIC wenı1ger geben, als sS1e selbst en Wie rıesengTOß
kann da die Verantwortung der eleute wachsen! Die
Kınder werden ber auch ın seelıscher Beziehung das e-
treue Abbild ıhrer Eltern Schon das Sprichwort sagl 395

Apfel nN1ıC. weıt VO Stamme‘‘. Klu nd
Eltern sehen die Fehler un Sünden iıhrer Kinder als ihre

21*
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eigenen sIie halten schöne Gewissensefforséhung ungeben sıch u  €, sıch selbst bessern un:! ann ıhre Kin-der qauf en echten Wesg bringen Es bleibt ihnen dieAufgabe, die angeborenen schlımmen Nelilgungen un Lei-denschaften ekämpfen. Das echste (12ebot annn INA.  >das große Gesetz der Erziehung der Menschheit NeENNeEN, un:!
UNSETE heılige K  he S1Ee el uch unseTrTe heilıge utter

dıe beste Erzieherin, ıst C5S, dıe dieses heılige Gebot VOT-
zuglıch verwaltet Der Mensch ist U einmal tür dıie Ehe
geschai{ifen, und der Geschlechtstrieh ist ach dem Nahrungs-T1e der sStarkstie ber eiıne wahrha glückliche Ehe wIird

ann geschlossen, WenNnn dıe Brautleute rein Altare
tıreten Darum hat uUunNnseTe heılıge Kırche dıe Reıinheit, diıe
Jungfräulichkeit ZU. ea Thoben In ıhren östern, 1m
Z/ölıbat der Priester. Jeder ensch kann, Wenn DUr will,in standesgemäßer Keuschheit en Eın gutes Mittel ZUFT
Selbstbeherrschung, ZUFr Selbsterziehung g1ibt uUuNnseTe heıiligeKıirche ihren Kindern in dem Fasten- un Abstinenzgebot.elcCl eıine A  u  e VOoONn Pflichten legt Iso das echste WIe
das neunte Gebot aen Eltern W1e€e den Kindern autf! Wir
sollen uns erziehen Jassen, WIT  e sollen selhst erzıehen,WITr sollen andere erziehen. Wenn WIT den Inhalt all unser
Beıchten, diıe WITr Von Kindheit abgelegt aben, kontrol-
lıeren, werden WIT da N1IC. vielleicht Iınden, daß WIT olit
Feehler, Sünden bekennen mußten, die auf Vererbung be-
ruhen? „Und vergıb uns uUuNnseTre Schuld, WI1e uch WITr vVer-
geben unNnseren Schuldi ern.“

Das stebente und zehnte (:ebot verbietet das ungeordneteStreben ach Fıgentum, ach eld un Gut Um den unse-echten Mammon er]agen, machen die Menschen die
größten Anstrengungen. Sie hungern und dürsten, schwitzen
und irieren, ertragen ngs und Not, opfern hre un:! Ge-
Sun  eıt, S1e ügen un tehlen, begehen Morde und Meıin-
eıde, verleugnen ihre e1genen Iltern, ihren Glauben, sS1e sınd

em käuflich, oft - elnes kleinen ortelıls Das
old ist eine unheimliche 2C nd veriIuhr den Menschen

en möglıchen, erdenklichen Verbrechen ast €es
eug sıch VOTLr dem Geld, fast jeder möchte SErn reich wer-
den „Eher geht eiINn ame durch ein adelöhr  .. sagt der
göttlıche Heiland, „als eın Reıicher 1ın den Hiımmel  6 (Mt 19,
24) „Nıemand zann ZwWwel Herren dienen “ Mt Ö, Es
Wr der letzte Irumpf, der techen sollte, den der Teuftel

den
es 111 IC

öttlichen Heıland ausspielte, als „Dies
dir geben, WeNn du nıederfällst un! mich

betest‘“ 4, 9) Damıt dıe Gewalt des Geldes nıcht auch
uns erfaßt, wollen WIT Tle1ßig Almosen geben, aber dıe
echste Vaterunserbiltte besonders beten „Und führe uns
nıcht in Versuchun

Das AC. (1ebot verbietet die Lüge, schützt dıe ahrheıt
Jeder Mensch wiıird unwillig, WenNnn bemerkt, daß be-
ogen wırd Die Lüge zerstort übgrhaupt jede Gemeinschaftt
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Der Mensch ist Von zahllosen Rätseln un CSn D
geben, die gern ergründen möchte, und darum
mıt er Kraft ach Erkenntnis, ach ahrheit eın For-
schergeist el ıhn ber die LEirdoberfläche bıs ZU
S1i1d- un: Nordpol, ber alle Meere, INn dıe Tıefien der rde
un der Meere:; mıt den besten Fernrohren erspäht ©! dıe
Hımmelskörper, unermu  1C SLiuUudier das en un
Ireiben der Völker der rde In der Physık, Chemie, edi-
Z1INn, Mathematıiık USW. SUC. immer ach Eirkennt-
nlıssen. och jede Wissenschaft, In rechter W eise trıeben,
muß SC  1eßlich Z etzten, ZULE ew1lgen Wahrheıt, ott
führen

Der göttliche Heıland selbst hat uns diıe ahrheı S>bracht „Ich bın der Weg, dıe ahrheıt und das en  ..
Joh 14, 6) VoNn sıch, un! da NUur eine einzıge

Kırche gestifte Hat nämlıch unseTre heilıge katholisch
Kirche, zann S1e alleiın die eINZIE wahre seIN. Allein
VO  > den Zeıten der Apostel bis qauft den eutigen Jag sınd
schwere Kämpfe diıe ahnrnel entbrannt. Dazu omMmm
och dıe persönliche Sündhaftigkeit des Menschen, besonders
der Hochmut un dıe Unkeuschheıit, die ZU Abfall verleiten.
‚Wirket eUer eıl in Furcht und Zittern“ D 12X% sagt
die elll Schrift; un amı WITr nıcht das Kostbarste,
uUuNnseren eılıigen Glauben, verlıeren, wollen WIT in der
sıebten Innıg flehen „SdoNndern erlöse uns Von dem
bel“

Dem reichen ünglıng 1m Kvangelıum der göttliche
Heıland ‚Waiıllst du selıg werden, dıe Gehbote!“
(Mt 19, 17) Der Glaube allein genugt 1Iso nıcht Selig-
zeılt, sondern der Glaube un die CF Wer aber
das Vaterunser etet, fleht dıe Erfüllung der (Grebote
Gottes, hat schon den Wiıllen, soviel ıhm 1egt,
alle Vorschriften eachtien In den Geboten spricht ott

dem einzelnen Menschen und olfenbart seine erechtig-
keıit; S Vaterunser hat der göttliıche Heıiland selbst In seliner
Liebe uns dıe Antwort darauft 1ın den Mund gelegt, herr-
lıch, schön, wWwW1€e eın Mensch machen ann. Wie WILr

äglıch dıe Gebote (xottes halten, uUunNnseTe Pilıchten
en mussen, sollen WITr uch täglich ott 1m V aterunser

die Antwort geben, daß WIT ıh ber es lıeben, daß WITr
den achstien w1e uns selbst L1eben wollen el sollen die
heiligen orle, dıe nicht uUunsere eigenen sınd, Sanz AaUuSs dem
Herzen kommen, Besiıtz werden dadurch, daß jeder
Gedanke 1m Gebet eiıne enge anderer Gedanken aus den
Geboten auslöst, vıel tiıefer und umfangreıcher, qals ıer
angedeutet ıst, daß diıe Gebote Gottes der el ach VOTr
dem geistigen Auge vorüberziehen, verbunden mıt dem testen
Vorsatz, alles erIullen, ql das besser machen,
worın WIT gefehlt en Zu einer sehr Gewi1issens-
erforschung wıird das V aterunser VOL der eıill Beicht,
vor dem Schlafengehen, jeder Zeıt Es ist C111 überaus
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schönes Geschenk, das uns der göttliche Heiland mıt diesem
Gebet gemacht hat, un deshalb wollen WIT ıhm dafür dank-
har seIN. W ır wollen diese besondere W else, das Vater-
unser eten, N1IC 1Ur selbst {le1ßig uben, sondern uch

Nächsten mitteilen.

Zum IA\ Josef Hergenröfher
Von Berthold Lang München.

In dem Nachruf, den der Lkuıchstätter Professor OLlLLWeC
dem Oktober 1890 Mehrerau verstorbenen Kardınal
Hergenröther 1m 106 Band der damals angesehenen ‚Hısto-
risch-pol. Blätter“ wıdmete, nenn ıhn den Mann, „dereWw1g der Stolz des ayrıschen Klerus se1in wird, dessen Name
Immer glänzen wıird neben jenen der großen Theologen der
Kirche, dessen erke In Jahrhunderten och ihren hervor-
ragenden Wert enhnalten werden Von dem en Kardınal
wırd DU selbst der erbıttertste Gegner gestehen mussen, daß
in ıhm hohe geıstige Bildung und wahre Charaktergröße Ver-
einiıgt Bel ıhm bestand das schönste LELbenmaß ZW1-
schen Geist un: Herz, zwıschen Wort und 1at Von g-ehrtem Stolze WAar ıhm nıcht eine Spur entdecken, da-

eine Bescheidenheit un Liebenswürdigkeit, eın Wohl-
wol un! eine Dienstgefälligkeit, welche den Besucher
geradezu überraschte In seinen Werken egegnet uns über-
all eine Gewissenhaftigkeit In der Darstellung, eine Be-
geisterung TÜr es Gute, eın Abscheu alle Gemeinheit

Gesinnung und Jat, eine ireudige Anerkennung jederen Bestrebung un! tüchtigen eistung uch auf Seite
des Gegners, daß INnan mıiıt wachsender Hochachtung SCden Verfasser be1 der Lektüre TIullt wıird  .. AÄAhnlich lautet
das Urteil ber den gelehrten ardına 1m damalı Maın-
ZeT „Katholik“ 1890, 1L, 481 if.) der Ve des
Nachrufes der W ürzburger Öberbibliothekar Dr Stammingeroder der alnzer Domdekan Heinrich WAarL, ist mıt
Sicherheit N1C. festzustellen Auffallend ist aber, diıe
Urteıile anderer Gelehrter, diıe N1IC. ZU Freundeskreıs
Hergenröthers zählen, aum abweichen von denen, die bald
ach seinem Tod veröffentlicht wurden, un:! daß der Per-
sonala 1m Archiv des Kultusministeriums München, der
dem Verfasser vorla und der 1m Universitätsarchiv
uUurz den erk In se1iner etzten Darstellung ber

heit der Universität
Hergenröther benützte vgl M Buchner, Aus der Vergangen-
Was ber seine Person WI1e ber sein Wiırken und seine

ürzburg, 19832, 186 {f.) bestätigen,
Werke anerkennend geschrieben wurde.

Hergenröther, 1824. Würzburg aqals Sohn eiInNes Universı-
tätsprofessors geboren, wıdmete siıch ach \bsolvierung des
Wiürz urser Gymnasiums 18492 Zwel a  re dem Philosophie-
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studium, wurde 18544 Von Bischof Stahl, der einst uch Ger-
manıker ın Rom SCWESCH WAarT, den bereits dort siıch be-
findenen andıdaten Denzinger und Hettinger gesandt.
egen der Revolution 1m Kırchenstaat MUu. die Studien
in Rom abbrechen, empfing och nde März 18348 dıe
Priesterweihe, elerte 1n er In ql Gesü dıie erste
heilige Messe und qauf dem dEEWEL ber Marseille in
dıe iIränkische Heimat zurück. Vom Maı brachte och
fast eiIn 1m Würzburger Seminar ZU. 1549 kam a1s
kaplan ach Zellingen, mMUu. ber schon 1550 diıe lıebge-

Seelsorge mıt ogmengeschichtlichen Studıen ın
München vertauschen. 1551 machte der junge Priester Ure
seine dogmengeschichtliche el über 99-  1e€ ehre Von der
göttlichen Dreieinigkeit ach Gregor Von Nazıanz“ un:!
durch die mündliıche Dissertation eınen olchen Eindruck
quf Döllinger, daß ihn auiTi1iorderte, in München als Privat-
dozent sich ılıtıeren Be1 der Habilıtation echnıiıtt

gut ab, und ena einstimmiı1g beim König
ergenröthers Zulassung befürworteten So wurde an

Jul:ı 1551 als Privatdozent in unchen anseNOMMECN.
Schon November 18552 ernennt ıhn Max Il Von

Bayern qaußerordentlichen Pro ıIn üurzbur mıt
dem ehrauftra für Kirchengeschichte und Kirchenrecht
ach mehrmalıigen Versuchen VOon &U und Senat,
be1i €el1!| den „Geistesgaben, der echt wissenschaftlichen
Strebsamkeit und der Lehrtätigkeit” ergenröthers hohe An-
erkennung zollen, gelingt 1859, den Könıg bewegen,
n qals ordentlichen Proifessor der beıden Fächer mit einem
es ehalt von 1000 (mulden qanzustellen. Dieser beschei-
ene wurde Tast Jährlıch erhöht un! ug 1879 mıiıt
300 Gulden jenstalterzulage 3100 Gulden In Mar -
echnet Thielt seıt Jänner 18576 5640 ausbezahlt

Freunde Denzin
Gleichzeitig Jehrten der theologischen Fakultät seine

SC un:! Hettinger. Beım Geburtstag Het-
tingers (1889) arte Dr Stamminger der Festrede i

39 eNe Führerrolle, weilche München 1n dem vierten bıs
sechsten ahrzehn UuUNseIrIs (19 Jahrhunderts behauptet hat,
ist mıiıt dem sıebten auft W ürz übergegangen. Und w1e

dort dreı Männer 9 eren Namen die da-
malı Bedeutung jener sıch up hier
das \glreigestirn Denzinger, Hergenröther un Hettinger, dem.
die unsrige ıhren Aufschwung danken hat Sie bılden
1m Verein mıt den übrigen ihnen verwandten Krätiten jenes
Sternbild, das miıt dem dop en Kranz der Glaubensireue
un! Wissenschait die Kam -und Sturmnacht der letzten
Jahrzehnte erlileuchteie WÄä en! mancher alte Sitz 0-
iıscher Wissenschait 1Ns chwanken er1et, während SOSAT
VOo  s den besten einzelne gleich der agnetnadel unr
zıtterten, bıs s1e ihren Pol gefunden, tellte S1IC. unsere

solort qauft die rechte Seite un erschıen als das
estie and .‘mitten 1ın den .Fluten‘. W er immer der Geschichts-
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schreibér der neueren Theologie seıin °  wird, er wird der W üurz-
burger Fakultät einen der ersten Plätze einräumen mussen.
aher das Herbeiströmen der katholischen Jugend Aaus en
1eılen Deutschlands“ Letzteres bezeugt Zie der ekannie
Bonner Kırchenhistoriker Schrörs Er vertauschte wWw1e

1m des Werkes: DIie Religionswissenschaft in Selbst-
darstellun C 193 {f., chreibt — das unbeifriedigende Bonn
mıiıt der ochschule 1m Frankenland ‚’D  1e€ W ürzburgerFakultät Sian quf der ıhres uÄlies, sS1e galt qls die TSTie
in Deutschland. Die Namen Denzinger, Hergenröther, Het-
tinger, Grimm hatten iıhren vollen ang Hergenröther hatte
selinen qals Kirchenhistoriker durch das dreibändigeWerk bDer Photius un:! das griechische Schisma test be-
grundet, mıt seınen zahlreichen un! gelehrten Streitschriften
zugunsten des Vatikanischen Konzıls sich qals den rührıgstenorkämpfer der Kırche erwıesen und War eben mıt einem
grundlegenden ucC. Kathol sirche und christlicher b
In iıhrer geschichtlichen Entwicklung‘ hervorgetretenBe]l War die des Wissens, das N1IC. bloß die Kir-
chengeschichte In deren SaNzen Umfange, sondern uch das
Kırchenrecht un die Do maı umspannte, wahrhafit be-
wundernswert, nd c8S soll nN1ıC geleugnet werden, daß diıes
imponierend un! vertrauenerzeugend auf uns wirkte‘.
Schrörs’ Urteıil ist wertvoller, aqals nicht ZUFT Schule
za AaUusSs der Hergenröther hervorging, un uch krıtisıert,daß sıch N1IC. seine Schüler annahm. Nun
bleibt uch eın Gelehrter VO LFormat Hergenröthers eın
Mensch, dessen Zeıt un: Gesundheit beschränkt waren, Was
entschuldıgt, daß keine Schüler heranzıehen konnte, ZU-
ma| die eulte bestehenden deminarien noch N1C. ah
Uneingeschränkt iıst Schrörs’ _ Loh auf als Kirchenrechts-
er „In den durch arheı und Gründlichkeit e_zeichneten kanonistischen Vorträgen, namentlıch in den
Grundbegriffen und In der prinziıpilellen Darlegung des Ver-
hältnısses VOoOn Kırche und Staat, wurde dıe Zuhörerschaft
gefesselt”.

Anfangs der sechziger Jahre erregte der bisher als Stütze
der Kırche betrachtete Döllinger durch seine Odeonsvorträgeber den Kırchenstaat (1861) un: stellenweise durch seine
ede auf der Münchner Gelehrtenversammlung An-
stoß be1 den T’heologen der Mainzer ichtung, dıe 1mMm
Gegensatz den enannten Vertretern der „deutschenWissenschaft“‘ Romanisten nannte Denn die meısten VOoNn
diesen hatten ıIn Rom SLUdıiıer oder hıelten denen, dıe dort
ihre Theologie‘ STiUdier hatten Für ergenröther wurde
dıese Zwietracht deshalb peinlich, weıl in beıden LagernFreunde esa un deutschen Universitäten w1e iın Rom
seine theologische Bildun geholt hatte Wenn uch
Döllingers Auftreten mıßbilligte, ging 0C. der
rage der Gründung einer /reien‘ katholischen Uniwersität
N1C. Sanz mıt seinen alnzer Freunden. Vielmehr vertrat
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bei der Katholikenversammlung Frankfurt 1863 die
Überzeugung, INnan sSo mıt den vorhandenen Miıtteln Jjungekatholische Gelehrte (Privatdozenten) unterstützen un daskatholische Leben den staatlıchen Hochschulen fördern;das sel eın gangbarer Wes, während der andere mıt

oßen Schwierigkeiten verbunden se1l Dıiese Auffassungalte uch der damals erst 20Jjährige Georg Von Hertling, W1€esein TI1e Freund VOo Jänner 1864 beweist (ab-gedruckt in des Verfassers Werk atho Männer, 123)Diıiese Uchtung SECEWANN zusehends mehr Anhänger. Hergen-röther begrüßte er uch e Gründung der Görresgesell-schaft, die in diesem ınn arbeıten wollte 18575 wurde in
Koblenz In das vorbereitende Komitee gewählt, verfaßte 1877
die erste Vereinsschrift Athanasıus der Große und wurde aqals
Kardinal In Rom iıhr Protektor.

lar un:! entschıeden ahm Hergenröther den ampdie Döllinger-Schule auf, als diese iın der Zeıt des
Vatıkanischen Konzils einen unkırchlichen Standpunkt e1InNn-
ahm und schlıeßlich die Deftfinition der lehramtlichen Un-
fehlbarkeit eugnete un das Dogma ekämpfte. 16 aus
Liebe ZU. Kampf, vielmehr aus Liebe ZUTEel un!
Kırche irat seinen Lehrer und Gönner Döllingerquft. erkle gibt daß dabe1l „sich UrC. Mäßigung und
Umsıicht VOLF anderen Germanikern auszeichnete .5 uch
seın vornehmer Charakter, sein Gerechtigkeitssinn, seine
Kenntnis der gegnerischen Gründe ewahrten ıhn VOT der
manchen selner amp{igenossen geläufigen ochmögendenAbsprecherei (wobei nicht übersehen ıst, daß manche INn
volkstümlicher Korm Schutz des einfachen gläubigenolkes e Schriften verfaßt hatten Verf.) Dies Urteil
ılt Von seinem egen Döllinger-Hubers ‚Janus‘ gerich-eien, bald uch 1INs nglische: un:! Itahenische ubDbersetizien

‚Antijanus‘ und mehreren gesCcCh seine Münchner Lehrer
und Fachgenossen veröfifentlichten Broschüren, nıcht
letzt Von seinem quft breiter Grundlage eruhenden, Von u  —fassender Gelehrsamkeit zeugenden, auch In ıtaliıenischer
un! ZWwel englischen Übersetzungen‚Kath Kırche un:! chrıistlicher Staat‘ 3rschienenen | UuC:  e

hne cie Schriftstellerei ergenröthers NeNNenN
wollen, die sıch qufi ziemlıch alle theologıschen Zeıitschriften
jener Jahrzehnte erstreckte, sel qauf das 99-  andDuc. der allge-meıinen Kirchengeschichte‘“ hingewiesen, ber das erkle
urteilt „Das Werk zeichnet sich wWwI1e alle Hergenrötherschen
durch eine ungewöhnliche des Stoifes, Ür eine
großartige Beherrschung der Quellen und Literatur AaUS,
wenn esS uch durch seine dem eutigen Empfinden allzu-
weitgehende apologetische Tendenz seine ntstehungszeıit 1m
Kulturkampf N1C. verleugnete” (Lebensläufe Aaus Franken,
B 189 {f.) Das dreibändige Werk erlebte bis ZU.

Todesjahr des Verfassers Trel Auflagen und wurde och
zweımal Von Kirsch herausgegeben, gew1ß uch eın Beweis
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seiner Bräuchbarkeit. ährend der elf Te 1n Rom arbel-
teife Kardınal H., soweiıt möglıch WAaTr, kirchen-

schichtlichen Forschungen und gab eınen Teil derS‘egesten Leos 1534 If.) un! die Fortsetzung der Konzıt-
hengeschichte DO  - Hefele 111 und heraus.

schon Pıius im Jahr 18570 durch eın (bisher ÜUl-
veröffentlichtes) Schreiben ergenröther €es Lob TUr seıne
Schriftstellerei In der Konzıilszeit gespendet un ıh 1877
mıt der ur eines Hausprälaten ausgezeichnet, berief
iıhn Leo I1T 1579 in das Kardınalskollegium und ernannte
ıhn Z Archivista Sede Damit hatte qals Präfekt
des Vatikanischen Geheimarchivs eine verantwortungsvolleStelle inne, dıe ZUTr gröhten Zuiriedenheit der ach Rom
geeilten Forscher erfüllte Und doch Wr selne Stellungfangs recl. schwieri1g. So ag iın einem T1e den
EF ürsten arl Löwenstein (21 Dezember „Ddeıt
meıliner Frnennung ZU Archiıviısta sind die Aniragen und
Meldungen VON Gelehrten aus en zıiyılısıerten Ländern be-
trächtliıch gewachsen; ich muß Ur bedauern, daß meın
Beamtenpersonal N1IC qusreicht un die jetzige La des
HI Stuhles keine ermehrung desselben gestattet‘. amıt
wurde allmählich besser. Der omınıkaner Denifle,

Ehrle, der spätere ardınal, Hergenröthers er LFranz
kamen qls Unterbeamte das Geheimarchiv. ber

eine andere Schwierigkeit 1e An der p1 dieses Archıvs
ein deutscher Kardınal! Weıitherzige enützung desselben
für alle Gelehrten jeder Richtung un! Konftession! Das
wollten manche römische Kreise nN1ıC. egreifen und urch-

für die IC Da Srı der aps selbst ein anläßlich
einer Audienz, die acht jJungen Historikern Fe-
bruar 1834 gab Am Schluß derselben Leo 111 „ Wir
haben keine Furcht VOLT der Veröffentlichung der oku-
mente‘“, Das A  ene Kreise gerıchtet, die sıch och
immer nıcht mit der Öffnung des Vatıkanıschen Archivs
befreunden konnten Den Vorteıl dieser OÖffnung spurte VOTL
em der junge Pastor be1 Abfassung seiner Papstgeschichte.
Bald entstanden ıIn Rom wichtige Hıstorische Institute
1883 das österreichische, 1888 das preußische, 1888 das der
Görresgesellschaft (vgl inke, Internationale Wissenschafts-bezıiehungen der Görresgesellschaft, 1932,

Hergenröther zeichnete sıch NIC. bloß UrCc. große Ge-
ehrsamkeı und fast übermenschlichen leiß Aaus. Er War
eine. Persönlichkeit DO  - edelsten Eigenschaften, eın Mann DO  z
kırchlich-religiöser Haltung. erkle sagtl darüber A, O.,

196 siH eın Charakter, der TUr seine Überzeugung
uch qa [} un Verkennung quf sıich ahm. Den andp  9
den ın Jungen Jahren als den richtigen erwählt, hat
se1In Leben Jang behauptet un! ist, während andere sich
klug zurückhielten, für ihn eın etreten, unbekümmert darum,
W1€e aufgenommen wurde. mochte dem grundgelehrten
Manne, der Dutzende Haupteslänge überragte, wehe C
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daß seit 157/1 keinem akademischen hrenamte mehr
gewählt wurde, während Nullen gul IUr solche hren
Varcnh; seine Gesinnungen wankend machen, vermochten
solche Zurücksetzungen nicht  ..

So urteilt der ekannte Kirchenhistoriker ScChon, ‚.hne daß
wußte, Was Verfasser 1m Personalakt ın München tand

Im Jahre 1864 der Limburger Bischof Blum den
W ürzburger Proifessor geiragt, ob N1IC se1n Koad]utor
miıt dem el der Nachfolge werden WO teılte dieses
Angebot dem Senat der Universıität mıt, wobel emerkte,

habe sıch ZWAar och nıch:  + ndgültıg entschieden, nelge
ber mehr ZUL eAhnnun un! Verbleiben Für letzteren
Entschluß wollte sıch keine ortelıle 1m Vaterland qusbe-
dıngen. Irotzdem schlägt der Uniıversitätsrektor eine Ge-
haltszulage VON 900 (Grulden un! eine Ordensauszeichnung
WrC. den Könıg VO  Z Er bemerkt, mıiıt Rücksicht auft dıe .1 9t-
sache, daß qls Koad]utor 3000 bıs 4000 ulden, als Bischof
ber S0000 Gulden rhalten würde, während In W ürzburg
1LUFr 1600 habe, würden „Uunter 100 Geistlichen aum Zwel
Wı1ıderstiehen weder cdıe ust och dıe Ta haben“ Diese
Selbstlosigkeit ist mehr bewundern, als TUr seine
Geschwister SOTSCNH Darauf wiıird 1mMm amtlıchen Per-
sonalakt wıederholt qauimerksam gemacht. Die Miıtarbeıt be1
Zeıtschrıften gSing eıl aus dieser Notlage hervor. Sein
ater 4aUus polıtischen Gründen dıe Stelle eines Univer-
sıtätsprofessors mıt der eines Landphysikus vertauschen
mussen, kam irüuh ın den Ruhestand und star 1855, als ein
eıl der Kınder och iın jugendlichem er stand. Die Fa-
miliıe Kınder, tarben sehr irüh Im Jahr 1855 eTr-
wähnt der Personala daß „den Nährvater eines Teıiles
der gänzlich verarmten Famiıiılıie machen muß ESs ist O10-
risch bekannt, daß sıch die sehr zahlreıiche Familie iın den
traurıigsten Familienverhältnissen befindet, -un! daß eın eıl
seiner Geschwister iıhm gänzlıc. ZUTFC ast fällt. Aus en
Urteilen er un Zeıt geht hervor, sıch mit
sorgender 1€e S1e annahm. wel se1ner Brüder wurden
Geistliche: Phiılıpp, uletzt Kirchenrechtsprofessor 1n iıch-
sia geb., 1890 est und Franz, uletzt Domkapıtular
1n W ürzburg sec .> 1930 gest

chon während der W ürzburger Professorenzeit
ötfters anklıch, was größtenteils seinen fast übermensch-
lichen Arbeıitsleistungen zuzuschreıiben ist Die damals kur-
A  } KFerien enutztie Archivstudien iIm Ausland sS-er
VOo  D der Absıcht Leos 11L erIu ıhn ach Rom rufen.
erliauDbte sıch Einwände dagegen und wWwIies auft die Gefähr-
lichkeıt des römiıschen Klimas Sommer hın, das von
seiner Studienzel und Von Aufenthalten Archivforschun-

kannte Tatsächlich traf iıhn schon 1 drıtten Jahr se1ınes
ardınalats 1 Februar 1882 ein Schlag, unter dessen Folgen
viel. zu leıden Wenn dem uf des Papstes den-

noch gefolgt WääalrL, geschah c8S aus Liebe und Gehorsam
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den Stellvertretef Christi. Als ıhm Würzburgs Katholiken
1879 eine Abschiedsfeier bereiteten, betonte seıne Liebe
ZUFrC Vaterstadt und der ıhm ı1eh gewordenen Tätgkeitnier der theologischen Jugend. Dann erklarte C „Bei den
meıine Seele durchziehenden wıderstrebenden Gefühlen Tand
iıch einen Ausgleich, indem 1C. mMIr der Vater ruft, der
Sohn kommt Untreu waäre ich meıner Vergangenheit,ireu meiner SaNzen Überzeugung, wollte ich och wider-
stehen, nachdem meılne Gründe N1IC. ausreichend eIunden
worden SInd. Es ist die Stimme des Nachfolgers Petri, die
mich In den Mittelpunkt des katholischen Erdkreises ührt:;:sel enn das Opfer meınerseıits Sanz un mıt vollem Her-
ZecN gebracht! Und Rom wurde IUr ıhn einN großes Opfer

enNn auch durch einen längeren Aufenthalt In der
Schweiz und ıIn Bad Albling iın ÜOberbayern eine Besserungerzielte, die vorıge Gesundheit wurde N1C. wıederhergestellt.Je länger, estio mehr Tühlte der ardına. das Eirlöschen SEe1-
NCr Sehkraft. Wiıederholt außerte Gr „Ich ann ohne Arbeit
N1C. en Nur VOoOT einem ich Gott, mich behüten
wollen, da ß ich NIGC. erblinde, das waäare mır schrecklich
annn könnte iıch N1IC. mehr arbeıiten, ber Wenn esS (Grottes
W ille waäre, würde ich es uch agen  . Ja, diıe letzten TrTe
Jaren für den glaubensstarken Kardinal eine arte Prüfungs-zeıt. AÄAus den onaten August-September 1889 und 1890 legeine anschauliche Schilderung ber die Leiden des Kardınals
Aaus der Feder des ekannten Domkapitulars Stiegele VOTr. Als

das Mutterhaus Untermarchtal in W ürttemberg esuchte,
wurde in Ulm abgeholt. Stiegele beschreıbt selnen JA
stian „Aber wI1e gebrechlich erschien der Mann. Manches
Auge, halb neugler1g, halb mı1ıtLle1dsSVOlLl, sah dem ehrwür-
digen Kirchenfürsten nach, wıe durch die enge muühsam

T1ın
un: langsam dem Zuge zugıng, der uns ach Untermarchtal
qauf

en sollte Das War N1IC. der ardına . WI1Ie och
Photographie AaUuSs selnen ersten Kardinalsjahren e_

schemt, och weniger der äftige Mann seliner W ürzburgerProfessorenzeit Der Kardınal befand sıch bei seinem da-
malıgen Aufenthalt SCHNUS, fast täglich das heıligeeßopfier telern können. Die Messe WAar Tür ıhn eın dop-peltes pfer; INa  - sah, welche nstrengung ıh kostete,
bei den Hauptteilen stehen (sonst sal} er) oder NUur den
elc halten Seine Füße zitterten. Es War rührend, dıe
gebrechliche Gestalt des Kıiırchenfürsten sehen, WeNnNn MNan
wußte, wW1e mıt Schwindel un Schwäche kämpfena  e, aber wI1e doch der starke un die Sechnsucht
ach dem eiligen Opfer sıegte”. Im Tolgenden Jahr konnte

In ntermarchtal nıe mehr dıe heilige Messe lesen, Was
ihm sehr schwer fiel Er kla te bDer Nervenzittern und Ver-
mehrten Schwindel. ber WI1e das Jahr vorher, WAar uch
diesesmal die Heıiterkeit und Freundlichkeit selbst. Dazu
gehörte eın großes Maß Selbstüberwindun

Als etzter Zug Charakter des Kardıinals möge seine
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Liebe un Treue zur Heıimat genannt sein. Es ıhm eın  .grohes Opfer, sein gelıebtes Frankenland mıiıt der Fremdevertauschen. Immer wıeder ZOS ecs iın In den FerJı1en-onaten In die heimatlichen Gaue, WenNnn ıhm uch seıt demSchlaganfall das Reisen 1el Mühe verursachte. Gern tellteseiline Zeit un se1ın W issen in den Dienst Von Forschern,die aus den Ländern deutscher unge ach Rom in dasArchiv gekommen waren Wo konnte, vertrat die ICrCA-Lichen Belange seliner Heimat. Kurz gesagl: Kardinal Her-
genröther blieb be1l er TIreue Rom und AB Kırche ein
iLreuer Anhänger se1INESs deutschen Volkes

In deutschen Landen ist auch gestorben un:! hat dortseline Ruhestätte gefunden. September wollte berMehrerau ach KRom, mıiıt dem aps och wichtige Fra-
geCnN besprechen. Denn mehr qals drei Monate weiılte
WeCS VO  . Rom Da Teılte ıhn Abend des Oktober 15901Im Zisterzienserstift Mehrerau Bodensee eın
Schlaganfall. EFr konnte och die heilıgen Sterhbesakramente
empfangen. Darauf beftiel ihn Bewußtlosigkeit, aus der
N1C. mehr erwachte. Am Oktober SINg In die ewigeHeimat e1In. Auf dıe 1odesnachricht Heß Leo {  14 seinem
Bruder Franz, der sıch uch ın Mehrerau befand, olgendesJTelegramm übermitteln „ L1rıstis nuntius IUUS OeTOTre
alffecit Summum Pontificem, quı ecclesiam scıentila el virtu-
us INsS1gN1 Cardinalıi Tr batam de Ja, ausgezeichnetdurch Wissenschaft un Tugend, steht Kardınal Hergen-röther iın der Sanzen ıteratur, die sıch mıiıt ihm befaßt, VOFr
ulns

ASTOFOFAGE
Schulkind und Schulmesse. Das Heft 1939 dieser Quartalschrift

behandelte dıe Frage Was ist tun, wenn Eltern und Kınder hA1in-
sichtlich der deelsorgstunde und Schulmesse versagen? Der Artikel
weıst diıe moralische Verpflichtung des Besuches dieser relig1ösen Ver-
anstaltungen nach, legt Wert auf Schärfung des (ew1sSsSeNs beıder
Teıle, der Eltern und Kinder, und empfiehlt ZU. Schluß, WIT sollten
ın der Beıichte auf diese Frage sprechen kommen. Das ist -
streıtig richtig. Wır mussen unter en Umständen das Gewissen wach-
halten, un:! wWenn die Kinder gemä iıhrem Beichtspiegel sich uüuber die
Unterlassung der täglıchen Gebete anklagen, sollen sle, w1e€e  S vn frü-
her der all WAar, sıch uch über den Besuch der werktätigen Schul-

und über iıhr Verhalten beiım Religionsunterricht erforschen.
Kindern, welche beı diesen Gelegenheiten oft der regelmäßıg Ver-

nN, edeute ofenbar die Religionsübung einen lästıgen Zwang, der
SCrn abgeschüttelt wird. Vom Besuche der sonntäglichen Pflichtmesse
Sspricht der enannte Artıkel nıcht; wıe ange wırd anhalten? Und
W as den Religionsunterricht angeht, hat der Artiıkel solche Falle 1m
Auge, In denen dieser Unterricht kirchlicherseıts angeordnet und ın
kırcheneigenem Raum abgehalten wird, demgemäß freı ist VO.:  \ Schul-
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ans. es ist anderswo, wenigstens manchen Klassen, nıcht
viel Besser.

Es erwächst also dıe Frage: WILe ist olchen Fallen das Gewissen
<z£uUu schärfen? enn gewöhnlıch gehen diese Kreise auch der Predigt
und Beıchte uSs dem Wege. Es bleibt dann DUr dıe nachgehende un
betende Hırtensorge. Um wichtiger erscheint die vorbeugende, JENC,
diıe schon ersten Schuljahre mıiıt planmäßiger Katechisierung e11-
Z WILE ILUSSCHN darauf sehen, das ınd das Verständnis der tag-
liıchen Gebete und anschlıiıeßend das Verständnis der Meßandacht
einzuführen. Alles OIM darauf (L die übernatürliche Kraft der
aufgnade entwickeln und fördern, ındem IWr auf die natürlich
guten Anlagen aufbauen. Es se1l hıer erinnert das Lustgefühl, das
Wertprinzip un die acC. der Liebe

Was tat der allweise Schöpfer, dem Kınde die Selbstabhärtung
ScChmac.  aft machen? Er gab iıhm das Lustgefühl, Geh ZUFTC Wın-
erszeı auf den Sportplatz un: betrachte, mıt welcher Heiterkeit ıch
die Jugend, uch die Kleinsten, ummeln Sıe sınd sıch gegenseıltig
ZUu aufimunternden Vorbild ott hat dem ınd uch dıe übernatur-
lıche Freude 1115 Herz gelegt; mıt wahrer Begeılsterung nımmt das
verdorbene ınd den ersten Unterricht uber das heılıge Meßopfer qauf
und fejlert Hause selbst Messe Freıilich bestehen Unterschiede
zwıschen pOr und ırchenbesuch VO em der daß der pOor dem
persönlichen Waıllen freles eld bıetet während der Kırchenbesuch
Dienst Gottesdienst ıst un das Opfer des ruh Aufstehens verlangt
Zu diıesem freien Wiıllensakt INUSSeN WILTL ınd und Elternhaus S
leıten Allzuschwer ıst unter normalen Verhältnissen N1IC. denn
das Wort besteht ‚‚Meın Joch 1ST suß un Bürde leicht 11
30) ist einNn Gotteswort, „Voll der Gnade un! Wahrheit‘“‘ Joh 14)

DiIie Beiwohnung der heılıgen Messe können WILr dem 1N!' da-
durch erleichtern,; daß WIT Kındergottesdienste Gemeıilnschafts-
gottesdiensten gestalten. Das Würzburger Diözesangesangbuch „AveMaria“” enthalt 1Ne CISCHNE Meßandacht für die Schulkinder, und diese
gibt vorbildliıche Anleitung. Der Vorbeter mMacC. auf den zelebrieren-
den Priester aqaufmerksam und stellt dıe Verbindung zwıschen ınd
un ar her; dıe SECEMEINSAMEN Gebete SINd 1Ur kurz oder UTrC:
Wechselgebet abgeteıilt So wIird dıe Aufmerksamkeit des einzelnen
wach erhalten, n1iemand bleıibt sıch selbst überlassen. Dadurch, daß
die Kındermesse 1158 Gesangbuch aufgenommen ist, haben auch die
Erwachsenen Gelegenheit, sıch beteiligen, und machen davon N
Gebrauch Eirbaulich „ durchgeführte Kindergottesdienste beeinflussen
1Ne Nn Gemeinde. Und Sar auf dem ande, DUr ıne Gottes-
dıenstgelegenheit besteht, wird das Gefühl der Zusammengehörigkeıt
gestär. das iınd waächst förmlıch das relıg1öse Brauchtum hinein

Das Wertprinzip DiIie Apostel un ‚War Petrus, NIC. Judas Iska-
10 sprachen ZU Herrn 95  1r sınd Dir nachgefolgt W as wIrd uns
wohl dafür werden ?‘ 27) Wır WISSeN WarLlr nNn1ıC. 1U  e einmal
daß dıe Apostel iıhrem Wunsch un Waıllen nach ohn und ErSON-

verankert
lıcher Geltung Ausdruck gaben Dieser TIrıeb ist zuueIis Menschen

Wır machen selbst davon Gebrauch und bekämpfen dıe
naturlıiche Unlust ZU Lernen beım Kınde mıiıt dem 1NWwWels: „Du
wiıllst doch groß werden un 1Ne ellung einnehmen, dazu sınd doch
Kenntnisse notwendig . Und jedes ınd versteht dieses Argument.
Jede Besorgung, dıe für die Multter machen darf uüberzeugt
VO Nutzen des Rechnens, und jede Zeıtungsneuligkeıt VO. Nutzen
des Lesens, un dıe erste selbstverdiente Mark überzeugt den schul-
entlassenen Jungen VO: Vorteıiıil des Geschäftsganges Keıiın Wunder,
daß sıch uch beım Kirchgang fragt „Was hab’ ich davon?®
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_ Bezeichnend ist dıe Antwort des Herrn auf die Frage des Petrus.
Er sprach jetzt nicht „„Was NutLz dem Menschen, Wenn die Welt
gewınnt, aber seliner Seele Schaden leidet  e& Das sprach bei -
derer Gelegenheit (Lk 97 25) Jetzt sprach Sar NIC| VO' zeıtlıchen
Gütern, sondern lenkte einfach den Gedanken auf überirdische Güter
und vertirosteie dıe Apostel qauf seine Wiıederkunft ITrotzdem fanden
seline Worte Anklang. Die Apostel beneideten den reichen Jünglingnıicht; s1e wußten Ja’ das Wort des Herrn i1st voll der Gnade und
Wahrheit. So ıst beiım ınd Der 1n wels auf das Übernatürliche
findet tarken Wıderhall 1m seligen Kındersinne 1 ‚ 14) Der
überzeugende 1in wels auyf Erlangung naturlicher Güter als ohn für
naturlıchen el bestärkt die Hoffnung auf übernatürliche Güter als
ohn der relıgıösen Übung Die offnung ist Ja ıne eingegossene gott-liche JTugend. Es ist Jehrreich, daß NSeTeEe Würzburger „Schulmesse als
Schlußgebet die Kınder sprechen Jaßt „ Wıe gut bıst du wıieder mıt
uns gewesen! Wiıe reich und glücklich sınd WIT geworden!” Solangedas Kınd, als Frucht der Taufgnade, diesen Zug ott hın bewahrt,
solange gelten ihm uch die ubernatürlichen Werte; hat Inn und
Verständnis für den Ausdruck: sıch Verdienste sammeln für den Hım-
mel, ıne hımmlische Sparkasse anlegen. Wo aber dein Schatz ıst, da
ıst uch dein Herz t 6‚ 21)

och das starkste Motiv ist die Liebe Die Liebe ZU Mutter treibt
das Kınd immer wıeder ZU. utter hin; verläßt seline Spielkamera-den, der rufenden utter folgen un iın bei der Arbeıt
helfen, allerdings NUr in den Jahren, 1n welchen ıch der eigenenHılflosigkeit un!' Abhängigkeit bewußt ist. Sobald das Selbständig-keitsgefühl erwacht, schwıindet dieses kındliche Verlangen nach der
utter, dıe anhängliche Laiebe erkaltet, und kommt dıe Perıiode, 1n
der das ınd der Mutter gegenubertritt, und TSst dıe Frucht dieser
Gärung ist, unter normalen Verhältnissen, die innere Wertschätzungund deren Folge jenes Innige, zarte Freundschaftsverhäiltnis, das mıt
den Jahren immer zunımmt.

Ebenso ist mıt der Liebe ott Sıie ist Ja’ gleich dem Gottes-
begriffe, dem ınd etwas höchst Persönliches, nıchts Imagınäres; das
bringt der Glaube Christus (Joh 1 E 2) SOWI1e der Vatername Gottes
mit sıch Im selben Maße, In dem später die Welt und ihre erte
Besitz nehmen VO  — dieser Seele, wächst das Gefühl der eıgenen Kraft
ott egenüber, und schwindet der Eııfer und dıe Kraft der Gottes-
lıiebe Nun begıinnt der Kampf zwıschen ott und Welt, Tugend und
Sünde ın der Seele und muß gekämpft werden bıs ZU ode. Diıesen
Kampf können WITr keinem ınd9 WIT können ihm 1Ur behilf-
lıch se1In, Hindernisse entfernen und die Gottesliebe tarken
Darum ist das Bestreben, diıe übernatürliche Laebe Vervo.  omm-
nNnen, das Problem der Kırche VO.  b den Tagen der Apostel bis ZzuU  —
lıturgischen Bewegung der Gegenwarrt. Heılıge haben diıeses Problem
In verschıedener Weise sıch selbst gelöst, Ördensstifter verschie-
ene Wege gezeigt, Zeıitläufte und Einzelumstände verlangen VeTr-
schiedene Methoden Nur eINeEs bleıbt und muß bleiben: Ausgang und
Ziel, der unverfälschte Glaube, der ZuUu  b Vereinigung mıiıt ott hinstrebht.
Wir haben allen Grund, dıe Kräfte ANZUSPANNEN, NSeTe Einheitsfront

starken, haben jedoch keinen Grund, dem Pessimismus ein  n Recht
einzuräumen.

Was bedeutet nach dem Gesagten dem Schulkinde die heiligeMesse? Soviel, aqals iıhm die Gottesliebe und Gottesfurcht bedeuten. Dasind selbst gibt iıch daruber keine Rechenschaft, klagt sıch
über Versäumnisse und Verfehlungen, Iragt ıch ber nicht „Warumgehe ich?“ Es geht eben, weıl angeleitet ıst, weıl a.nl eTe auch
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gehen. Natürlich schleichen sich unvollkommene BeWeggrunde e1In,besonders 1m Hınblick auf Mutter und Katecheten. Nur be1i manchen
Erstkommunikanten .tritt diıe ausgesprochene Liebe Jesus in den
Vordergrund. Vor den Ferien wurden In einer Schule Frageblätterdie Kınder vertel ZUL sofortigen schriıftlıchen Beantwortung; iıne
Frage autete: ‚„‚ WWarum gehe ich waäahrend der Feriıen Nn ZU  —_ heili-
SCH Messe?““ In der Kommunionklasse autete ıne Antwort: „ Weıl ich
Jesus lhıeb habe‘“‘, In eliner hoöheren Klasse „ Weıl sich gehört‘‘;andere unterschıeden zwıschen der sonntäglichen Pfliıchtmesse und
dem werktäglichen Gottesdienst, VO.  e} weic. letzterem s1e ıch aller-
diıngs leichthin dıspensierten. Am standhaftesten bleiben die Mini-
stranten. Das heıilıge Meßopfer ist die Zentralfeier uUuLlNseIer rlösungun:! die Teilnahme daran bıldet iImmerhın für dıe Gläubigen, uch für
das Schulkind, ein gewIlsses „Erlebnis” Jedoch spielt ıch dieses Er-
lebnıs In Sanz verschıedener Weise für den einzelnen ab Die einen
wohnen dem Opfer bel, ohne der Handlung besondere Aufmerksam-
keıt schenken, verlassen beı der Kommunion das Gotteshaus un!
die Sache ist abgetan. Andere beteiligen sıiıch UTC und Gesang,kommunizleren wenigstens gelistigerweise un: nehmen die Gnade mıt
hiınaus 1Ns Tagewerk. Zu letzterem Eirlebnis sollen WIT NSeTe Kinder
anleıten. Unser Leben ist Krıegsdienst Gottes; eın eıl uUulNseIrer Kınder
ist Urc. die nl Fırmung Dereıts eingereiht, die Kleineren stehen 1n
der Vorbereitung.

Würzburg. Lurz.
Ehe ohne Taufschein. Eıne Braut, welche sıch Vo  b Kındheit

als Katholikin betrachtete, uch allgemeın als solche betrachtet un
den Sakramenten der Buße, des Altares und der Fırmung

gelassen wurde, kann, da sıe als unehelıches ınd In der Großstadt
geboren wurde, den Taufschein nicht ausfindig machen. Infolge-
dessen wurde VO. Pfarrer das Aufgebot verwelgert. Mıt Recht?

Can 1021 bestimmt allerdings: „N1s1 baptısmus collatus fuerıit
In 1PDSO SUÜ! terrıtor10, parochus exigat baptısmı testimon1um.“ ber
gerade bei unehelichen Kindern ist der T’aufschein MIC. IUmmer
leicht erhalten Auf welchen Namen wurde der Täufling 1n das
JTaufbuch eingetragen? Auf den Namen der utter der des Vaters?
der wurde als ınd unbekannter Eltern aufgezeichnet? (Vergl
Call. DE 2) Mir ist eın all bekannt, 1n dem eın uneheliches
Kınd ın das Standesamtsregister als ınd unbekannter Eiltern e1IN-
eiragen wurde; der Beamte egte iıhm einen Namen bel; Nn WIT
Fuchs Im Jaufregister wurde mit dem Namen der unehelichen
utter bezeichnet; sS1e hieß Rössle Wiıe schwer ist In solchen
Fällen, den aufschein aufzutreıiben! uch das Amtsblatt von öln

179 VO November 1915 macht auf dıe Schwierigkeıten
der Taufscheinbeschaffung beı unehelichen Geburten aufmerksam.
Um dem Gerede der Leute entgehen, suchen, heißt e 9 dıe
Mädchen die Entbindung einem anderen Orte, lassen das ind
dort taufen, vielleicht VO. der Hebamme oder dem Geistlichen der
Klınık; n]ıemand denkt daran, den Heiımatpfarrer benachrichtigen.
der INa  } sucht absıchtlich die N Angelegenheıt In Dunkel
halten Wo soll INa  e} den Taufschein finden?

Ist für die I’rauung INn Uunserem Falle der T’aufschein durchaus
notwendig? Ich antworte mıt Nein. Die Taufe kann auch qauf
andere Weise bewilesen werden, durch einen glaubwürdigen
Zeugen WwWI1Ie die Mutter des Kındes, durch den Taufpaten oder durch
den Täufling selbst, wenn die Taufe 1m zurechnungsfähigen er
erhalten hat (can. 779) Eıne gewichtige Rechtsvermutung IUr dıe
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Taufe ist der authentische Beweis für den Empfang der efsten hei-
lıgen Kommunion und der Fiırmung, So konnte die heilıge Konzıils-
kongregation unı 1662 erklären, daß der aufschein für den
Abschluß der Ehe NIC. absolut notwendıg sel. Für die aufe sprichtferner die Geburt VO einer katholischen utter und die atsache,
daß NSeIre Tau allgemeın als Katholikin galt August1883; LKFontes vol I; 109083 ad I! necht, Eherecht, S. 396 f.Da iıh: aber N1IC| 106 dıe LE.he tun ıst, sondern auch

die Klarheit, ob getauft Oder NIC. getauft, ist s1e bel einem
vernuniftigen Zweıfel uber die JTatsache der aulie oder deren Gültig-<e1l als Katholıkin verpflichtet, sıch sub conditione taufen lassen
(can. 732, D 1n Verbindung mıt Call. 181 17 Linneborn, Eherecht
d ufl. 241, ote 5’ Scherer, Kırchenrecht, 344,ole 11) Sollte 1ne bedingte Wiedertaufe nıcht gestattet werden,
sSo könnte bel einem vernünftigen Zweiıfel hınsıchtlich der Taufe der
Ordinarius Ta Can VO Hındernis der Relıgionsverschiedenheit
ad cautelam dispensieren (Linneborn 162, A Knecht

217); qauf diese Weılse wenıgstens ıne gültige Ehe
ermöglichen.

Rom Anselmo) O“esterle

Zum Klagerecht bei nichtkatholischen hen. In dieser oft qui-
geworfenen und behandelten Frage hat das Hl Offizıum unter dem

11L 1939 ıne Entscheidung getroffen XÄXXI, Nr. 47
pas. 131), die für die Dıiözesantribunale von großer Wichtigkeit iıst.
Während Can 1971 en Ehegatten hne Rücksicht auf ıhre
Konfession, sofern s1ıe nıcht selbst dıe Ehenichtigkeit verursacht
haben, das Klagerecht zugesteht, schräaänkt die Eheprozeßinstruktion
DO August 71936 dieses Recht bedeutend eın

Unter Berufung auf die Eintscheidung des Hl OÖffizıums VO.
Januar 1928 bestimmt dıe Eheprozeßinstruktion der Sakramenten-

kongregation ın Artikel 3 > „Desgleichen können 1n Ehesachen
Nichtkatholiken, getaufte der ungetaufte, nicht als Kläger auftreten;ollten jedoch besondere Gründe vorlıegen, sıe als solche zuzulassen,

Als Nıcht-ıst 1n jedem Eınzelfall das Hl Offizium anzugehenkatholiken gelten nach dem Dekret des H1 Offiziums VvVo Januar
1940 auch die Apostaten (A Nrt. 2! pas 5 3 vgl diese
Zeitschrift, Jg 1940, 153)

aut Artıkel Öl, 4, der Eheprozeßinstruktion kann aber der-
jenıge, der unfähig ist, ıIn Sachen seiner Ehe Klage führen, secnhderen Ungültigkeit beim OÖrdinarius der eım Amtsanwalt (PromotorLustitiae) des zustandigen Gerichtes Anzeige machen.

Können demnach Akatholiken, denen das Klagerecht versagt ıst
dıe Ungültigkeit ıhrer hen rechtmäßisg ZU  — Anzeige bringen? Diese
Frage ist nach der Entscheidung des Hl Offiziums VO März 1939

bejahen. Vorher War das Anzeigerecht der Akatholiken VO vielenKanonisten bestritten worden, weıl dıe Akatholiken den Exkommuni-
zıerten gleichzustellen selen, diese aber 1Ur über jene kırchlichen
KRechte verfügten, dıe ihnen . ausdrücklich VO.  b der Kıirche zugebilligtselen. Das sel  v aber 1m Can 1971, 27 iıcht der Fall Es handle
ıch bei der Anzeige einer ungultıgen Ehe u eın wirklicheskırchliches Recht. Und da 1m Can 1971 27 dieses eC. nıcht aus-drücklich auch auf die Exkommunizierten und Akatholiken A4UuS-
gedehnt sel, musse hinter „Reliqui omnes‘‘ sinngemäß ergänzt werden:„NIS1 obstet obex  .. Vgl hierzu (Conte GCoronata, De PTOC,, 1933,
„Theol.—pralgt. Quartalschrift.‘‘ 1940.
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pasgs. 429, der „Relıquı omnes‘‘ erlautert S est ceteri OmnNnes iideles‘‘.

Vgl auch dıe diesbezüglıchen Ausführungen ZU  e Entscheidung des
Hl Offiziums 111 1939 1n dieser Zeıtschrift, Jg 1939, 487

Nun hat die Antwort des HI Offi1ziums VO 11L 1939 auf 1ine
diesbezüglıch vorgelegte rage hlerın arhe:r geschaffen.

Die rage autete Utrum Promotor Iustitiae, V1 CanonIıs 197/1, nulla
praehabita facultate Off1c10, matrımon1um possıt, S}
nullitas matrımon1) fueriıt denuntı.ata cCon]ıuge acatholico? Die Ent-
scheidung des HL Off1ziums War: egative, NISI publicum bonum,
Ordinarii iudicio, ıd postulat.

In der Entscheıdung sınd mehrere wichtige Punkte en  en
Der Promotor iustitiae besıtzt ohne Delegation UrTrC! das 1391

Offiziıum In nichtkatholischen hen das Klagerecht.
Dieses Klagerecht des Promotors ist beschränkt. Es ist namlıck

NUX gegeben, Wn das ‚„‚Donum publicum ' nach dem Urteile des
Ordinarıus erfordert.

Nıichtkatholische Ehegatten en uübereinstimmend mıit Can
1971, 2 das eC. dıe Ungültigkeıt iıhrer hen dem Promaotor
ıustitiae anzuzeligen. Dies ergıbt sıch AUS dem Wortlaut der dem HI
Offizıum vorgelegten Frage

Zu Dem Klagerecht des Promotors entspricht die Zuständigkeit
des Diözesantribunals. Wenn Iso In Fällen des ‚„‚bonum publicum ' der
Promotor hne VO Hl Offiziıum klagen kann, dann ist das
Diözesantribunal auch berechtgt, ohne vorher das Hl OÖffizıum ANZU-

gehen, ıne solche age anzunehmen. elches Diözesantriıbunal kom-
petent ıst, hat das Hl Offizium VIL 1903 (siehe Fontes,
No 1266 entschıeden namlıch das füur den ohnort des katholischen
Teiles zuständige Irıbunal

Zu Eıne schwerwliegende Frage ist dıe nach dem „bonum publi-cCcum Bürgerlich geschiedene niıchtkatholische Eheleute wenden iıch
für gewöhnlıch NUur dann das kırchliche Gericht zwecks Eirlangung
einer Ungültigkeiıtserklärung ıhrer akatholischen Ehe, wenn sS1e beab-
sichtigen, ine NCUEC Ehe mit einem Katholıken schließen. Man
möchte Iso INn avorem matrimoni mixtkı die vorherige akatholische
Ehe für nıchtig erklärt wI1issen.

Nun erhebt ıch die Frage Berührt die Ermöglichung einer Misch-
ehe das öffentliche Wohl?

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß tatsächlich
geben kann, In denen das offentliche Wohl der Eingehung einer
Miıschehe interessiert ist. Der Zusatz ıIn der Entscheidung des HI Off:i
Z1Uums: „N1S1 bonum publicum, Ördinarii 1U d1C10, 1d postulat ” Setiz
diese Möglichkeit OTaus

ber INa  b geht wohl nicht fehl ıIn der Behauptung, daß 1Ur 1n den
seltensten Fällen die Fingehung einer Mischehe das öffentliche Wohl
berührt. Unzählige Male hat die Kırche erklärt, daß relıg1öse Misch-ehen MIC. dem kirchlichen Gemeinwohl dienen, 1m Gegenteil diesemhöchst abträglich sınd Das kirchliche Gesetzbuch sagt 1mM Can. 1060
„Severissime eccles1a ubique prohibet, matrımon1ium ineatur inter
duas baptizatas, Uuarum altera sıt catholica, altera vero°
sectiae haereticae SCcu schismaticae adscripta ' Daraus OlgtT, daß das
Klagerecht des Promotors beı nıchtkatholischen hen propter bonum
publicum IU  j GANZ selten, INan könnte gen fast nie, gegeben .ıst.



K:al!;_(’=‚‘n'‚> Zuii Klagereeht ‘1$éi;.nicli’tkathéuschér; j3he;i. 315  Zur Erläuterung diene ein praktischer; Fall ‚aus. jüngster Zeit: Die  evangelische Antonia hatte mit dem evangelischen . Titus im Jahre 1924  unter' positivem Ausschluß des bonum sacramenti die Ehe geschlossen,  Nach drei Jahren wurde diese Ehe hbürgerlich geschieden. Im Jahre  1935 schloß die evangelische Antonia mit dem katholischen Claudius  eine neue Zivilehe. Claudius zeigte die Ungültigkeit der akaiholisqlnen  Ehe Antonia-Titus seinem Ordinarius an. :Der: Promotor justitiae hielt  es für im öffentlichen Interesse gelegen, daß.die zivile Ehe des Katho,  liken . Claudius mit der evangelischen Antonia Kirchlich geschlossen,  werde, und erhob darum ohne Angehung des HI, Offiziums Klage auf  Fesstellung der Nichtigkeit der akatholischen .Ehe, Antonia-Titus. Der  Promotor ging von dem Gedanken aus, daß Claudius, der einer be-,  kannten gut katholischen Familie entstamme, wegen des damit ver;  bundenen Ärgernisses und der seiner Familie ‚angetanen Schmach un-  möglich in einer ungültigen Ehe leben könne ,und: daß die katholische  Erziehung der Kinder aus der Ehe Claudius-Antonia:zu sichern s&i.  Das Diözesangericht nahm die Klage des Promotors an und . entschied  die Ehesache Antonia-Titus in einem ordentlichen Prozeßverfahren  ZE  mit: Constat de nullitate matrimonii Antoniae-Titi. Auf die Berufung  des Ehebandverteidigers hin ‚hatte das Metropolitangericht sich ‚mit  der Causa Antonia-Titus. zu befassen.. Da, dieses aber,an dem Klage-  recht des Promotors in rein akatholischen Ehen zweifelte, unter-  breitete es die ganze Causa dem HIl. Offizium zur. Entscheidung, ob  der Promotor iustitiae mit Auftrag seines ‚Bischofs ohne Delegation  des Hl. Offiziums in rein akatholischen Ehen klagen könne; we  nicht, ob das Hl. Offizium die ungültigen Akten, der 1. Instanz saniere;  endlich, ob das Metropolitangericht in 2. Ins  5  tanz genannie Causa und  ähnlich gelagerte Fälle behandeln könne.  Darauf entschied das Hl. Ofi'izium1hitlustinimüng des Hl. Vaterä  am 11. Mai 1939: „Sanatis actis, iuxta petita Tribunal N. procedat ad  iudicium ferendum in secunda instantia .  quoad futurum ver@  standum decreto S. Officii diei 22. Martii 1939 . .  et articulis 37—39  Instructionis S. Con  15. augusti 1936“.  gregationis de disciplina, f$a_cramentorum diei  1  Die Entscheidung des Hl. Offiziums beéaét:  a  Der Prozeß erster Instanz war ungültig; ‘  b  C  aber er wird auf die Bitten. hin saniert:;  .  ..  O  das Gericht zweiter Instanz  _ _wird  ßéguftragt‚ den Prozeß zui  Ende zu führen;  d  S  in Zukunft ist nach der letzten Verfügung des Hl. Offiziums:  vom 22. März 1939 in Verbindung mit  ‚den Artikeln 37—39  der Eheprozeßinstruktion vorzugehen.  Die Bedenken des Metropolitangerichtes_ gegen. dié Klageberécili  tigung des Promotors waren somit ‚berechtigt. Es lag nicht im öffent-  lichen Interesse, zur Ermöglichung einer. Mischehe die Nichtigkeits-  klage zu erheben. Darum fehlte dem Promotor .das Klagerecht. Der  ganze Prozeß war infolgedessen nichtig. Diese Entscheidung des Hl.  Offiziums zeigt, wie dieses das „publicum bonum“ .aufgefaßt wissen  will. Das Hl. Offizium. betrachtet grundsätzlich jede Mischehe als ein  großes Übel. Darum kann die Ermöglichung einer solchen auch nicht  im öffentlichen Interesse der Kirche liegen. Sind aber in einem Einzel-  fall die Verhältnisse so gelagert, daß die Eingehung einer Mischehe  wirklich im öffentlichen Interesse der Kirche, gelegen ist, dann soll  der Ordinarius. dies feststellen. Erst. dann ist der Promotor klage-  bgrechtigt. Ein solch seltener Fall könnte m. E. vorliegen, wenn z3unj_  22*Kallen, Zum Klagerecht bei. nichtkatholischen Ehen 315
Zur Erläuterung diene eın praktischer: Fall :aus. Jüngster Zeıt; Dıevangelische Antonlia hatte miıt dem evangelıschen Titus ım Jahre 1924

unter ' posıtıvem Ausschluß des bonum sacrament] die Lhe geschlossen,.ach dreı Jahren wurde diese Ehe bürgerlich geschieden. Im Jahre1935 schloß die evangelische Antonia mit dem katholischen Claudiıne Neue Zivilehe Glaudius zeıgte dıe Ungültigkeit der akatholischenEhe Antonia-Titus seinem OÖrdinarius Der Promotor ıustitiae hieltfür 1mM offentlichen Interesse gelegen, daß .die zıvile Ehe des a  07ken Claudius mit der evangelıschen Antonia  kirchlich geschlossen,werde, un:! er. arum ohne Angehung des HI OÖffi1zıums Klage aufFesstellung der Nıchtigkeit der akatholischen .Ehe Antonia- Titus. Der.Promotor ıng VO  - dem Gedanken aus,. Glaudius, der einer be-,kannten gul katholischen Familie entstamme, S des damıt VeI;,  Tbundenen Ärgernisses und der seiner Familie angetianen Schmach
möglıch In einer ungultiıgen LELhe leben könne : und: daß die katholischeErziehung der Kınder au der Eihe GClaudius-Antonia  zu sıchern sez.
Das Diözesangericht nahm die Klage des Promotors und.entschieddıe Ehesache Antonzi1a-Titus ın einem ordentlichen Prozeßverfahrenmıt Constat de nullıtate matrımaoan11 Antoniae- Titi. Auf die Berufungdes Ehebandverteidigers hın a  e das Metropolitangericht sıch mıtder Causa Antonla-Titus befassen... Da, dieses aber ‚an dem Klage-TeC. des Promotors In reın akatholischen Ehen zweifelte, unter-breitete die an Causa dem Hl. Offizium Zur Entscheidung, ob
der Promotor iustitiae mıt Auftrag seines ‚.Bischofs ohne Delegationdes HL OÖffiziums In eın akatholischen Ehen klagen könne:nıcht, ob das HI Offizium die ungultigen Akten. der Instanz saniere;endlich, ob das Metropolitangericht in Instanız genannte Causa \  undäahnlich gelagerte Fäll behandeln k:  oONnne.

Darauf entschied das HL Offizium . mit. Zustirhmüng des HL Vater£11 Maı 1939 ‚„danatis actıs, ı1uxta petita Tribunal proceda ad1udieium ferendum in secunda instantia quoa' uturum er®
tandum decreto Officıni diel Martıii 1939 et artıculis 37—39Instructionis Con

augusti 1936“ gregationi1s de disciplina, . $a.cramentorum diei
Die Entscheidung des HI Offiziums beéaét:

Der Prozeß erster nstanz War ungultig; *ber wird auf dıe Bıtten. hin sanlert:;r na
das Gericht zweıter nstanz wird héguf tragt, den Prozeß'j zunde führen:

—” 1n Zukunft ist nach der etzten Verfügung des Hl Offiziums:
VO M:  arz 1939 In Verbindung miıt den Artıkeln 3 71—39der Eheprozeßinstruktion vorzugehen.

Die Bedenken des Metropolitangerichtes | die Klageberééi\?tigung des Promotors somit berechtigt. Es Jag nıch 1m öffent-
lıchen Interesse, ZUTr Ermögliıchung einer Mıiıschehe die Nichtigkeits-klage erheben. Darum fehlte dem Promotor as Klagerecht. Der
Nn Prozeß wWar infolgedessen nıchtig. Diese Entscheidung des
Offiziums zeigt, w1ıe dieses das „publicum bonum ' . aufgefaßt wissen
wall. Das Hl Offizıum betrachtet grundsätzlich jede Mıschehe als ein
großes bel Darum kann die Ermöglichung einer olchen auch nicht1mMm öffentlichen Interesse der Kırche liegen. Sınd aber in einem Eıinzel-
fall dıe Verhältnisse gelagert, daß die Eingehung einer Mischehe
wirklich 1mM öffentlichen Interesse der Kıirche., gelegen ist, dann sollder Ördinarius dies teststellen. rst dann ist der Promaotor klage-berechtigt. Eın SOIC. seltener Fall könnte vorliegen, wenn zum

AD
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Beispiel eiNn katholisches Staatsoberhaupt zıyiıler Ehe miıt C1DNECL

geschiedenen Akatholikin lebt. diese Zıivilehe UrC! dıe Ungül-
fig_keitserlglärpng der geschiedenen akatholischen Ehe der Frau kırch-
lich geordnet werden könnte, dann wWAare gewıiß öffentlichen
interesse elegen.

‘ Wenn das Hl Offizıum der erwähnten Antwort das eiro-
politangericht iıch nıcht auf die Entscheidung GCausa Frıburgen.:
Recurrendum singulıs casıbus berufen hat sondern dem Promaotor
in Fällen des Öffentlichen Wohles das Klagerecht zubillıgte, hat
sich praktısch nicht viel geändert, da, WIe ben dargetan, das oMHent-

Die Eint-liche Wohl kaum einmal 1INEe solche Amtsklage verlangt.
scheidung, ob das „Donum publicum ” .1Ne OÖffizialklage des Promo-
tors verlangt, steht dem Ordinarius ber ist wohl kein Zweıiıfel,
daß der Auslegung des Begriffes „‚bonum publicum ” die „„INENS
Officit” mapßgeben ist Und WIe diese ‚ IMNCNS Ofl‘lc““ ist, zeigt klar
die erwähnte  n Antwort dieser obersten römischen Behörde das
Metropolitangericht

öln Dr Kallen

Zuständigkeit des Gerichtes einem Eheprozeß auf TUn des
Domizils oder Quasidomizils? Alired heiratete erta TE 1923;
ach beiläufig sechs Monaten TrTennten ıch diıe Ehegatten, und der
Mann brachte beim Zivilgerichte die Klage auf Scheidung VO. Tisch
und ett C111. Das Erkenntnis des Kreisgerichtes erfloß Jahre 1929
ald darauf übersiedelte Alfred dıie achbardıözese G) ertia da-

heß ıch Te 1925 der Pfarre der 1ÖOzese als
Kanzleıkraft einer Fabrik nieder. Im Jahre 1938 suchte der Mannn
dıie Ungültigkeiutserklärung SCINeET Ehe miıt Berta kirchlicherseits
erreichen; diesem Zwecke verfaßte Klageschrıiuft, die
das bischöfliche Diözesangericht sandte miıt folgender Begrun-
dung „Zuständig scheint das hochwürdigste Diözesangericht

se1IN, da geschiedene Frau der Pfarre ıh Domuiuizıil
besitzt;“ Hat der Mann recht?

Durch Nachforschung wurde Testgestellt, daß sıch ertia tatsächlıch
eit 1925 der Pfarre der 1Özese aufhielt; nach 1964
WwWar demnach das Dıözesangericht für die Angelegenheıt Z

ständıg Der Offizial glaubte auch die Klageschrıift des Mannes ohne-
ochwelters annehmen können, bzw annehmen INUSSeN

wandte sıch VOL Se1INer Entscheidung unter Vorlage der en
sSe1nenNn Berater die Meinung; dieser verlangte noch die Akten be-

Es ergab siıch 1U. daßzüglıch der Scheidung VO: Tisch und ett
dıe Eheleute bloß zıvilgerichtlich also für den kirchlichen Bereich
nıcht gesetzlıch geschieden wurden; sSsomıt konnte dıe Frau nach
Can 3i 2’ keın CISCHNES Domizil, sondern NUr 1n Quasidomizıl 9 . E E e W D A 7 ' U A1der Pfarre erwerben, Das Diözesangericht WAr infolge-
dessen NUur auf Grund des OQuasidomizils und nicht des Domizils der
beklagten Partei zustandig. Insofern der Mann nıicht recht

Konnte das Diözesangericht die Klageschrift des Mannes
ohneweiters annehmen? Antwort Nein Denn der Vinkularprozeß
wurde OT am Ordinarıo quasidomicilii angestrengtl; mußte deshalb
die Instruktion der Sakramentenkongregation VO: Dezember 1929
beohachtet werden, nach welcher Testzustellen WAarT, ob besser und
empfehlenswerter wäre, den Prozeß her beım erıchte des Quasıi-
domizils als bei dem des Domizils, bzw des Eheabschlusses durch-
zuführen. Im vquié£ge_i1dexi gab der Mann als TUND! der Un-
gültigkeit SEC1INeT Ehe den mangelnden Ehewillen der Frau all; da



diese —_ in der iözese geboren wurde und VOF der Trauung
mit Alfred in ihrer Geburtspfarre wohnte, somit in iılrem Geburtsorte
besser bekannt wWar als_ sonst ırgendwo, LDUT billig, die AÄAngelte-
genheit dem Ordinarius des Eheabschlusses zuzuweisen.

Ist die Klageschrift samt der Entscheıidung VO Gerich des
Quası domizıls direkt dem Gerichte des Eheabschlusses, bzw des
Domizıils uübermitteln? Neıin, vielmehr ıst _ die Entscheidung am$t$
der Klageschrift dem läger einzuhändigen, welcher belehren ıst,
daß er ich das Gericht des Eheabschlusses (Domizils) unter Bet-
schluß der Entscheidung des Gerichtes des Quasidomizils wenden
hat Es ist nıcht nötıg, daß ıne NECUC Klageschrıift, adressıert das
zuständıge Gericht, verfaßt werde; ann die alte benützt werden,
198988 mMu. das Nneue Gericht, beı dem dıe age erhoben wIird,- S
gegeben werden. Dies ann passend in der Weise geschehen, daß
unter den ext der en Klageschrıft die NECUE Adresse gesetzt und
die Bıtte dıe Ungültigkeitserklärung unter Berufung auf OTanNn-
stehende Ausführungen und dıe Entscheı:dung des Gerichtes des Quasıi-
domizils kurz wıederholt wird.

Marıbor (Jugoslawien) Prof. Dr Vinko Mocnik. :

Mittellungen.
Die ersten Heiligsprechungen unier dem Pontifikate Pius? XIr

Dre Seligsprechungen. Am Feste Christı Hımmelfahrt 1940 nahm der
Heılıge ater in der Vatikanıschen Basılıka die felerliche Kanon1-
satıon ZwWweler Jungfrauen VOTrT Der sel. Marıa Euphrasla Pelletier
(1796—1868), Gründerin der Kongregation Frau VOo der Liebe
des Guten ırten ers), und der sel Gemma Galganı (1878—1908),die außerhalb der Klostermauern ZU.  — Vollkommenheit gelangte undg
qller Grade des mystischen Lebens teılhaftig wurde.

Rose Virginie Pelletier, geb. 31 Juh 17956 auf der Insel Noiır-
moutier (Vendee) als YTochter eınes vortreiffhichen Arztes, den S1e miıt

Jahren verlor, wurde VO:  — Ursulinen erzogen. Sie zählte Jahre,
als ıh die heißgelıebte Mutter entrissen wurde. Dem seıt langemempfundenen Drang Werken der Nächstenhiebe nachgebend, trat
das begabte, In manchen Lehrfächern wohlunterrichtete, tempera-
mentvolle Mädchen 1814 Tours bei den chwestern Frau
von der Zuflucht eın Es wWar ine Niederlassung der 1MmM Jahre 1644
Vo hL Johannes Eudes ZU. Betreuung gefallener und gefährdeterFrauenspersonen gestifteten Kongregation. V.. Pelletier wurde 1815
unter dem Namen chwester Marie de Ste KEuphrasie eingekleıdet.1817 legte s]ı1e die Gelübde ab mıt dem vıerten, „sıch der Rettungder verirrten der gefährdeten Seelen wıdmen‘“. Seit 1525 Öberin
des Klosters In Tours, wurde s]ıe 1829 nach G' gesandt, um eınKloster gründen. 1832 übernahm sS1e  € die Leitung dieser
Nıederlassung, der eın schier wunderbarer Erfolg zuteil wurde. Klugund zıelbewußt er wo$s die chwester Marıa Euphrasia den Plan, dasWerk des Johannes Eudes unter Anpassung an _ die Zeıtbedürfnisse

Entfaltung bringen., Das Kloster vo Angers und andere
gruündende Klöster ollten als Zweig der alten Genossen-schaft zusammengefaßt werden. Die beı aller Schlichtheit und DemutIn voller Ruhe. Klugheit und Ehrerbieti

dabei gkeit handelnde Frau stı1eßauf den Wiıderstand VOoO:  - dreı Erzbischöfen und „sıebenBischöfen, während vIier Biıschöfe (von Angers, Poitiers, Grenobhle und



Mitteil
Metz) ET SIE eintraten. ‘ 1835 approbierte der Heılıge Stuhl das Insti-
tut der Schwester Pelletier mıt Mutterhaus und Generalat unter dem
Namen ‚„‚Bon-Pasteur” von Angers‘“, Im seihen Jahre pilgerte dıe
Stifterin nach Rom Uun!: grundete dort eın aus Als Generaloberin
iIımmer wieder Nneu gewählt, {ößte s1e ihren Gefährtinnen ihre eigeneLiebe ZU. Gehorsam, ZzZu Ordensregel und den Gefährdeten,
bzw Gefallenen- eın und erweiterte dıe Grundlage ihrer Stiftung
UrCc. Angliederung einer: relig1ösen Genossenschaft Bußerinnen
(„Magdalenen‘‘) SOWL1Ee UrcC Aufnahme VO. W aisenkindern und

‚ deren Schützlingen in besonderen Abteiulungen. Als Marıa Euphrasia
April 1868 'zu Angers starb, umfaßte ihr Werk 1n der weıten

Welt schon Ördensprovinzen mıiıt 110 Häusern, 2760 Schwestern,
962 Magdalenen und nahezu Frauen, Mädchen un: Kindern.

Gemma Galgani erblickte am März 1578 Camiglıano be1ı Lucca
das Licht der Welt. Ihr Vater War Apotheker. ac. dem iruüuhen
Tode der Eltern brachte sie ihre Geschwister und sich kümmerlich
durchs Leben In den Nöten un: Sorgen des Alltags W1e in ihren
körperlichen Leiden Uun: ım Martyrium der Stigmatisation bewährte
diese reINE, schlichte Jungfrau ihre Gottesliebe un: Gotiergebenheitungetrubt, daß nNnie eın Wort der Klage über ihre Lıppen kam und
INe geradezu hımmlıische Heiterkeit ständıg ihre Züge verklärte
Gemmas Lebensweg VO. der Wiıege : bis ZU ‚„‚Consummatum est“”
War der VOoO  - Kalvarıa. iIhre erste Lehrmeisterin, die unvergleichlicheMutter, wl1es das ınd qauf Zwel sroße Ziele hin Kalvarienberg un!
Hımmel. Eirstmals bei ihrer Fırmung 1m Jahre 1585 hörte Gemma
ınneTre Stimmen: und sah heile Lichter; damals brachte sS1e ergebungs-voll das Opfer des Hinscheidens ihrer Multter. Äm unı 18599, dem
Vorabend des. Festes vom Heiligsten Herzen Jesu, empfing S1e dıe
Wundmale des Herrn, später uch die Dornenkrönung un! die Geiße-
Jung, 1902 läuterte sS1e sıch, in der Ekstase ZU ireiwilligen Suühn-(opfer geworden, Urc schreckliche Anfechtungen un körperlicheSchmerzen hindurch als „Tochter der assıon““ Zu vollıgen LOS-schälung vo Irdischen P  . Nıchts konnte Gemma Galganis kind-lıche Einfalt, Unschuld, Demut und ihren bedingungslosen Gehorsam

ihren Seelenführer, den Passionisten ermanus vVvVomnm Melligen‚Stanislaus, truben. ‚Diesem. einsichtsvollen Geistesmann ist ihre Le-bensbeschreibung . wie auch die Veröiffentlichung. ihrer bezwingendnatürlichen und offenherzigen Briefe O verdanken. Letztere sınd
auch formell Muster Teiızvoller Stilkunst. Ihr selıger eimgangdolgte 1} Mai 1903 Lucca; die sterbliche Hulle wurde in derKapelle des dortigen Passionistinnen-Klosters beigesetzt.

Än dreı Maisonntagen fanden im St. Peters-Dom SeligsprechungensSta: Die hre der  Altäre wurde dreı gottinnigen Heldinnen derCaritas zuteıl. Philtppine Duchesne, 1769 Zzu Grenoble geboren, Warmutferlicherseits Kusine des Staatsmanns Casimir Perier. Schon alsKıiınd raumte S1IEe davon,;: Missionsschwester werden, konnte ber
erst 'nach Überwindung «des langen und hartnäckigen Wiıderstandesahre  7 f Elltern In eın Kloster. der Genossenschaft Vo der Heimsuchungeintreten. Als die Novizin zu Beginn des Jahres 1791 die ew1gen Ge-lübde ablegen sollte, N s$1e der Revolutionssturm, nach Hause
Zurückzukehren. Nun wiıdmete siıch Phılippine mıt gleichgesinntenGefährtinnen' religiösen; 'Werken und dertr Betreuung verfolgterReligionsdiener. Da es nach Anbruch einer ruhigeren Zeıt nicht möÖS-lıch War, die zerstreuten  Schwestern wieder ın jenem Kloster
Sammeln, sSchloß: sich‘ Philippine Duchesne der - heiligen MagdalenaiSophie' Barat, Stifterin der ‘ Genossenschaft VoO Heiligsten Herzen
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Jesu, un machte eın neu: Novizlat durch. Ihr sehnlicher
Wunsch, 381 Nordamerika wırken dürfen, g1ng TSst nach Janger
Wartezeıt in Erfüllung. S1e schiffte sıch 21 MAÄrTZ 1818 1n
Bordeaux e1In, erreichte Trst Maı nach gefahrvoller die
Neue Welt und fand alsbald in SE Louts eın Betätigungsfeld, quftf dem
noch alles schaffen wWAarlr, Bis kurz VO  — ihrem ode Oberin, hat
chwester Philıppıine Duchesne während eınes entbehrungsreichen
Dritteljahrhunderts höchst erfreuliche Erfolge erzlelt. Ihre etzten
jahre verwandte s1e qauf die Evangelisıerung eiInes Indianerstammes,
der s1e 99  1€ Frau, die immer betet‘” nannte. Reich Verdiensten
Lar diese edelsinniıge, tatkräftiıge Pionierin katholischer Kultur

November 1852
Diıe Maı beatifiziıerte Joachima de Vedrunad erblickte

1' 3 Aprı 1783 Barcelona das Licht das Welt. Mıt 12 Jahren wollte
s1€e beı den Karmeliterinnen eintreten, ugte sich Der 1799 dem Wıl-
len der Eiltern und heiratete den Grafen Theodor de Mas 1816 Oostie
der 'Tod des (Gatten diese mit NEeUl Kındern esegnete Verbindung
I)avon tarben dreı fruh un vier TrTwählten den Ordensstand. Die

1n ıch ebende Wiıitwe wurde < Kapuzinerpater Stephan <
lot ermutigt, ıne HE  c relig1öse Genossenschaft gründen. Vom
Franziskanerorden gestützt, wurde diese 1826 VOo Bischof VO: ich
unter dem Namen „Institut der Barmherzigen Karmeliterinnen“
kanonisch errichtet. Die Neugründung sollte vornehmlıch der KTtS

chen und der Krankenpflege diıenen. Dıe Insti-ziehung Junger Mäd
tutsregel wurde Vo Pıus zeitweilig und VO Leo 111 definıtiıvr
approbiert. 1911 erfolgte der Anschluß der enossenschaft den
Orden der Unbeschuten Karmelıter. Mancherleı Prüfungen die
Stifterın erdulden Verbannung, Gefängnıis, Abfall mehrerer
chwestern des Instıtuts. S1e selbst erhıtt 1849 einen Schlaganfall,
mußte sıch 1852 qals Generaloberın vertreten lassen und erlag

August 1854 In Barcelona der Cholera. Niederlassungen der vo
der sel Joachima de Vedruna miıt zielbewußter Beharrlichkeıit g -
stifteten spanischen Kongregation der Barmherzigen Karmeliterinnen
hblühen uch qaußerhalb des Mutterlandes

Die dritte der 1m Maı Seliggesprochenen ist die KongregationsÄ
stifterin Maria Crocifissa di Rosa, geboren November 1913 in
Tescl1a (Lombardei). Ihre Eiltern der Spinnereibesitzer Gle-
mente di Rosa und die Gräfin Camilla Albanı, beide ausgezeichnet
durch kirchliche Gesinnung. Das fromme ınd mıt den Taufnamen
aula, Franzıska und Marıa Wa  I bald eın Vorbild für die Alters-
genossınnen. ach dem fruhen Ableben der Mutter wurde
chwestern VOo der Heimsuchung anvertraut. Als dıe 17jährige
Tochter das Pensionat verließ, übertrug iıh der ater die Leıtung
der Spinnerel, Klug und. klarblickend wachte sS1e€ nıcht DUr über

eireute auch dasdie materiellen Interessen des Hauses, sondern
Seelenwohl der Arbeıter und des Dienstpersonals.

Darüber hinaus erstreckte sıch ihre Nächstenliebe auf viele Be-
drückte Arme, Trostbedürftige, gefährdete Jungmädchen. Im Cholera-
jahr 1836 nahm sich Fräulein di Rosa der verlassensten Kranken hne
Rücksicht auf Gefahr und gab ihrer Vaterstadt eın herrliches
Beispiel der Carıtas. Be1l diesem großen heldenmütigen Werk gesellte
s$1e  _ sıch die gleichgesinnte Wıtwe Gabriele Bernardı Aus dieser
opferwilligen Zusammenarbeit erwuchs bereıts 1839 die Genossen-
schaft der „Dienstmägde der Garitas‘‘, die 15843 VO den weltlichen
und kirchlichen Autoritäten anerkannt wurde. Die päpstliche PPTO-
batıon blieb nıcht aus Dıe Stifterin, dıe sıch 1ın die Betrachtung des



5 idens Christi versenkte und, um ständig erinnert werden,
den Klosternamen 99  1€ Gekreuzigte‘‘ annahm, wurde selber mit
erhörten Wiıderwärtigkeıiten heimgesucht, die sıe voll Gottvertrauen
uberwand. Ihr Heımgang Dezember 1855 wurde VoO der
anz en Bevölkerung tief empfunden.

Luxembursg. Dr. ose Massaretle.
In memoriam Bischof P. Amandus Bahlmann F. X

Als März 1939 dıe Nachricht VO: ode des hochwürdigsten
Herrn Bischofs Amandus Bahlmann VOoO  5 Neapel AUS In
dıe weite Welt hinausging, wurden viele Herzen VO 1rauer erfaßt
Vor allem In Südamerika, der Dahingeschiedene uber dreißıig Jahre
in Santarem Amazonenstrom den Bıschofstab fuührte, un!: beson-
ders In den beıden brasıl1ıanıschen Franzıskanerprovinzen, dıe VOLr
fast fünfzig Jahren Aaus 1rummern und Hoffnungslosigkeit
ute erweckt hatte, klagte I1a  - den großen 1oten und hlheben
ater. Nicht zuletzt uch ıIn den Reıihen der „‚Mıssionsschwestern
VO: der Unbefleckten Empfängnis , dıe der Bıschofi, unterstutzt VO.  —
der 1ın ott ruhenden Immaculata Tombrock, 1mM Jahre 1911
gruüundet hatte un! die heute In Brasılıen, Nordamerıka (U A.) SOWIe
1m fernen Chına segensreich wirken. Wır moöOchten dem Dahingeschie-denen, der auch In der deutschen Heimat Jandauf, landabh bekannt
war und große Verehrung genoß, einıge Immortellen auf das Tab
legen, In dem angesıchts des Vesuvs schlummert

Der Bıschof hat glücklicherweise Aufzeichnungen über  — e1in Leben
hinterlassen1). Sowohl In Bahia ;  WwWIe In Santarem (Brasıilıen) konnte
iıch auch die dortigen Archive einsehen. Die kostbarste Quelle ist  — mIr
ber die persönlıche Bekanntschaft mit dem Toten Der Biıschof
wurde als ınd einer Lehrerfamilie Maı 1862 In Essen (Olden-burg) geboren. In der Taufe erhıelt den Namen Augustinus. Im
elterlıchen Hause kernıge Frömmigkeit 1Nne Heımstätte. ach
dem Besuch der Volksschule und des Gymnasiums tirat

August 1879 Harreveld In den Franziıskanerorden e1in.  Y
Frater Amandus noch 1m Studienhaus Bleyerheide weıilte, fıel be-

n reıts der Funke des Missionsberufes In seıne jJjunge Seele ach eiNner
vlerjährigen weiteren Ausbildung ıIn Rom und Erlangung der Dok-
torate der Phıiılosophie und Theologie wurde Frater Amandus 1m
Jahre 18558 In der Laterankirche ZU. Priester geweiht. Von den Oberen
nach Deutschland zurückgerufen, begann Amandus 1m Jahre 1889
In Werl } W. das Lektorat der Phılosophie. Er dachte später N
d diıese Tätigkeit zurück. ber der Beschäftigung mıt der Wissen-
schaft vergaß der eifrıge Pater nıcht die seelsorgerlichen Arbeiten
In dem Wallfahrtsort Werl bot sıch dazu reichliche Gelegenheit.

Der eigentliche Wendepunkt 1m Leben des Amandus wWwar näher,als selbst damals ahnen mochte. Am Maı 1891 Sıng die erste
Karawane deutscher Franzıskanermissionare nach Brasilien Ihr
Führer und Oberer War Amandus. Die Anfangsschwierigkeitenurmten sıch oft bergehoch. Oft schien es verloren sSeın ber

Amandus ar der rechte Mann, der Miıssionsarbeit 1m Suden und
Norden Brasiliens die Wege bahnen und die Entwicklung in
Gang bringen. Es ist nıcht viel gesagt, daß nach fast fünfziıg-Jähriger Tätigkeit Bischof Bahlmann als ıne der großen kirchen-
geschichtlichen Gestalten Brasıliıens gelten muß Mıt 1Ur einem aier

£) ‚‚Memoiren SE Bischofs der hordbrasilianischen Franziskaner-provinz.” Santo Antonio (Bahia), Jg Z Nr. Manuskript_druck.



eilunge

un:! wel Lal:enbrudern Amandus Jahre 1891 angefangen
Nach Statistik VOo TEe 1933 finden WIr dort weıt uber einN-
ausend Franzıskanermissionare die mehr als 120 Pfarrbezirken
VO'  - der Ausdehnung deutscher Gaue und daruber hınaus seelsorg-
lıch karıtatıv un: sozıal alıg sSind Zehntausende Von Kındern be-
suchen dıe Schulen der Franzıskaner Dazu kommen Spiıtäler, ambu-
lante Krankenpflege un!: UOrganısationen der sozıalen Fürsorge.
Moderne Druckereji:en senden gute Zeıtschriften, Broschüren und
Bücher das Land

In Nordbrasilien übergab Rom TE 1907 die „Praelatura
nullıus antarem (Amazonasgebiet) den Franzıskanern Eirster Prälat
wurde Amandus Bahlmann der UrCc. Apostolisches Breve VO.

Julı 1908 mıt der Wurde Titularbischofs VOILl Trgos bekleidet
Inund Rom Julı desselben Jahres konsekriert wurde

SC1IHNEIN schlichten missionarıschen Leben anderte sıch dadurch nıchts
Fuür e1SCNE Person vollkommen anspruchslos, entfaltete als
Bischof den gleichen Seeleneifer WIC als einfacher ater Um auch
das weıbliche Geschlecht nachhaltıg pastora erfassen, gründete
die schon genannte Iäonä1:egatiog der ‚„‚Missionsschwestern der Un-
befleckten Empfängnis” Dieses Werk wuchs Laufe Viertel-
jahrhunderts ungeahnter Blüte

Als Bischof ahnlmann 1934 nach Rom kam, war och ehr
rüstig Ich konnte damals auch beobachten, welch außerordentlich
es Ansehen beim verstorbenen Heılıgen ater Pıus XI genoß
Pıus hatte dem Franziskanerbischof gelegentlıch ein wert-
volles Pektorale geschenkt. Auf der Reise nach Rom ist der Bischof

‚In ıtınerıbus aCPD  , konnte der BischofMArz 1939 gestorben.
miıft S{ Paulus sprechen Ungezählte Reısen hat der Verstorbene g -
macht füur ArInNe Miıssıon Almosen sammeln Dabeı
mu C: wWI1e LL gelegentlich gestand mancherle1 erdemut1-
SunsenNn qauft iıch nehmen. Er brachte dieses Opfer Dıenste
SCINETI geliebten Mıssıon. ast Te gehörte der Dahingeschiedene
dem Franzıskanerorden 51 Jahre War Priıester Jahre Missı-
ONAar und 31 Jahre Bischof Brasılıen Bıs SeCc1iINer Überführung
nach Santarem ruht der Bıschof der Begräbnisstätte der neapolı-
tanıschen Franzıskaner

elches dıe Hauptcharakterzüge des Heimgegangenen? Er
war ein ‚, VILE catholicus et LOLUS apostolicus Von Naturanlage eiwas
erb und nıcht selten kurz angebunden, kam auie der Jahre

mehr der eigentliche köstliıche ern des Gotteskindseins ZULFC
Sein VertrauenEntfaltung Bıschof Amandus War eın großer Beter e  R  &.auf die Vorsehung kannte keine TeENzen Sehr ausgeprägt wWar

dem Verstorbenen auch C111 echt kırchlicher Sınn hne für die
Menschlichkeiten der Kırche blınd SC1IMH heß doch VO. NIeE-
mandem der kırchlichen Autorıiı1tät rutteln Er konnte da recht
eutlic. werden, wenn nottat In der Behandlung anderer hat
mıtunter geırrt WIe bisweılen selbst bedauernd versicherte Irren
ist u  e einmal menschliıch Eın ihm zugefügtes Unrecht trug der
Bıschof Nle nach Er verzieh buchstäblich es und en Und dabeı
War der Verstorbene eın natürlıcher Mensch Er hatte SInn füur
Humor. Sein Charakterbild ware nıcht hinlänglich gezeichnet wenn
WIT nicht noch SeINerTr orge für diıe Armen gedächten Er wa  v ein
Vater der Armen und besonders der Waisenkinder Von diesen be-
sonders wurden heiße Tranen geweıint als dıe Nachricht VO Hın-
scheıden des Bischofs bekannt wurde.

Berhn. Chrysostomus Strömer



3929322  ‘Mi?tgiluhäeü; .  ‘ Ein Besuch in Ur in Chaldäé‚ der Heimat Abrahams. Die tech-  nischen Erfindungen der modernsten Zeit haben durch Überbrückung  von Zeit und Raum unseren Erdball sehr klein gemacht. In knapp  24 Stunden bringt unsere alttestamentlichen Exegeten oder‘ Religions-  historiker ein Flugzeug der deutschen Lufthansa von Berlin nach  Bagdad. Wir haben dafür 650 RM., hin und zurück 1170 RM., bei  einem zwei weitere Tage beanspruchenden Flug nach Kabul 1300 RM.,  hin und zurück 2340 RM. zu bezahlen. In Bagdad besteigen wir abends  um 7 Uhr 20 am Westbahnhof den Nachtschnellzug, der uns nach Ur  Junction bringt. Wir haben dabei sogar eine angenehme Schlafmög-  lichkeit‘ wie auch einen Restaurationswagen im Zuge.  Wir durch-  fahren die völlig flache, sandige mesopotamische Tiefebene, so daß  wir durch die Nachtfahrt auf nicht gar viel landschaftliche Schönheit  verzichten müssen. Nur in der Ferne winken bisweilen die grünenden  Palmen des Euphratufers, sonst schauen wir nur Sandhügel und Sand-  flächen.. Nachts 3 Uhr 37 werden wir vom Zugsschaffner an unserer  Endstation Nasiriyah geweckt.  Ich hatte von Bagdad-Westbahnhof  aus um 50 fils (ca. 60 Rpf.) telegraphisch meine nächtliche Ankunft  in Ur gemeldet. So erwartete mich der Boy (Diener) des Rasthauses  am Bahnhof und brachte mich mit meinem Gepäck zum nahen, hüb-  schen, sehr sauberen Rasthaus.  Unter einem Moskitonetz schlief ich  bald wieder ein, bis mich um 6 Uhr Hahnenkrähen weckte. Ich nahm  etwas Tee, das erfrischende und hygienische Getränk im Nahen und  Fernen Osten, sowie einige weichgekochte Eier und Bananen. Alles  Dinge, die von Menschenhand im inneren Kerne unberührt bleiben,  infolgedessen in Ländern mit Typhus- und Choleraverbreitung die  beste Ernährung darstellen. Dann begann ich sofort meine Wande-  rung nach Ur (al Mugajjir). Der „Weg“ ist leicht zu finden. Von  ferne grüßt ja der Tempelturm-Hügel  (Zikurrat),  Mount of Piitch,  wie ihn die Araber nennen, wenn auch, von weitem gesehen, nur in  niedriger Erhebung.  Schnurgerade gehe ich über das tischflache  Wüstengelände meinem Ziele, zu. Nach Überschreiten des Eisenbahn-  geleises, das durch eine Dammerhöhung gegen . Überschwemmung ge-  schützt ist, brauche ich etwa eine halbe Stunde bis zu den Ruinen  von Ur. Außer zwei Schakalen sehe ich kein lebendiges Wesen, weder  einen Vogel noch irgend ein Insekt.  Die weiten Überreste der Stadtsiedlung von Ur bilden einen qua-  dratisch erhöhten Raum. Auf der Zikurrat sehe ich einen Araber  stehen, der wohl auslugt, ob etwa ein Fremder zur Besichtigung der  Ruinen kommt, den er dann vielleicht gegen üblichen Bakschisch  führen könnte.  Kaum war ich bei der Stadtumwallung und dem  großen Gräberfelde, den Königsgräbern, in sein Blickfeld gekommen,  kam er schon gelaufen, mir seine Dienste anzubieten. Freilich waren  seine‘ Sprachkenntnisse nicht gar groß. Doch kam gar bald sein  Bruder, der mit Woolley gegraben hatte. Er war sprachlich und  sachlich ein ausgezeichneter Führer. Das ganze Ruinenfeld ist heute  völlig verlassen. Es bietet einen trostlosen Anblick unter der sengenden  Oktobersonne. Nuüur für wirklich interessierte Besucher lohnt es sich,  hier die Fahrt- zu unterbrechen. Schauen wir doch hier nicht wie  etwa im alten Rom, Pompeji, Athen, Cyrene, Leptis Magna, Luxor,  Philae, Palmyra, Baalbeck usw. mächtige erhaltene Bauten, gewaltige,  zum Himmel ragende Pfeiler und Säulen. Das Material, mit dem hier  vor 5000 Jahren Paläste, Tempel, Häuser und Grüfte gebaut wurden)  waren nur gebrannte: oder sonnengetrocknete Lehmziegel, mit Erd-  pech verbunden, die heute längst größtenteils in Staub zerfallen oder  von den' umwohnenden‘ Beduinen als Baumaterial aus dem „Pech-Mitteilungen.
Kin Besuch in Ur in Chaldäa, der Heimat Abrahams, Die . tech-

nıschen FEirfindungen der modernsten eıt haben durch Überbrückung
VO. Zeıt und Raum ullseren Erdball sehr klein gemacht. In Napp

Stunden bringt DSeTre alttestamentlichen xegeten der Relıg10ns-
hıstorıker eln lugzeug der deutschen Lufthansa VO Berlin nach
Bagdad. Wiır en dafür 650 R  9 hın und zuruück 1170 R  9 be1
einem wel weıtere Tage beanspruchenden Flug nach 1300
hın und zurüuück 2340 R} ezahlen In Bagdad besteigen WIT abends

Uhr Westbahnhof den Nachtschnellzug, der uns nach Ur
Junction bringt. Wır haben el O  d ine angenehme C.  möÖg-
Lichkeıit WwWI1e  Z auch einen Restaurationswagen 1m Zuge. Wır UrchK-
fahren dıe völlıg flache, sandıge mesopotamische Tiıefebene, daß
WIT UTrC. dıe Nachtfahrt auf nıcht Sar viel landschaftlıche Schönheıit
verzichten mussen. Nur 1n der Ferne wınken bısweıiılen die grunenden
Palmen des Euphratufers, SONst schauen WIL NUr Sandhügel und Sand-
flächen Nachts Uhr werden WIT VO. Zugsschafiner uUlNScIeLr
Endstatıon Nasırıyah geweckt Ich VO: Bagdad- Westbahnhof
AaUus tıls (ca. Rpf.) telegraphisch meıne nächtliche Ankunfit
in Ur gemeldet. So erwarteie miıch der Boy (Diener) des asthauses

Bahnhof und brachte miıch mıiıt meinem Gepäck ZU. nahen, hüb-
schen, sehr sauberen Rasthaus nNier einem Moskıtonetz chliıef ich
bald wieder eIn, bıs mich Uhr Hahnenkrähen weckte Ich nahm
eiwas Tee, das erfrischende un hygıenische Getränk 1m Nahen und
Fernen Osten, SOWI1le einige weichgekochte Eier und ananen. es
Dinge, dıe VO.  b Menschenhand 1m inneren Kerne unberührt bleiben,
infolgedessen in Ländern mit I1yphus- und Choleraverbreitung die
beste Ernährung darstellen. Dann begann ich sofort meıne ande-
runs nach Ur (al MugajJır). Der „Weg“ ist leicht finden. Von
ferne gru Ja der Tempelturm-Hügel (Zikurrat) oun of Pıtch,
w1ıe iıhn die Araber CNNCH, wWenn auch, VO.  m weıtem gesehen, Nnur ın
nledriger Erhebung. Schnurgerade gehe ich uüber das tischflache
W üstengelände meinem Ziele ach Überschreiten des Eısenbahn-
gele1ses, das UrC. 1ne Dammerhöhung Überschwemmung g -
chützt ist, brauche ich iwa ıne Stunde bıs den Rulmnen
VO Ur Außer wel Schakalen sehe ich keıin lebendiges Wesen, weder
einen oge. noch irgend eiIn Insekt.

Die weıten Überreste der Stadtsiedlung DO Ur bılden einen quUa-dratisch erhöhten Raum. Auf der 1KUrra ehe ich einen Araber
stehen, der wohl auslugt, ob {i{wa eın Fremder ZU. Besichtigung der
Ruinen ommt, den dann vielleicht üblichen Bakschisch
führen könnte. Kaum wWwWar ich beı der Stadtumwallung und dem
großen Gräberfelde, den Könıgsgräbern, 1n se1ın Blıckfeld gekommen,
kam schon gelaufen, MIr selne Dienste anzubieten. Freılich waren
seine Sprachkenntnisse nıcht Sar gr0ß. och kam Sar bald eın
Bruder, der mıt W oolley gegraben a  e Er Wr sprachlıch un!‘
sachlich eın ausgezeıchneter Führer. Das N Ruinenfeld ist heute
völlıg verlassen. Es bietet einen trostlosen Anblick unter der sengenden
Oktobersonne. Nur für wirklıch interessierte Besucher lohnt sich,
hıer die Fahrt unterbrechen. Schauen WIT doch hıer nıcht w1€e
iwa 1MmM alten KRom, Pompejl, Athen, Gyrene, Leptis agna, Luxor,
Philae, Palmyra, Baalbeck uUSW. mächtige erhaltene Bauten, gewaltıge,
ZU Hımmel ragende Pfeıiler und Saulen Das Materı1al, mıit dem hier
VOT 5000 Jahren Paläste, Tempel, Häauser und Grüfte gebaut wurden!)

1Ur gebrannte oder sonnengetrocknete Lehmziıegel, mıt Eird-
pech verbunden, die eute längst größtenteils 1n Staub zerfallen oder
von den umwohnenden Beduinen als Baumaterial us dem „Pech-
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hügel”, in dessen Löchern ulen hausten un Cchakale sıch versteckt
hielten, verschleppt worden iınd

Der eiserne Spaten der Forscher, 1554 hıer zuerst angesetzt, hat
dann 1mMm PI'1 1918 (Campbell I hompson) und Februar 1919

w1e 1n den Jahren 19292 bis 19392 d W oolley)
Britischenin systematıscher Ausgrabungsarbeıt 1m Auftrage des

USeums und des Museums der UnıLhnrversıtät 1n Phıladelphila die
verschiedenen Kulturschichten bloßgelegt, die ıch ım Laufe von
fünf Jahrtausenden uüubereinander gelager hatten. So können WITr
eute eın u und ziemlich SCHAUECS ild der Geschichte VO.
Ur gewınnen. Eıne jüngere und altere Ummantelung bergen ZU-
nächst die archäologischen Schichten, die U:  N VO Bau, der Zer-
störung und Wiıederherstellung VO alästen, JTempeln mıt ihren
Wohn- und Gemeinschaftsräumen für Priıester un: Priıesterinnen,
Straßenführung und Fußbodenbelag berıchten. Gründungs- und SoN-.
stige Urkunden, Stempelsiegel, wirtschaftlıche Inschriften eiNiiNen uns
dıe Grüunder und ı1ederhersteller der JTempel, Paläste USW. w1ıe Ur
Nammu, Schulgı, BUur S1In, Siniddinam VoO Larsa, ara SIn, Kurl-
galzu H* Ramman apla i1ddına (11 , Sın balatsu ıqbiı (Mitte
Zuoberst
des Nebukadnezar TE Na-bu-na’id, Kyros und andere.

ist, der Ummantelung folgend, die sogenannte seleu-
kidisch-achämenidische Schicht, weilche die etzten Erneuerungsarbeiten
des persischen Großkönıgs KyrTos 359 Chr den Tempeln
für Nannar (Mondgott) und E-nun-mach nach der Eroberung VvVon
Babylon und Ur unmittelbar bevor Ur endguültıg verlassen wurde;
bietet. Seine Nachfolger hatten als Anhänger des monotheistischen
Mazdaismus kein Interesse mehr fremden Göttern. Vorher (zwiıschen
650 und 550) hatten assyrısch-neubabylonische Herrscher, w1e Assur-
banıpal 626), Nebukadnezar 11 600, der bekanntlich Jerusalem
zerstörte, un Na-bu-na’id (Nabonidus}) (um 590) Ur wıeder aufgebaut,
eine 1NEUEC Außenmauer aufgeführt und seıine Tempel erneuert. In der
Periıode VO und 2000 bis 1000 Chr folgen Eınfällen der Hethiıter
jene der Altbabylonıier, die Ur 1885 Chr verwüsteten, der
Kassıten (um 1400), Assyrer un!: Aramäer, die zwischen 1275 und 1000
V, Chr. über die Stadt hereinbrachen. ber immer wıeder lıeß die
Gunst ihres Herrschers die in Schutt gelegte a ihre Paläste
und Tempel ıIn Glanze erstehen. Ich ‚NI! 1Ur den baby-
lonıschen Köniıg Kurigalzu E der 1400 die JTempel der en ume-
rischen Hauptstadt wıeder herstellen heß, darunter auch dıe seıit qalters
heilige Stätte Dublal Mach An der Wende VO ZU Jahrtausend
V, Chr lebte hier, 1m Ur der Chaldäer (Gn 11, 28), Abraham, der
Stammvater des Volkes Israel. Er war eın Zeıtgenosse des großen
Gesetzgebers Hammurapp\ (Amraphel Gm 1 )‚ der Von 2067 bis 2025
Herrscher VO. Babylon Wr Eın Jahrhundert vorher 2180 fıel Ur
unter Sın 1bı einem Einfall der Elamiten. die nordöstlich ihre Haupt-
STta: Susa hatten, ZU Opfer Es ist begreiflich, daß die Blüte der
amalıgen Stadt WwWıe auch der Reichtum ihrer Bewohner immer wieder
e1d un Habgier der achbarn aut sıch ZOS. Hatten doch Dungı
(  D und seın Vater Ur Nammu (2300—2272), der Gründer der
dritten Dynastie, die VO 2300 bis 21850 über Ur herrschte, die
mıiıt wundervollen Tempeln und dem über etier en Tempel-
turm (Zikurrat), der selbst wieder ıne prächtige Anlage Ehren
der Götter trug, verschönt. Von der vorhergehenden akkadıschen
Periode (  —2  ) mit den Herrschern Sıngasıd 2500), Sargon
(2630—2575, nach anderen 2750), Entemena } w1e uüber die
frühdynastische Periode VO:  » Ur 11 und Ur mit Mes-annı-padda



tteilungen

(um 3100 V, Chr.), dem Gründer der ersten Dynastie von Ur, geben
die Gräberfunde gleichfalls Zeugnis. DIie ekropolıs der Königsstadt,
ıhre Palastbauten mit orbogen und Gewolbe AUS ebrannten Zıiegeln
reichen ohl bıs iNs Jahrtausend V, Chr. zurück. Die Jüngeren
Schichten der Königsgräber werden gewöhnlıch 3200, die alteren

3500 angesetztl.
Damiıt nahern WIT  n uLs bereıts den archaischen Monumental-

schichten Ihre obersten, 1a un b, etwa Fuß unter der jetzıgen
Oberflaäache gelegen, zeigen Scherben- und Schuttuberreste VO Hau-
SCIHN einer eın sumerıschen Bevölkerung, die wohl nach der großen
Flut, der Sıntflut der Biıbel, ler ihre Sıedlung nahm. Schicht iL und
IIL, bıs Fuß tiefer reichend, estehen Aaus reinem, braungelbem
Sand ohne alle SONStT uüublıchen Überreste VO Bauwerken der mensch-
lıcher Kultur. Sıe werden Von den Forschern als dıe Schicht der
„Sintflut ,  B: die ine gewaltıge Überschwemmung SCWESCH seın muß,
betrachtet. Die noch tiefer gelegenen Schichten und zeigen In
iıhren Scherben- un: sonstigen Überresten die Kultur einer neolh-
thıschen Sıedlung, einer präsumerisch-akkadıschen Bevölkerung. Wır
sehen hıer bemalte Tonscherben mıiıt geometriıschen Fıguren, Men
schen- und Tierbildern, Linien USW. w1e 1n ell Übald Leıiıder wı]ıssen
WIT  n nıcht bestimmt, welche Rasse damals ıch hıer nıedergelassen
hatte. Es ist wohl ine Mıschkultur mıiıt sumerisch-ubaildischen Elle-
menten. Die sumerische Herrenschicht wohnte wohl In Backsteimn-
häusern, die kulturell tıefer stehenden ubaıdischen Elemente
ihre Sklaven; s1e lebten 1n ehm- und Schilfhütten, WwWIe WITr s1e noch
heute 1n Ur Junktion sehen. Mıt der Sklavenschicht starb dann 1n der
Flut, die ihre Huüutten hıinwegschwemmte, auch ihre Keramık mıt der
charakterıstischen Bemalung der Tonwaren aus Der tıefste hier
gelegte Schacht reicht iwa Fuß tıel, also uber Meter ıunter dıe
derzeıtige Oberfläche Wahrscheinlich diıese altesten Bevolke-
rungsschichten hier nıcht autochthon, sondern nach langen Sudwest-
wanderungen A2uUuS den weıten Steppen zwischen Kaukasus und
Schwarzem Meer als ihrer TANeıma hıehergewandert. Hıer schufen
s1ı1e sıch dann ihr theokratıisches Staatswesen Wiıe s1e  nl einst In ihrer
Urheimat der 1n den Zwischenländern ihre Götter qauf Bergen Vel -
ehrten, erbauten sS1e sıch hıer einen Tempelturm (E-temen-ni-gur,

a ‚‚das Schreckensglanz ragende Fundament '), der selbst den VO.
Na-bu-na’ıd mit blauglasıerten Backsteinen geschmückten Hochtempel
wırug Stufen- führen noch eute ıhm .DOT. Ebenso behiıelten
slıe, wenn auch unter bescheidenen Verhältnissen, die Holzarchitektur
bel, dıe S1e VO. holzreichen früheren Sıedlungsräumen her kannten

Im Geiste lassen WIT diese versunkenen Jahrtausende, den W andel
der Völker, diıe kamen, s1iedelten und untergingen, Aufbau und Zer-
störung iıhrer herrlichen Tempel un Paläste VOTr uUuNnserem Auge VOT-
überziıehen, WeNnn WIT VO. den Könıgsgräbern den Häauseruüberresten
aus der Zeıt Abrahams, den Ruinen der J’empel und Paläste wan-
dern und dıe wohlerhaltenen Stufen der Zikurrat emporsteıgen.Von der Höhe dieses auf allen Seıten mıiıt gebrannten Ziegeln
mauerten, 1mMm Kern miıt ungebranntem ehm ausgefüllten Tempel-
berges aus schweift Blıick über die weıte, völlıg flache, sandıge
Steppe VO  o} Shinar mit ihrer spärlichen Wüstenvegetation, In deren
Mitte ıch dıe Ruinen VO  w Ur befinden, bıs hın dem grünendenBande der Dattelpalmen Euphrat, ZAU.  — Zikurrat Vo Eridu und
UÜbaid 1m Suden wıe ZU.  — weıten nach Larsa und Erech (Uruk-Warka)sıch erstreckenden Ebene Wır fragen uns, Ur, diese einst

blühende Sıedlung, die aus viel Zerstörungen immer yvieder
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neuem eben emporstieg, die Iet-zten Jahrhunderte Chr. docl; end
gültıg verlassen wurde. Der TUN! 1eg wohl darın, daß der Euphrat,
miıt dem die ihrer Westseıte innerhalb der mwallung durch
einen afen verbunden WAarT, damals sein Flußbett Iiwa Kılometer
weiter nach sien verschob, WIr ıhn noch heute als grausılbernes
and Horizont schauen. Der damıit gegebene Wassermangel ließ
die ersterben. Im Geiste schauen WIT Abraham und seline SIppe,
seine Gefolgschaft wohl als Nomaden hler VOLr Jahrtausenden ihre
Schafe un!: Ziegen utien (Gn 1  9 28), bıs s1e der Ruf des Herrn nach
esien fuüuhrte brahım Halıl Abdurrahman, der Freund Gottes, wird
noch eute VO. den Arabern hier verehrt.

Seit fünf Jahren ruhen hıer die Ausgrabungen völlhıg. Unsere
deutschen Archäologen gruben noch jJüngst 1mM nahen Uruk-Warka
(seit 1912/13 und wleder seıit )’ Franzosen führen dıe Forschungs-
arbeıten 1n Babylon weıter. Das Ausgrabungshaus nahe be1ı der ıKur-
rat bietet 19808  jn weniıge un: VO Keramık un:! Bronze, eiztere viel-
fach mıiıt prächtiger Patına, die hlıer Ort und Stelle bliıeben. Diıe
meilisten iın UT, ruk uUuSW. gemachten unde eiiınden sıch 1m Irak-
useunmn Bagdad, vieles auch 1 Vorderasıiatischen Museum-Berlin,
1mM Britischen Museum-London, 1m Unive_rsitätsmuseum—Philadelphia‚_

Hıer sıind Ausgrabungsobjekte VO. q ll den Forschungsstätten 1m
mesopotamischen Tiefland aus Ur Uruk, Kisch, Lagash, Khafadje,
ell Asmar, ell al (el Obeid) usSs gesammelt. Sıe sınd füur dıe
mesopotamische Vor- und Frühgeschichte und damıiıt auch für dıe
Kulturgeschichte der Menschheıit VO großer Bedeutung. Eıne Un-
NS! der gefundenen und mıt großer Mühe präparıertien Tontäfel-
hen geben historisch, kultur- un: wirtschaftsgeschichtlich wertvolle
extie Schmuckstücke AUS E: delmetall (Gold, Silber) un: Edelstein
(Lapislazuli un andere), w1e€e Fınger- un:! Öhrringe, Ketten, old-
gefäße, goldene elme, Schwerter, Dolche, Kunstgegenstände QU:  N

olz mit Muschel- und Perlmuttereinlagen, w1e {iwa die berühmte
Harfe der Königın Schubad VoO Ur mit einem goldenen, bzw kupfer-
nen Ochsenkopf VO königlichen Friedhof ın Ur lassen unl  7, die hohe
Kultur der damalıgen Zeıt (4./3 Jahrtausend) 1n iwa ahnen. Eın
hochinteressantes Friesrelief 4aUusS dem re 3100 V, Chr., ıIn ellal
gefunden, zeıgt uns ıne Melkszene au einem Stalleingang kommen
ühe und Kälber LEirstere werden VO  - Tempeldienern gemolken, dıe
freiliıch eigenartigerwelse rüuckwarts VOIl der Kuh iıhre Arbeit vollführen,
wohl deshalb, weıl der Künstler dıe melkenden Gestalten auf seinem
Mosaık au Kalksteın und Muschel N1IC. wW1ıe wohl seıin sollte, neben
der Kuh gestalten konnte Auf der anderen Seite des Stalleinganges
sehen WITLr Diener der Meierel, die dıe Mıiılch seiıhen un buttern. ıne
landwirtschaftliıch hochinteressante Darstellung! Tonfiguren, Keramik-
N, besonders auch Spielzeugmodelle, Modelle VO Booten, wıe sS1e
noch eute 1m sudlıchen Irak üblich sind, finden WIT 1n großer Zahl
Eine Steinstele des Ur Nammu zeigt 1ın ihrem Relief 1ne Trankopfer-

(Milch, Bıer, Wein) des Köni1gs Nannar und Nın-Gal, VOo denen
den Auftrag erhält, die Zikurrat Zu errichten (3 Dynastıe

2300 Chr.) Fischangeln, wıe s1e noch eute 1m sudlichen Irak in

Vgl —0 Vorläufiger Bericht über  - die VO der deutschen
Forschungsgemeinschaft 1n Uruk-Warka unternommenen Ausgrabun-
SeCN, Berlın (Abhandlungen der Preußischen Akademie der Wiıssen-
schaften, Phil.-hist Klasse) ; Ausgrabungen der deutschen Forschungs-
gemeinschaft in Uruk-Warka, Leipzig. Bisher wel Ba  de
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Gebrauch sınd, wurden gefunden, Stein-Beile, -Blätter, -Rasiermesser,
andere Messer, Tonlampen, steinerne un: kupferne Schalen, steimerne
Relıefplatten mıiıt verschıedenen Darstellungen, Amulette ergänzen cie
Ausgrabungsobjekte. Eın weıißer Marmaor- und ein schwarzer Diorit-
kopf mıt eingelegten blauen Augen (Lazurstein und 1m Wustensande
häufigen Muscheln; aus er eıt der drıtten Dynastie zeigen uNns die
Höhe der damaliıgen Skulptur. Goldene Vasen, besonders Aus der
Könıgsnekropole VO.  > Ur, INn den altesten Zeiten noch Menschen-
opfer dargebracht wurden, eın Goldhelm des Mes katam-dug AUus der
ersten Dynastie VO.  a} Ur sınd Erzeugnisse einer bereıts hochstehenden
Goldschmiedekunst.

Fur die Religiosität der Bewohner des Zwelstromlandes in den
vorzeıtliıchen Periıoden bıeten uNXs die Funde weni1g Aufschluß Den
Glauben eın Jenseıts bezeugen indes die Grabausstattungen WwI1e  ; dıe
Grabbeigaben (Gefäße aus Ton und Stein mıiıt Speiseüberresten, Äxte,
Beılspitzen, Schmuckgegenstände) Amulette (kleine Fıguren VO.  —
Tieren und Menschen) sprechen für Zauberel. Neben der Leichen-
verbrennung kannte INa  — auch die Erdbestattung. Die Leiche lag auf
der rechten der liınken Seite hne estimmte OrJentierung, die Hand
VOLr dem Gesichte: die Beine STIAaTr. ANSCZOSCH (Hockerstellung).ber dıe Formen des Kultes der vorgeschichtlichen Zeıiıten, der Sakt-
schegoezue-, Tell-Halaf-Samarra-, UÜbaid-Stufe, wissen WIT nıchts:;auch nıcht, ob sich 1ın eitwalgen Kultstätten schon Göttersymbole oder
Götterbilder befanden oder ob dıe Gottheit unter freiem Hımmel VOCI-
ehrt wurde. In der Uruk- 3800 Chr.) und seıit der Dschemdet-
Nasr-Periode 3200 Chr.) schuf dann 1ne hochentwickelte
Architektur bereıts diegroßartige Tempel, ın der hıstorıschen
eıt (Lagash, 28550 Chr beginnend, Akkad, Larsah, kassıtische,assyrısche, neubabylonische, persisch-achämenidische LE,poche)weıtert, beziehungsweise wıeder erneuert wurden. Der umfang-reiche Grundriß dieser Heiligtümer Spricht für einen reich entifLalteien
ult UrCcC. 1ne große Priesterschar. DIie vielen Opfergaben die
Götter erweist ıne prächtige, hohe Alabastervase mıiıt Reliefbildern
VO: Kulthandlungen aus der Schicht 111 In Truk. Besonders verehrt
wurde wohl auch hıer WwWI1e In den übrıgen Städten In der ahe ıne
Mondgottheit, Nannar, die mit iıhrem Boote nachts den Hımmel ab-
fährt, qls Patronın VO. Ur ine Mondgöttin Nın-Gal Bau, die Be-
schützerin der Farmen Inanna, die Himmelsherrin, deren Symbol das

Die altesten Kult-Schilfringbündel WAar, der Himmelsgoit Anu
bauten wohl Schilfrohrbauten, die natürliıch längst verfallen
sınd Eınzelne spätere Steinbauten reichen bis 1Ns Jahrtausend
zuruück. Nammu errichtete verschıedene Heiligtümer. ach ihrer Zer-
störung durch iremde Eroberer wurden sS1e immer wieder hergestellt,und ‚War immer wieder demselben Platz, dem einmal das Ver-
trauen des Volkes hıing. In späterer Zeiıt gab auch Hohepriesterin-
NCN, WIe die Tochter des Na-bu-na/’id (um 550 Chr.) Bel Schalti-
Nannar, dıe sıch 1ne Art Museum für örtliıche Altertümer ıIn Ur
richtete

Als ich iwa 11 Uhr mittags schon beı glühender Sonnenhitzedurch die Wwuste den Rückweg ZU Rasthause antrat, erlehbte ich eın
unvergeßlıches Schauspiel. In majJestätischer uhe chrıtt ıne kleine
Kamelkarawane WIe seit Jahrtausenden ihren Weg dahiın, 1m Hıinter-
grunde erhob sıch die Zıikurrat als ferner Tuß der eıt VOo  — etwa
3200 V, Chr. Zur gleichen Zeıt schlängelte sich 1m Osten eın Damp(f-
Zu$ durch die W üste Jahrtausende begegneten sich 1n diesem
Augenblicke. Heute wohnen hier meist Araber, Iso Mohammedaner,
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und weniıge chaldäische Christen (Nestori1aner). Vielfach kennen S1e
noch Schilfrohrhutten, weniıgstens fur iıhre Nebenraume, wie vor Jahr-
tausenden. Dıie 1 asthause erhoi{ifte uhe wurde freilich durch -
zählıge Frhlegen un!: winzige Sandflöhe, diıe ıch 1n die Haut bohren,
empfindlıch gestört. Das W asser ZzUu primitiven ade WAar reichlich
Warıl. och verstand der Koch, für den Tisch ein Huhn mıt
wohlschmeckenden ananen bereıten. Von Mıttag bıs Uhr hıelt
ich Sıesta ach dem 'Tee gıng ich nochmals ZULX Rulmenstatte Der
Sonnenuntergang in der schweıigenden. W üsteneinsamkeıt mıiıt seiner
wundervollen Farbensymphonıie und der aufgehende ollmon werden
IMIr als Naturerlebnisse ebenso unvergeßlıich bleiben WwW1e der Sintiflut-
chacht und die Zikurrat. jber die Bezıehungen der mesopotamischen
Kultur des und Jahrtausends Chr. ZU. gleichzeıtigen proto-
indıschen Zivilısatıon VO Mohen]Jo daro, ich gleichfalls 193538
weiılen konnte, wı1ıe Zu  — palästinensischen (vgl Koeppel, Teleıtat
Ghassul, Bde., Rom 1940, Inst ıbl Pontif.) und ägyptischen werde
ich miıch spater außern.

Vgl Leonard W oolley in: Ihe Antıquarıies Journal,
3—20; Ihe Museum Journal, 21—24; Ur-Excavatıons, vol I}

The Royal emetery, London—Philadelphıia 1934 Legrain, UTSs
Excavatıons, vol 11L Archaıiıc Seal-impressions, eb 1936, W Oolley,
The Sumer1ans. Deutsche Übersetzung: Vor 5000 Jahren Von erıber
Hassiler, Aufl., Stuttgart 1934 ders. Ur und die Sintflut, Leipzig 1930;
ders. Mit ac. und Spaten, eb 1932; ders. Ur of the aldees,
London 19395; ders. The excavatıons ql Ur an the Hebrew Recordas,
London 1929; guıld to the collecLi10nNs In the lraq Museum, Bagdad 1937
Viktor GCAristian, Altertumskunde des Zweistromlandes, Leipzıg 1939
Bısher dreı Liıeferungen VO. and. Zu den Kulturbeziehungen
zwıschen Mesopotamıien, Vorderasıen und Agypten In den Jahr-
tausenden VOTL unserer Zeıtrechnung vgl Tec. Goetze, e  ıter,
Churriter und ASSyrer, slo 1936; Alexander Scharff, Die edeutungs-
losigkeıt des Sos altesten Datums der Weltgeschichte und einıge ıch
daraus ergebende Folgerungen für die ägyptische Geschichte und
Archäologıe in „Historische Zeitschrift‘” 161 1939/40), 3—32

Würzburg-München. Univ.-Prof. D.Dr. Joh Aufhauser.
Zur Berechnung der Triennien Can, 205., ach 505

dürfen die Lokalsuperıi0oren In den Klöstern höchstens qauf welı Trien-
n]ıen bestellt werden. Es wurde DU gefragt, wı1ıe diese Triıennien
berechnen selen. Die natürlichste echnung ist wel Irıennien iınd
sechs TEe Es scheıint nıcht dem Gesetze entsprechen, daß nach
fünf Jahren, also VOT Vollendung des zweıten Trienni1ums, eine Be-
stellung auftf weitere dreı Te erfolgt. Denn qauf diesem Wege könnte
die gesetzliche Vorschrift M werden. Eıine Ausnahme wiıll
Schüäfer, De relig10sis, 1927, 141, für den all zugestehen, daß eın  an
stellvertretender Vorgesetzter ZUuU wirkliıchen Vorgesetzten este.
wird, doch uch warnt VOTr Gesetzesumgehung.

Graz Dr Joh arıng.
Priester-Exerzitien 1m November und Dezember 1940. November:
Hoheneıchen; Annunzlatakloster Ratıbor S! Altendorferstraße

Nr 152; Wartha, Zobten. IC} St Marıaheim der kKatharınerinnen Diet-
Kr Allenstein, Schönstatt. Dietrichswalde.richswalde, Ostpr;

Essen. Zobten Dezember: Schönstatt._
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ErläsSn  e  Erläs:  —— Erlässe des Apostolischen Stuhles.  Zusammengestellt von Prof. Dr. Josef Fließer‚ Linz a. d. D.  (A. A. S. XXXII, Nr. 2, 6—9.)  Entschuldigung vom Chorgebet. In der Nr. 2 der A. A, S. findet  sich folgende Entscheidung der Codexkommission vom 19. Januar  1940: D. An excusatio a choro, de qua in canone 420, 8 1, n. 4, exten-  datur ad servitium paroeciae non capitularis.  R. Negative.  Can. 420 führt im $ 1 14 Gründe an, die einen Kapitular eines  Domkapitels oder Kollegiatkapitels von der Teilnahme am gemein-  samen Chorgebet entschuldigen, so daß er weder der. fructus prae-  bendae, noch der distributiones chorales quotidianae verlustig geht.  Als 4. Entschuldigungsgrund wird angeführt: Vicarius paroecialis  aliusve e Capitulo sive parochus sive coadjutor ab Episcopo deputatus,  dum paroecialibus vacat officiis. Die Entschuldigung gilt zweifellos  für die, Fälle, da ‚die Pfarre selber dem Kapitel zusteht, sei es, daß  die Kapitelkirche zugleich Pfarrkirche ist, sei es, daß das Kapitel  die Pfarrseelsorge an einer anderen Kirche als an der Kapitelkirche  ausübt,  Streitfrage aber war, ob die Entschuldigung auch dann gilt,  wenn ein mit Pfarrseelsorge betrauter Kapitular in einer Pfarre  amtiert, die dem Kapitel als solchem gar nicht zusteht.  Darauf hat  nun die Codexkommission negativ geantwortet.  (A. A. S. 1940, Nr. 2, pag. 62.)  Ifl Nr. 6 veröffentlichen die A, A. S, folgende drei Entscheidungen  der Codexkommission vom 29. April 1940:  I. De transitu ad alium ritum. D. An mulier latina, quae vi canonis  98, S 4, declaret se velle transire in matrimonio ineundo ad ritum  orientalem viri, adhuc teneatur ad förmam celebrationis matrimonii,  3  de qua in canone 1099, $ 1, n. 3. R. Affirmative.  II. De disparitate cultus.  D. An ab acatholicis nati, de quibus. in  *  canone 1099, $ 2, ad normam canonis 1070 subiiciantur impedimento  disparitatis  cultus,  quoties cum parte non baptizata contraxerint.  'R. Affirmative.  IIT. De tribunali competente. D. Utrum in controversia, quae ad  normam canonis 1572, $ 2, dirimenda defertur ad dioecesanum  tribunal,  Episcopus convenire tantum, an etiam comnveniri possit.  R. Nggative ad primam partem, äffirmative ad secundam.  Ad I: Übertritt vom lateinischen zum orientalischen Ritus und  wesentliche Eheschließungsform,  Can. 98 stellt es im $ 4 einer  römisch-katholischen Frau völlig frei, mit Eingehung der Ehe mit  einem Mann des orientalischen Ritus oder während der Ehe mit  diesem Mann zum orientalischen Ritus überzutreten.  Es fragt sich  nun, ob eine römisch-katholische Frau, die mit Eingehung der Ehe  mit einem Manne des orientalischen Ritus auch zum orientalischen  Ritus übertreten will, schon als Orientalin oder noch als Lateinerin  im kanonischen Sinne anzusehen ist.  Gälte sie schon als Orientalin,  so würden zwei Orientalen heiraten und unterstünden demnach der  wesentlichen kodikarischen Eheschließungsform nicht. Gilt sie aber  noch als Lateinerin, so unterstehen beide der im can. 1096 geforderten  wesentlichen Eheschließungsform, da can. 1099, 8 1, unter den zur  Kkodikarischen Eheschließungsform Verpflichteten in Nr. 3 anführt:  Orientales, si cum. latinis contrahant hac forma adstrictis. Die neue  yEnfcscheidung hat diel letztere Auffassung bestätigt, so daß also .eir‘1e_Sn  e  Erläs:  —— Erlässe des Apostolischen Stuhles.  Zusammengestellt von Prof. Dr. Josef Fließer‚ Linz a. d. D.  (A. A. S. XXXII, Nr. 2, 6—9.)  Entschuldigung vom Chorgebet. In der Nr. 2 der A. A, S. findet  sich folgende Entscheidung der Codexkommission vom 19. Januar  1940: D. An excusatio a choro, de qua in canone 420, 8 1, n. 4, exten-  datur ad servitium paroeciae non capitularis.  R. Negative.  Can. 420 führt im $ 1 14 Gründe an, die einen Kapitular eines  Domkapitels oder Kollegiatkapitels von der Teilnahme am gemein-  samen Chorgebet entschuldigen, so daß er weder der. fructus prae-  bendae, noch der distributiones chorales quotidianae verlustig geht.  Als 4. Entschuldigungsgrund wird angeführt: Vicarius paroecialis  aliusve e Capitulo sive parochus sive coadjutor ab Episcopo deputatus,  dum paroecialibus vacat officiis. Die Entschuldigung gilt zweifellos  für die, Fälle, da ‚die Pfarre selber dem Kapitel zusteht, sei es, daß  die Kapitelkirche zugleich Pfarrkirche ist, sei es, daß das Kapitel  die Pfarrseelsorge an einer anderen Kirche als an der Kapitelkirche  ausübt,  Streitfrage aber war, ob die Entschuldigung auch dann gilt,  wenn ein mit Pfarrseelsorge betrauter Kapitular in einer Pfarre  amtiert, die dem Kapitel als solchem gar nicht zusteht.  Darauf hat  nun die Codexkommission negativ geantwortet.  (A. A. S. 1940, Nr. 2, pag. 62.)  Ifl Nr. 6 veröffentlichen die A, A. S, folgende drei Entscheidungen  der Codexkommission vom 29. April 1940:  I. De transitu ad alium ritum. D. An mulier latina, quae vi canonis  98, S 4, declaret se velle transire in matrimonio ineundo ad ritum  orientalem viri, adhuc teneatur ad förmam celebrationis matrimonii,  3  de qua in canone 1099, $ 1, n. 3. R. Affirmative.  II. De disparitate cultus.  D. An ab acatholicis nati, de quibus. in  *  canone 1099, $ 2, ad normam canonis 1070 subiiciantur impedimento  disparitatis  cultus,  quoties cum parte non baptizata contraxerint.  'R. Affirmative.  IIT. De tribunali competente. D. Utrum in controversia, quae ad  normam canonis 1572, $ 2, dirimenda defertur ad dioecesanum  tribunal,  Episcopus convenire tantum, an etiam comnveniri possit.  R. Nggative ad primam partem, äffirmative ad secundam.  Ad I: Übertritt vom lateinischen zum orientalischen Ritus und  wesentliche Eheschließungsform,  Can. 98 stellt es im $ 4 einer  römisch-katholischen Frau völlig frei, mit Eingehung der Ehe mit  einem Mann des orientalischen Ritus oder während der Ehe mit  diesem Mann zum orientalischen Ritus überzutreten.  Es fragt sich  nun, ob eine römisch-katholische Frau, die mit Eingehung der Ehe  mit einem Manne des orientalischen Ritus auch zum orientalischen  Ritus übertreten will, schon als Orientalin oder noch als Lateinerin  im kanonischen Sinne anzusehen ist.  Gälte sie schon als Orientalin,  so würden zwei Orientalen heiraten und unterstünden demnach der  wesentlichen kodikarischen Eheschließungsform nicht. Gilt sie aber  noch als Lateinerin, so unterstehen beide der im can. 1096 geforderten  wesentlichen Eheschließungsform, da can. 1099, 8 1, unter den zur  Kkodikarischen Eheschließungsform Verpflichteten in Nr. 3 anführt:  Orientales, si cum. latinis contrahant hac forma adstrictis. Die neue  yEnfcscheidung hat diel letztere Auffassung bestätigt, so daß also .eir‘1e_FIässe H AS Apostolischen Stuhles.
Zusammengestellt VO.  - Prof. Dr. 0oSse Fließer‚ Lıinz

(A Nr 2’ 6—9.)
Entschuldigung > Chorgebet. In der NT der T1indet

sıch folgende Entscheidung der Godexkommission VO: Januar
1940 An excusatıo chorTo, de qua In Canone 420, 1, 47 extien-
atur ad servıt1ıum paroeclae NO  — capıtularıs. egatıve.

Can 4920 führt 1MmM Gründe . dıe einen Kapıtular eines
Domkapıtels der Kollegjiatkapıtels VOoO.  - der Teilnahme gemeılın-
5  I Chorgebet entschuldıgen, daß weder der ructus pPrae-
bendae, noch der dıstrıbutiones chorales quotidianae verlustıg geht
Als Entschuldigungsgrund wird angeführt: Vicarıus paroeclalıs
alıusve Capıtulo S1vVe parochus S1Ve coadjutor abh Ep1scopo deputatus,
dum paroecıalıbus vacat offic1us. Die Entschuldigung gılt zweifellos
für dıe_. Fälle, da dıe Pfarre selber dem Kapıtel zusteht, se1l cS, daß
die Kapıtelkirche zugleıch Pfarrkirche ıst, se1l C: daß das Kapıtel
dıe Pfarrseelsorge Al einer anderen Kırche als der Kapıtelkirche
ausubt Streitfrage ber WAar, obh die Entschuldigung auch dann gıilt,
wenn eın mıt Pfarrseelsorge betrauter Kapıtular ın einer Pfarre
amtıiert, dıe dem Kapıtel als olchem Sar nıicht zusteht. Darauf hat
Nu die Codexkommission negativ geantwortet.

(A 1940, Nr. pas 62,)
In Nr. C veröffentlichen die folgende drei Eintscheidungender Codexkommission vo Aprıl 1940

De transıtu ad altum rıtum. An muhier Jatına, yuae V1 CcCanonis
9 9 4) eclare ve transıre INn matrımonio Ineundo ad rıtum
orıentalem VITI, adhuc teneatur ad formam celebrationis matrımonil,
de qua In Canone 1099, 1, Aiffiırmative.

11 De disparitate cultus An ah acatholicis natı, de quıbus 1n
CaNnNolle 1099, 2’ qad NOTINAamMı CanOon1ls 1070 subiic1antur impedimentodisparıitatis cultus, quoties CU. parte 110 baptızata contraxerint.

Affirmative.
11L De tribunaliı: competente. Utrum In controversı1a, quae ad

1OTIMNanl Canon1ls 1572, Z dırımenda defertur ad dioecesanumtrıbunal, E.p1scopus ConvenNITE tantum, et1am cConveniri possıt.Nggative ad primam partem, affırmative qad secundam.
Übertritt Vonmnl lateinischen orientalischen Riıtus un:

wesentliche FEheschließungsform. Can stellt 1m einer
römisch-katholischen Frau völlıg irel mıt Fkingehung der Ehe mıiıt
einem Mann des orıentalıschen Rıtus der während der Ehe mıt
diıesem Mann ZUu or]ıentalischen Rıtus überzutreten. Es fragt siıch
DU ob ıne römisch-katholische Frau, die mıit Kıngehung der Ehe
mıt einem Manne des orıentalischen Rıtus uch ZUu orjıentalischen
Rıtus ubertreten wiıll, schon als ÖOrientalin der noch als Lateinerin
1m kanonischen Sınne anzusehen ıst. Gälte S1€e schon als Orientalin,wuürden WEel Orientalen heiıraten un: unterstünden demnach der
wesentlichen kodikarischen Eheschließungsform nıcht ılt S1e aber
noch als Lateinerin, so unterstehen beıde der 1m Ca 1096 gefordertenwesentlichen Eheschließungsform, da Can 1099, I unter den ZzZu
kodikarischen Eheschließungsform Verpflichteten In Nr. anführt:
Orientales, S1 cum .. latınis contrahant hac Lorma adstrictis. Die NeUE

Entscheidung hat die letztere Auffassung bestätigt, daß Iso eine
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römiısch katholische Frau nach der der lateinıschen Kırche VOILI-

geschrıebenen Form den Ehekoönsens abgeben mu wWenn S1e nıicht
schon vorher ZU orj]entalıschen 1LUS übergetreten ist

11 Das hehindernis der Religionsverschiedenheit. Can 1070
erklärt den Eheabschluß zwıschen ungetauften Person und

Person dıe der katholischen Kırche getauft wurde oder
iıh au der aresie der dem Schıisma ubergetretien ıst für ungültıg
Entscheidend iıst bDe1l dıesem Hındernis das Faktum der Taufe der
katholischen Kırche Gehoören den der katholischen Kırche
Getauften auch JE dıe VoO Akatholıken stammen, ber (Im Sınne
des Ca.  — 750 und 751) VO Katholiken getauft wurden, ohne
dann der katholischen Relıgıon eErzoOSsech worden ec1in vielmehr

aresıe der Schisma der ohne alle elıgıon qauf-
erzosenh wurden DIiese Gruppe VO  b katholisch Getauften bildet
nıcht U hlıer der rage nach dem Umfang des impedimentum
dısparıtatıs cultus WG Schwierigkeit sondern uch der Frrage
nach dem verpflichtenden Umfaneg der wesentlichen Eheschließungs-
form äahrend 1U W as dıe Eheschließungsform anlangt, nach
Ca. 1099 dıe obengenannte Gruppe katholısch Getaufter Vo der
Verpflichtung AaUSSCHOMMEN WITrd und die zahlreichen diesbezügliıchen
Eirklärungen der Codexkommission restringıerend lauten, iıst

beim impedimentum dısparıtatıs cultus umgekehrt der all Aus-
drücklich unterstellt dıe 1NECUE Eintscheidung auch dıe VO akatholı-
schen Eltern (es S,  enugt daß e1in Eilternteil akatholisch 1st) Gebore-
N  > die katholisch getauft ber nachher nıcht katholisch -
o  n wurden der trennenden Wırkung des Ehehindernisses der
Religionsverschiedenheıt Es bleibt Dben das Faktum der katholischen
Taüufe seıt dem eX das Entscheidende voO dem Godex galt
J das ımpedıimentum dısparıtatıs cultus für alle Getauften nıicht
bloß für dıe katholisch Getauften Jone nımm(t unter Berufung auf
zahlreiche Autoren VO Ehehindernis der Relıgionsverschiedenheit
unter den katholisch Getauften 188838  _ JENEC Kınder VOon Akatholiken AUS,
die dıe Bestimmungen des Call. 750 und Fl Iso widerrechtlich,
VO: Katholiken getauft und dann akatholisch wurden
Das Gesetzbuch des kanonischen Rechtes, IL, Seite 266) Mindestens
besteht bezüglıch dieser wıderrechtlich katholisch Getauften Cc1H
dubıum u daß S1C nach Ca  - nıcht unter die lex inhabili-
tans des Ca 1070 fallen

LIL Bischotf und S  Diözesangericht. Can 1572 stellt fest
daß der Ortsordinarıus der zuständige Rıchter erster nstanz für alle

der 1özese vorkommenden Gerichtsangelegenheiten ıst Soweıt S1e
NıC. VO Rechte aqusdrücklich anderen Gerichtshofe vorbehalten
SInd Damiıt 1U nıcht der rundsatz Nemo judex Causa PrODC9a
verletzt wırd S1e. desselben Ca  - VOTL, daß Streitangelegenheiten,
die Rechte und Güter des 1SCHNOIS der sSec1iNner Mensalgüter oder Rechte
und Güter der Diözesankurie (Generalvikar OÖffizıal USW.) betreffen,
entweder mıt Zustimmung des Bıschofs VOTr e1n kollegıales Diözesan-
gerıcht bestehend Aaus dem Offizıal und den ‚Wel altesten Synodal-
rıchtern, oder VOLT dıe nachsthöhere nstanz gebrac. werden Es
Wr klar, daß dieses kollegiale Dıözesangericht, VO. dem ı Call. SA

Z die ede ist, zuständig ıst, wWenn der Bischof den angeführten
Fällen 1Ne€e Klage einbringt. Hıngegen war 1E Frage, ob das
genannte Dıözesangericht unter denselben Bedingungen auch zuständigist, WEn der Bischof der Beklagte ist. Die Codexkommission hat Nu.  b
mıt Ja geantwortet. 1940 Nr pas 212.)

‚, T’heo: -pra) Quartalschrift.‘‘ IV 1940



derOmpeitenz Sakramentenkongregation In Ehenichtigkeits-
PFOZCSSCH, In NrT. der ist folgende Entscheidung der Codex-
kommission VO Juli 1940 veröffentlicht:

An Sacrae CongregatıionIı de disciplina Sacramentorum competla
generalıs et TacOmMINCNS iurısdicti0 Causils nullıtatıs matrımon1l,
ıta ut CAdSs ad AaVOCaLCl, vel Car ulı CUITISUIN qut sententiarum
1ısdem atarum exsecutionem suspendere valeat.

Et quatenus negatıve:
1il Quaenam 1U1Ia eiıdem Sacrae Congregationi competan Causis

nullitatıs matrımon1]1.
111 An Causls nullıtatıs matirımon1ıl promo({tor ıi1ustitiae et

defensor vinculı habendı sınt ut elegatı vulgo rappresentanitı Sacrae
'{ GCongregationiıs de discıplına Sacramentorum, ı1ia ut haec partes

moderarı valeat
Lit quatenus negatıve:

An et quomodo eadem Sacra Congregatıio asu denuntiation1s
nullitatıs matrımon1l, de qua Can onNle 1971; 2> sSCSe possıt
115 Uuae praecedunt accusationem nullitatıs matrımoni1l.

Porro 1Lıdem Emı Patres ad proposıla 12 responderunt
Negatıve.

I1 Sacrae Congregationi de dıscıplına Sacramentorum Causıs
nulhitatıs matrımon1il competere:

a) 1US dirımendlı quaestiones de valıdıtate matrımon11, qJUaAC ad e
deferantur, dummodo eaedem accuratiorem dıisquisıt1onem aut investil-
gatıonem 1O exigant, ad OIINaIıl Can oNISs 249, J;

b) 1US definiendiı quaestiones de competentıa 1udic1s ratıone UuasSlı-
domiucılı iuxta Instructionem eiusdem Sacrae Congregationis die1l

Decembrıs 1929;
C) 1Ura, de quıbus Lıtterıs ciırcularıbus 1DS1US Sacrae Congre-

grationıs dıel ul 1932 de relatione matrimonialium QUO-
TANMS eidem Sacrae GCongregationi mittenda; cCHNOIN 1UI'a, de quibus

NUMeTIS et Motu pPrFrOPDFrI1O Qua Ura Pıl Pp X 1 dıel Decembrıs
1938 de ordinandıis tribunalibus ecclesiasticts taliae PDPTrO CULLSLS nulli-E AaALLS mMAairımoanıı decidendis.

111 Negatıve.
Negatıve, salvo, adhuc integra, TECUTITSU Qadversus Ordinarı

1udicl1um.
Am Dezember 1938 hat Pıus A e1Nn Motu prOoDrFr10, beginnend

mıiıt den Worten Oua CUTr«a, herausgegeben, welchem für Itahen
ıne besondere Anordnung ZU.  I Bıldung VO. EMEINSAMEN Gerichtshöfen
(Triıbunal regionale) und nstanz für mehrere Diıözesen gab
Es SC bel der großen Anzahl sehr kleiner Bistümer unmöglıch
jedem Bistum Gerichtshof bılden, der allen Anforderungen
des allgemeinen Prozeßrechtes und der Instruktion der Sakramenten-

e—+ kongregation VO: August 1936 be1ı Durchführung der vielen Ehe-
nichtigkeıtsprozesse entsprechen könnte In diıesem Motu PFrOpPpTr10 WUrL-
den weni1gstens scheinbar diese Regionaltrıbunale der Sakra-
mentenkongregatıon Weise unterstellt dıe den allgemeınen
KRechte vorgesehenen ompetenzenkreıs der Sakramentenkongregation
überschreitet sowohl Was das Vorstudium des Nullıtätsprozesses be-
trıfft als auch w as dıe Stellung des promotor Justitiae und des
defensor vinculı anlangt USW.

Gemäß Can. 245 bestimmt bei Kompetenzstreitigkeiten zwıschen
Römischen Kongregationen, Tribunalien und Offizıen der Heılige ater
selber Cc1inNn AaUuUSs Kardinälen bestehendes Schiedsgericht. Der Heilige
Vater Pius XII beauftragte diesem dıe Codexkommission mıit



Anzeı

der Entscheidung 1n der Kontroverse uüuber die Zuständigkeit der
akramentenkongregatıon In Ehenullitätsprozessen. Diıe Entscheıidung
betrifft nıcht bloß die durch das Motu propr10 Qua ‚ua angeregien
Kontroversen, sondern ist auch VO allgemeıner Bedeutung füur die

Furota Romana und TUr die Diözesangerichte und Ordinarıate
talıen hat dıie Sakramentenkongregatıon bereıts Jul ine
Durchführungsinstruktion ZU Motu propr10 Qua ura erlassen, die
xuf der Entscheidung aufbqut und 1m selben Hefit der

Zur Entscheıidung selbst werden(Nr 97 pas 304) veröffentlicht ist.
die xperten des Prozeßrechtes noch eingehender €  un nehmen.

(A 1940, NrT. 93 S S10 Sq.)
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A) Eingesandte er und N  ilten.

An dieser Stelle werden sämtliché die Schriftleitung ZUL Anzeige
und Besprechung eingelangten Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeıige

ellungnahme der Schrıftleıtung ZU. altebedeutet noch keine St
olcher Schriftwerke

Hans. Die Kinderseelsorgstunde ım ahrgangBallof, Dr
Stundenbilder Gr S0 64) Düsseldorf 1940, Möosella-Verlag art

1.8  ©
Berghoi{if, Stephan. Licht DO Licht Predigten. 80 164) Regens-

burg, Friedr. Pustet art. 2.8  ©
Brunner, Dr GottYfrıed. Der Nabuchodonosor des Buches Judith.

Berlın 1940, Rudolf fau Kart 6.— .80 240)
Büftfel, eter, Sp Ein DETGESSENES Sakrament Erwägungen O

über die hl Fırmung. Gr 80 (32) Knechtsteden, Missionsverlag.
rexel, Dr arl Feldkurat In Sibirien ET Miıt vielen

Biıldern, Holzschnitten und Karten. Gr. 80 224 Innsbruck/Leipzig,
Verlag Felizıan Rauch art 5.60, Halbleinen 6.80.

Kine heilige Kirche. Zeitschrift für Kirchenkunde und Relıgions-
wissenschaft, Fortsetzun; der „‚Hochkirche” und der „Religıösen Be-
sSinnung“‘, Herausgegeben VO  5 DE Friedrich Heiler. Heft 6/12 1939
(21 Jg der „‚Hochkirche ) Die Einhett der Ost- und Westkirche Zur
50 Wiederkehr des Unionskonzils VO. Florenz 1439/1939. München
TNS Reinhardt

Kın Leib, ein Geist. Einblicke 1n die Welt des christlichen
Ostens Herausgegeben VO. der Abhteı St Joseph Gerleve Westf£
80 220) Mit ıld Munster (Wes  Y Regensbergsche Verlagbuch-
handlung, art 34  —>

wa  9 Dr. Heinrich arl Der amp ott Betrachtungen
ZU Seelenhaltung des gläubigen Menschen 1n uUuNsSseTeTr eıt. Gr. 80 63)
üUurzburg 1940, Beckers Universitäts-Druckerelil. art. D —

ernändez, Andres, Problemas de topografjfia palestinense.
(Collectänea biblica.) 80 224) Barcelqna 1936, Editorlal Liturgica
ar  ESs  la Dollar 2.25

Für die junge christliche Ehe und Familie., Freiburg K BEC
erder Wiınterswyl, Ludwig Die Ehe als Sakrament der Laiten.
(15  — ogge, ılhelm. Unser Hochzeitstag (15  S 3. Feurich

AnneliesJohannes. Wir en aufe (16) Kröger, Christel.
”  3*



T aftecakır.
un das NEUE en (14) Theiß, Konrad. Wır lesen ddheim die
Heilige Schrift (15)

Gräf, Richard, Sp Herr, lehre 111 beten! 80 320)
Regensbursg. Friedr. Pustet Geb 3.80

artz, P. Ambrosiıus Leidensweihe. 31 ITrostlesungen TUr TAanke
und Kreuzträger quf dıe einzelnen Monatstage. umgearbeıtete ufl
80 (259) Würzburg 1940, Echter-Verlag. In appban .8  O

Hartz, Ambrosıus. Rosen Dornenpfad, Irostlesungen über
dıe Rosenkranzgeheimnıisse. umgearbeitete ufl 8 —1: Tausend.
0 (192) Wüurzburg 1940, Echter-Verlag. Br. 1.80

eNNy, Dr. Jur. Cal Hans. Der ar Im kanonischen ec. Eın
Beıtrag Can S (Doktordissertation, 1939 vorgelegt der
kirchenrechtlichen der Gregorlana Rom.) o (112) Im
Selbstverlag: eNNY, Vıkar der Liebfrauenkiıirche In Zurich 6’
Weıinbergstr.

Hiılger, Hans Pilgerfahrt ım Merchenland. Fromme Maren. Mit
Bildern VO  - angerle. Gr S0 (178) Freıburg Br., 1940,
Äderder BT 2.40. geb 3.8|  ©

Hochhuber, Leopold, Landstraßen (rottes. Religıiöse
Streifzüge. 80 (168) Wıen-Mödlıng, Missionsdruckereli St Gabriel.
art 1.5  ©

Jone, Dr Herıbert, Cap Gesetzbuch des kanonischen
Rechtes. Eirklärung der anones. 1E Sachenrecht. (Kan. 726
Kan 1551 Gr 80 (619) aderborn 1940, erd Schöningh. (Auslief.:

art 9_3 geb
11.—

Wien/F. Haindrich, Zürich/B. Götschmann.)
an-Su. Zwischen Gletscher und W tuüste Herausgegeben VOo  —

einem Freundeskreis. Gr 80 124) Mıt vielen Bıldern. Wıen-Mödling,
Missionsdruckerei St Gabriel. art RM 12  ©

Kassiepe, Max, K Irrwege und Umwege ım Frömmi
keitsleben der Gegenwart. erwelıterte un!' verbesserte ufl 80 136)
Würzburg, Echter-Verlag. art DE

DenKatholische missionsärztliche Fürsorge. Jahresgabe 1940
Mitgliedern un! OÖOnnern dargeboten VO arl Marıa Boßlet
Köln-Brück, 1n Kommission beı Albertus Magnus- Verlag.

Ketter, Dr. Peter Die Samuelbücher (III Band, Hälfte VO.  f
Herders Bıbelkommentar „„Die Heilige Schrift). Gr 80 (330) Frel-
burg Br 1940, Herder. Bel Abnahme des Gesamtbibelwerkes: Geh

4.80, Leinen 6.50 Halbleder RÄ) SR Bel Fınzelbezug:Geh 9.60, Leinen /.80, Halbleder 9.60.
Kötter, Dr Elisabeth. Weg des Kindes ott Anleitung ZzU.

relıg1ösen Führung des Kindes. Gr 0 (VII 160) Freiburg Br
1940, Herder. Br. 2_'1 geb. 3.20

(Jaritas Pirckheimer 8Krabbel, Dr. Gerta Eın Lebensbild.
240) Münster l. West£. 1940, Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung.art 4.80 geb 5.80

Laros, Dr Matthias. Evangelium hier und heute and
Der religiöse SINN, eıl. SO (261) Regensburg 1940, Friedr. Pustet.
art 3.70, geb 4.70

Meine eeie in der Welt. Eın Bekenntnisbuch VOoO aler un!
Predigtbruder Momme Nıssen. Gr 80 (320) mıiıt ein. FreiburgBT 1940, Herder. 4.— geb 9.20
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Menz, Lukas, wıige ahrheıt iın zeitlicher Schau

Betrachtunge: 1m Anschluß dıe heilıgen Zeiten des KirchenJjahres.
80 Würzburg, Echter-Verlag in Pappband 3.20

Cy ıta facultate historiaeMiscellanea historiae Pontilicia
ecclesjiastıcae 1n Pontificıa uniıversıtate Gregorlana. Vol 1il (collection1s
I, s oIlmann Gilorg10 Papato, conciliarısmo, patrıarcalo
(1438—1439). 30 (82) elIiZz W1  5 Methodisches Z  y 1IUFrNUS-

forschung. 80 (100) Vol. 111 (collect1on1s 4—D5) Mercatı Angelo.
Il Archivio Secreto Vatıiıcano. 80 (67) Kuttner Stephan.„Bollandiana‘ da

des conciles generaux et les acties du premierL‘ edition romaıne
concıle de Lyon &U (63) KRomae 1940, Casa editrice
umque vol. Lıire

Schäifier, Dına. UrCc. TISEUS zu. ater Gr. 80 U, 368)
der. BTr 5.20, geb 6.50Freiburg BT 1940, Her

Schmaus, Michael. Katholische Dogmatik. Einleıtung
ott der Eıne un Dreieinige. Zweıte stark vermehrte ufl Gr 80

(XVI 372) München 1940, Verlag Max ueber. Brosch. 9.80,
B eıl Kirche un!: göttlıches en 1mgeb

Menschen. Gr 80 (XI 444) München 1940, Verlag Max ueber
Brosch. 9.80, geb

Schmidt, Dr. Johannes. Der Ewigkeitsbegriff 1n en
T’estament (Alttest. Abhandlungen Herausgegeben VO. Professoör
Dr Schulz, Breslau, XILL B Heft.) 0 187) Muüunster

10.40Westf 1940, Aschendorif.
0oSe MeditationenSchnell, Friedrich. Du geheimnisvolle

uüuber die Lauretanısche Litanel. 8° 105 Münster Wes Regens-
bergsche Verlagsbuchhandlung. Geb 28  ©

Christus-Kirche ın Aassıon un Auf-Schnitzler, Dr. NeOdOoT.
erstehung Kirchengeschichtliches Materı1al füur dıe relıg10se nier-

artweisung. Kl 80 102) Düsseldorf 1940, Mosella-Verlag.
RM 1.80

Schriiten Tüur Frauen, Teıbur. Br., erder. Hövel, Marıe
Mıt Bıldern Scherer,Theres Geheiligter T’ag 80 (16)

Elsbeth Wir gen ank. 80 (16) Mıt Bıldern
Frapp, Dr. aldemar. Vorgeschichte und TSPTUNg der Litur-

gischen ewegung, vorwilegend ın Hınsıcht auf das eutsche Sprach-
gebıiet. Gr 80 (VIL 382) Regensburg, Kommissionsverlag Friedr.
Pustet ar RM 4.5  ©

Tyeiak, Julius. Mariengeheimmsse. 80 (124 Regensburg,
Friedr. Pustet. art 2.530, geb 3.— .

Die Letzten DO Sankt Klaren Erzählung.Weismantel, Leo
Geb 4.8  ©80 (346) Freiburg Br 1940, erder.

Westemeyer, Dr. Dıetmar, Donoso GCortes,
Staatsmahn und eologe. Eıne Untersuchung seines Eınsatzes der
Theologie in die Politik Gr S80 (VI und 262) Munster Wes  ]
Regensbergsche Verlagsbuchhandlung. art 6.8'  ©

Witimann, Dr. Michael Die moderne Wertethik historisch
untersucht und kritisch geprüft. Eın Beitrag ZUuU.  b Geschichte und ZU.  —

Würdigung der deutschen Philosophıe seıt an (Eıchstätter Studıien,
V.) 80 u. 362) Müns.telf 1940, Aschendortif. Br 1

geb.
0  9 aul Niefzsche und das christliche Ethos. 80

Regensburg, Josef abbel art. 2.80, geb. 38  ©



B} Bespfeclumgen.
Theologia naturalis in In  mn scholarum. Auctore Mazximiliano

ast &0 (XVI et 245) Frigburgı Br1ısgovlae MCMXXXIX,
Herder Co

Der and erscheıint als Pars VI der Instıtutiones Philosophiae
Scholasticae, die VO:  - Professoren des Jesultenkollegs Pullach

herausgegeben werden. Durch klare Problemstellung, durch die Präzi-
sıion der scholastıschen Methode, UTC| kurze, aber umfassende Dar-
stellung eıgnet sıch das Werk vortrefflich als Schulbuch Es 1aßt dem

Vortragenden die Freiheit lebendiger Gestaltung und bietet dem Ler-
nenden das Wesentliche uüber Gottes Dasein, W esen und Tätıgkeit,
dıie drel Hauptkapitel jeder Theodizee.

Wiılhering. Dr Josef aupl.
Die philösophischen troömungen der Gegenwart,. Von Dr Johannes

Hessen. Zweıte, neubearbeitete und erweiıterte ufl 0 (164) Rotten-
bur:  g 1940, Badersche Verlagsbuchhandlung (Adolf Bader)
art 3.50 geb 4.2  ©
Der eKannte Kölner Phılosoph zeigt der gebildeten Welt, VO.

welchen phılosophischen Ansichten die Gegenwart beherrscht wIrd.
Das außerlich zleine Werk, dessen reicher Inhalt nıcht DU  — 1ne
fassende Literaturkenntnis, sondern uch ine leichte Finfühlungsgabe
und gewandte Ausdruckweise verrät, gehört zweiıfltellos ZU Besten, W as
der iIruchtbare Phılosoph bisher geschrıeben hat Wenn auch hıer
seinen subjektiven Standpunkt In der Beurteijlung der S10724 ‚„‚konserva-
tıyven Richtung” nıcht Sanz verleugnen konnte, muß doch die
Charakterisierung der einzelnen Systeme 1m allgemeınen als
treffend bezeichnet werden. Das Personenregister mMacC. das Büchlein

einem kurzen Nachschlagewerk und das gediegene Literaturver-
zeichnis kommt dem unsche nach Weıterbildung nigegen. Kein
Gebildeter wıird dieses Werk ohne Genuß lesen und ohne Frucht ‚USder Hand legen.

Puchheim (Oberdonau) Dr Georg Pféffénwimmer Ss
Willensfreiheit oder Schicksal. Von Helmut Groos (277 München

1939; Ernst Reinhardt. Br. 4.80 geb RN 6.50
Das uch will Kampf sSein gegen einen auf halbem Wege stehen-

bleibenden Determinismus, der, VOor den Folgen zuruückschreckend,die Trst abgelehnte Wiıllensfreiheit 1n getarnter KForm wıeder einführt.
Darum gerade habe mıtverschuldet, daß dıe Freiheit, die ‚„„ZWarnicht mehr reC. lebensfähig, ber doch auch keineswegs Sanz tot  06
sel, immer‘ noch „als Gespenst‘“ umgehe. Ehrlichkeit und Geschick
darf INa. dem Verfasser nıcht absprechen. Seinen Kampf führtsodann zugunsten eines Sanzen Determinismus. Der Verfasser hebt

das Entweder-Oder. Das mas oft gut se1in, nıcht immer ber 1n der
Philosophie, VOT em nıcht 1n der ihn beschäftigenden Frage Da
ist vielfach das Sowohl-Als auch un: feines Unterscheiden Platze.

Als Gegenstück vergleiche INa die umsichtige, sichernde, ständıg
Neue Seiten un Schichten aufdeckende Art Hartmanns ın der
Behandlung der gleichen Frage DIie scholastische Lösung, nach
der der Mensch sowohl gebunden als frel und die Bındung das
Gute als solches gerade der Grund der Freiheit den einzelnen Gütern
egenüber ıst, cheınt der Verfasser nıcht kennen. Über' solche
Probleme 1äßt sıch nıcht vVoO Standpunkt der Naturwissenschaft, der
Vererbungslehre der der empirischen Psychologie AUS, sondern NUur
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vom Standpunkt einer recht verstandenen philosophischen Anthropo
lo.  5:  gı 4aU. ein letztes Urteıil tallen anche Redewendungen und Ver-
gleiche waäaren 1n der ehandlung e1ınes hohen un ernsten phılo
sophıschen Gegenstandes besser unterblieben.

Hennef Sieg) Dr Endres S5s

Die ZWO Kleinen Propheten, Hälfte: Ösee, Joel, Amos, Ahbdias,
Jonas, Michäas. Übersetzt und erkläart Dr Joseph Lippl,

Professor der Theologie der : philos.-theologischen Hochschule
In Regensburg, und Dr Johannes €eIls, Professor der Theologıe
bischöfl. Priesterseminar 1n TTrIer. (Die Heilıge Schrift des en
Testamentes Herausgegeben VO Dr Franz eldmann und Dr Heın-
ıch Herkenne. 18A8 B Abteilung, älfte.) (V1 227.)
Bonn, etier Hansteın. Geb 85.8  ©
Die Übersetzung un: Erklärung der Propheten Ösee, Jonas und

Michäas stammen VO Professor 1DPD. 1935), jene VO Joel, Amos
und Abdıas VO Professor Theis Vorausgeht immer ıne Einleıtung.
Daß Theıis darin 1ne SCHAUE Gliederung der hbetreffenden Propheten-
schrift aufgenommen hat, sSe1l eigens hervorgehoben. Die Erklärung ist
durchgehends bündiıg un klar, die Übersetzung 1ehben! Als altester
Schriftprophet wırd der kleinste der Kleinen Propheten, Abdıas, hın-
gestellt, VO dem Joel und Amos a  angen (S 110, 144 I (0sees
auffälliıge Ehe wıird mıt Recht nıcht als Allegorie, N1IC. als
vis1onÄres, sondern als wirkliches Erlebnıs erklärt, dem aber symboli-
scher harakter anhaftet Osee sollite Gottes Stelle als Prophet
ın seinem eigenen en ZUr Warnung für sein Volk das hurerische

Der AusdruckVerhältnis sraels ve darstellen S {£.)
„Hurenweib’ (1 2) besage eın Zu urerel veranlagtes Mädchen, die
Bezeichnung „Hurenkinder” (L C.) drücke AUS, daß die Kinder aus
der VO ve befohlenen he der Multter gleichgeartet sSeın werden. —
uch oels Heuschrecken sınd wirkliche Heuschrecken. Der Buß-
predigt ZUN nla einer eingetreienen Heuschreckenplage (1 2—20)
1äßt der Prophet ıne Bußpredigt aus nla elnes drohenden Heu-
schreckenüberfalles auf Jerusalem (2 1—17) fol (S ff.) DIie
vier Namen „‚Scherer, Verheerer, üpfer, Nager ” (1, 4) bezeichnen
keine verschıedenen Entwicklungsstufen oder Arten der Heuschrecken,
sondern sınd sinnesgleiche Namen. Aa Josaphat” 2’ Vulg D,

Gerichtstal Jahves wıird bıldlıch verstanden. ekämpfung erfährt
dıe ırrıge Anschauung, Amos se1 der Cchöpfer des ethischen Mono-
the1ismus, denn längst VOLr den altesten Schriftpropheten sınd
große geistige Führer des Volkes, w1e€e Moses, Nathan, Ehas und Elıseus,
als gewaltige Verfechter des ethıschen Monotheismus aufgetreten
(S 110). Das uch des Propheten Jonas ist nıicht ıne Schrift des

Der Ver-Jonas selbst, sondern ıne Erzählung über iıhn (S 158)
fasser habe das überlieferte Lirbe einer Belehrung für seine Zeıt-

gestaltet S 163) Es wıird verwlıiesen auf Mayr, Jonas
1mMm Bauche des Fısches Theol.-prakt. Quartalschrift, 1932, 829 ff.)
und mıiıt Fug bemerkt: uch angebliche JTatsachen, daß manchmal
schon Menschen, dıe VO. einem großen Fısch verschlungen worden
N, nach mehreren Stunden lebend befreıt werden konnten, VOeLI-

mo  en das Fischwunder des Jonasbuches nıcht erklaren S 163)
„Angeblich” war ehr Platze Denn nach derselben Zeitschrift
1938, 140) ist jene früher gebrachte Erzählung über eıne Art
Parallele Jonas 1m Bauche des Fiısches dementiert worden, un!
War auf Grund einer Nachfrage beı dem Kapıtän des Schiffes, auf
dem der moderne Jonas SEWESCH se1n soll Der Prophet Michäas
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erhält Tolgende Charakterisierung: Wenn Amos als der Préphef. des
Rechttuns, Osee als der Verkünder der Laıebhe bezeichnet werden, un
Isalas unentiwegt fur zuversıichtliche Hingabe ott eingetreten ıst,

kann INa  —_ Nn, daß Michäas dıe Grundideen jener Gottesboten
schöner Eıinheit verbunden hat (S 181).
Lınz Dr Karl Fruhsiorfer.

Die Heilige Schrifift für das Leben erklärt (Herders Bıbelkommentar).Herausgeber: Edmund alt (für das TI.) und Willibald Lauck (fürdas I Bände, Gr 0 111 Das uch der Weisheit.
Das uch Isalas. Übersetzt und erklart VO.  — Edmund (ALL430.) Freiburg Br 1938, erder. Bel Abnahme des Gesamt-
werkes: Leinen RM 10.40; beı Kınzelbezug: Leinen 12.40

1 Das uch Jeremias. Übersetzt und erklärt VO Willibald
Lauck (XII 344.) Freiburg l. Br 1938, erder. Be1l Abnahme
des Gesamtwerkes: Leinen /.40; be]l Kınzelbezug: Leinen

3.50 Die Makkabäerbücher. Das uch Job ber-

Freiburg BrT. 1939, Herder.
und erklärt VO. ermann Bückers Ss (XVI u. 506.)

Bel Abnahme des Gesamtwerkes:
Leinen 1 bel LEıinzelbezug: Leinen 14.40
Nachdem In dieser Zeitschrift die Irüheren an des Herderschen

ommentars ZUFTrC Gesamtbibel angezeıgt un: kurz besprochen worden
sınd, darf mıt dankbarer Freude qauf das Erscheinen VO. dreiBänden (zwei Ganzbänden und einem Halbband) hingewiesen werden.
1le dreı behandeln alttestamentliche Bücher. Der Kampf SC die
altbundlichen Offenbarungsschriften zwingt den verantwortungsbewuß-ten Seelsorger, sıch selbst mehr als früher dem ernsten Studium diıeserGlaubensquellen wıdmen, ber auch die Gläubigen In deren Ver-
ständnis einzuführen. Posiıtive Arbeit ıst uch hler dıe beste Abwehr.Darum sıind Kommentare ZU Alten Testament eute besondersbegrüßen. Nur aus technischen Gründen sınd 1e wel inhaltlıch w1ıezeıtlıch weıt auselınander lıiegende Bucher ıIn den Bäanden und 111
vereinigt worden.

Die Erklärungsart Kalts ist den Benutzern des Herderschen Kom:-
mentars AUS den Psalmen und dem KROmerbrief bekannt. Die ber-
seizung hliest sich gul, die Auslegung ist wissenschaftlich unterbaut,dıe Anwendung ufs Leben hält das rechte Maß Isalas, der „‚Evan-gelıst des Alten Bundes', muß uNns wıeder mehr eın Vertrauter werden.Das Studium dieses Kommentars wıird viıeles dazu beıtragen. Und dieLehren des Weisheitsbuches haben u1ls stels wichtige Normen für dierelig1öse Lebensformung geben

Stärker als alt LUuL, zieht Lauck auch textkritische und ıterar-krıtische Fragen In dıe Erklärung hınein. Es ist schwer zu N,da die Grenze zıehen ist ın einem ommentar „für das Leben“Immerhin regt uch hlerın 1INe gewlsse Abwechslung . und die VeIr-schıiedene Treue der Textüberlieferun zwingt dazu, die Deutungnıcht In der uft hangen soll Besondere Anerkennung verdıent C5S,daß Lauck die zeıtgeschichtlichen
Wortlaut und die Zusammenhän

Fragen, deren Berücksichtigung den
S Tst verständlich maCc. ın dieErklärung einbezieht. Hıe un da scheint darın des Guten fast zuvıelgeschehen SEIN. Die einzigartige un: wuchtige Persönlichkeit desPropheten wird uns nahegebracht, un das bedeutet einen hohenGewinn. Ist doch Jeremias In seinem Rıngen die relıg1öse, berauch die natıonale Existenz seines Volkes nıcht NUur eın uUNeTrT-schrockener Künder und Verfechter der Rechte Jahves, sondern aucheiINn glühender Patriot Sewesen. Wie sSsonst wenige, hat In seinemberuflichen Wirken unter der „Last Gottes“ gestanden. Man darf ıh:
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geradezu den deelsorger unter den Schriftpropheten eNNeCN. So wıird

und Vorbild.
durch eın uch uns selbst quf weıte Wegestrecken hın ZzU. “uührer

dankbarenDie beiden Makkabäerbücher biıeten einen besonders
ZU.  —— Behandlung 1n Bıbelstunden mıt der Gemeinde oder In

kleineren Gruppen. Der Heldenkampf eines olkes, das die FreIl-
eıt des Gewissens und der Religionsbetätigung ringt und es dafür
wagt gegenuber dem syrıschen Unterdrucker, WwIrd darın geschildert.
Bekennermut und Märtyrergeıist; aber uch Feigheıt und Verrat 1m
eigenen Lager, artesie Entbehrungen Au Glaubenstreue, ber auch
Gottesraub aus schnöder Gewinnsucht stehen 1n lebendigen Beıspielen
VOTLT ul Mıt vollem ec. legt Bückers en Wert darauf, das
FEinzelgeschehen In die großen geistesgeschichtliıchen Zusammenhänge
und Strömungen hiıneinzustellen. He1lıdnischer Hellenıismus auf der
einen, geoffenbarter Gottesglaube der ater quftf der anderen Seite lıiegen
1m Streıt. So wird der religı1öse ensch der Makkabäerzeit VOL em
ZU Kämpfer An den NIC. geringen historischen Schwierigkeıten
dieser Bücher geht Buckers keineswegs voruüber, aber bleibt nıcht
darın tecken Die mussen erns SCHOMUNEN werden; denn 1Ur qauftf
der Grundlage einer möglıchst gesicherten Sacherklärung, anknüpfend

ine richtige Übersetzung, kann iıne nwendung qufs en g -
SUC. und gefunden werden, die keine Splielereı ist Oder weıthergeholte
„fromme Nutzanwendungen mıiıt lebensnaher Schriftenauslegung VOCILI-
wechselt

Ganz anders ist die Welt, in dıe 13880 das uch Job hineinführt.
Da geht iıne Lösung der Menschheitsfrage nach dem Sınn des
Lebens und des Leidens, namentlich das bedrückende Problem aller
Zeiten, hbesonders der Notzeiten: Warum leıdet der Gerechte? Nıcht 1n
blasser Theorie und unpersönlicher Spekulation geht der unbekannte
Verfasser A, die Lösung dieses Problems heran. Er legt vielmehr seine
Auffassung und dıe der andern mıt hohem dıchteriıschem Schwung
einem Beıspiel aus dem Leben dar So ist der ‚„‚Dulder Job“ füur alle

Er hat mıt sıchZeıten ZUuU Iyp des leidenden Gerechten geworden.
und mıt ott gekämpft, Ja gehadert, DIsS sıch demutıg unter die
Hand des Allmächtigen beugte, dem WITr auch 1m e1d dienen haben
Daraus erhellt Vo selbst die außerordentliche Gegenwartsbedeutung
dieses Buches. Bückers schickt dem kKkommentar iıne gut orıentierende
Einleitung VOTAQaUS, worın besonders die altbundlichen Lösungsversuche
des Leıidensproblems dankenswert zusammengestellt sind und auch dıe
rage erortert wırd, ob WIT 1m uCcC. Johb mıt Geschichte der
Dichtung tun haben Die Übersetzung ist VO em Schwung
getiragen, WwW1e das Original ordert. Diıie Erklärung VO.
Fınfühlungsvermögen In das Gedankengut des Textes. Die Verbindungmıt dem Leben ist ungesucht. Gegenüber den beiden ommentaren
von und Lauck, die davon fast keinen Gebrauch machen,
verdient besonders hervorgehoben werden, daß Bückers VOT allem
in den poetischen YTeılen des Buches Job die Textgliederung ıIn Sinn-
zeılen anwendet. Was Lauck ZU Begründung des Druckes in oll-
zeılen un des Verzichtes auf Rhythmus anführt, trıfft u  — 1n e1INn-  6
geschränktem Maße uch wWenn 111a VO: einem maßvollenRhythmus absıeht, wırd der INn durch den Stichensatz leichter
sichtlich und einprägsamer. Das hat bereits Hıeronymus gerade mıt
Bezug auf die prophetischen Bucher betont, indem sıch einen
größeren ‚‚Nutzen für die Leser‘“‘ aus der Schreibweise „„PCFI ola etcommata“ versprach und darum dieses _  OVU: NU,; scribendi“
seiner lateimischen Übersetzung anwandte vgl Praef. ın lıbrumIsaiae, c 825).

Dr Peter Ketter.Knier.:



Regensburger Neues Testament Das Evangelıium nach Markus
Übersetzt un! erklärt VO. ose Schmid 80 (192) Regensburg,
Friedrich Pustet. 9r 4.40; Leinen RN 5.5'  ©
ach kurzen ber es sentlıche enthaltenden Liıterarıschen

Finleıtung ZU Mkev wird dieses dann selbst abschnıttweise uber-
SEeLizZz und erkläart Die modernen Errklärungen VO Lagrange,
Schlatter, Hauck AKlostermann aber auch dıe neuesten Mono-
raphıen uber einzelne Stellen werden berücksichtigt (wenn uch nıcht
ausdruücklıch zıtiıert) Der Leser des Werkes 1ST tatsächlıch „auf dem
Laufenden 7 wWenn durchgearbeıtet hat Besonders J  ul gelungen
sınd manche „L,;xkurse auf uber die Dämonenaustreibungen
Jesu, sehr riıchtıg betont wıird daß die Besessenen durchaus nıicht
als sıttlıch schlechte Menschen anzusehen sınd (ein Umstand der

bel der Lösung der Magdalenenfrage VO vielen wıeder
übersehen wurde) Ferner SCc1 lobend hervorgehoben der Eixkurs über
das Selbstbewußtsein esu („„dıe wichtigste VO en Fragen, welche
die Theologie die Kvangelıen iıchten Hat-.  .. 109) der 130
Jesus und der Reichtum Zur schwierıgen Stelle Mk „Lasset
zuerst dıe Kınder satt werden bemerkt der ert „„‚Natıonalısmus und
Verachtung qanderer Volker un: Kassen, WwW1e S1e das Judentum gerade
Aaus SCIHNEIN Erwählungsbewußtsein heraus entwickelt hat Jesus
ebenso Tem WIE das weltbürgerliche Denken der hellenistischen
Philosophen I Zeıt (S 96) Die Deutung der ämannparabe.
be1l ıst A sprachlichen Ausdruck eiwas unbeholfen und

Hinsıcht „formell uUuNn$seNau (S da dıe verschıedenen
Menschentypen mıt dem Samen selber gleichgesetzt werden und nıcht

Diesemıt dem oden, der diıesen mehr oder mınder gul aufnımmt
Auffassung hat ihre Stutze LKk 11 denn dort heißt ausdruck-
lıch est verbum Dei ber uch cdıie Erklärungsform der ersten
‚WeIl Synoptiker ergıbt De1l näaherem Zusehen überraschend uten
Sinn, den jetz Dıllersberger (Markus 19 FE sehr C111-
leuchtend herausgearbeıtet hat Wır freuen uns schon auf die folgenden
an

Wıen Kosnetter
Die eiormation in Deutschland Von Joseph Lortz Unıversı1ı-

tätsprofessor Münster 1 Erster and Voraussetzungen AT
i bruch Erste Entscheidung Mıt Bıldtafeln Toß 80 (XIX I 436)

Zweiıter and Ausbau der Fronten Unıonsversuche Ergebnıis
Mıt Bıldtafeln (332) Freıiburg Br 1940 Herder Zusammen

Ganzleinen
Das Werk ıst 1Ne längst fäallıge Geschichte der eformatıon

Deutschland verfaßt VOo katholischen Kirchenhistoriker ESs
handelt sıch VO  — allem 1Ne theologische Leistung Lortz wiıll
UTrC. die Zusammenfassung der Arbeıten Hıstoriker über DOöl-
lınger Janssen Denifle und Grisar hinausführen, N1IC. alleın ZU.

Vertiefung und Klärung der geschichtlichen rkenntnis, sondern auch
Ur Vorbereiıtung der Lösung der ökumenischen rage nNntier ber-
windung der Sar ausschließlich gewordenen heutigen, eCN-
reformatorıischen Sicht und Haltung‘ S IX) und nach dem Grund-
satlz: Nur harte Wahrheıit darf reden, SUC. der Verfasser beıiıden
Teıilen gerecht werden. iIhm chwebt 1Ne katholische Darstellung
VOT, die n ihres sachlichen Verständnisses für das den vVanxn-
gelıschen Christen Heılıge nıcht Sanz abgelehnt werden soll wenn S1e
dıe dunklen Seiten der Reformatıon un: Luthers herausstell und
ireuer Kirchlichkeit den echten Glanz der en Kirche durch alle
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Zersetzung indurch offenbar macht. Mıt Geschıck bemüht sich : der
Verfasser dıe allseıtige Erfassung der ungemelin verwickelten
Phänomene und um die Verdeutlichung der polaren Gegensätze und
pannungen. Seine Aufgabe bestand ın Auiffassung, Auswahl des
Sto  ıchen, Technık der Darstellung und Wertung.

and behandelt dıe V oraussetzungen und diıe Lage Vorabend
eliner Zeıt und VO der Reformatıion iın Deutschland die NeEUE ©relıg1öse Gestaltung. and 11 geht auf die NEUEC polıtische und kırchen-
politische Gestaltung ein, bespricht das katholische eben, Zerfall und
Erneuerung, und schlıeßt mit der Entscheıidung UrTrC! den politisch-
militärıschen Machtkampf. Das Schlußwort wıll ebenso qaufmerksam
gelesen se1in w1e das Vorwort. Literaturhinweise und ein Register iınd
beigegeben.

Auf das (janze gesehen, cht das Werk durch die kafhofiséhe
Weıite seiner Grundanschauungen, uUrTC. den Freimut seiner Wer-
Lungen, durch seine Orientierung den obersten Grundsätzen christ-
katholischer Eithik wI1]1e der krıtischen Geschichtsforschung die Lösung
der gestellten, überaus schwierigen Aufgabe. Manche Gesichts-
punkte dürften weniger die Kenner der Zeit als Leser überraschen,
die mıt dem wahren an der ınge weniıger vertraut sınd. Besonders
der katholische Reformationshistoriker verbindet miıt der Freude über
dıe stattlıche Bereicherung der Geschichtsliıteratur die starke Hoffnung,
daß dieses gehaltvolle Werk eın Bahnbrecher ZULT Unio sanctla
werden möge.

Lınz z Dr. Karl der

Misecellanea istoriae Pontificlae, ıta Facultate Hıistoriae Eccles1a-
sticae in Pontificıa Universitate Gregorliana. Vol Lıber Diurnus.
Fıdes Romana. Das vorephesinische Symbol der Papstkanzlei,
Von Uhelm Peitz 80 128) KRomae 1939, Librerila 8LRappresentanza Casa Edıtrice erder, Roma. Lıre
Schon 1918 Peıtz ın den der Wiıener Akademie den Liıber

1UrNUuSs als wirklich gebrauchtes Formelbuch der päpstlichen Kanzleı
vorgregorlanıschen Ursprungs dargestellt. Seıit Sıckel nahm INa a
daß das Regıster Gregors einen eıl der Diurnus-Formulare gebildet

Gegen den Wıderspruch, den seine ese fand (u. Stein-
acker, an:  I zeıgt Peıtz neuerdings, diesmal u  H— den Bekenntnis-
formularen des Liıber 1UTNUS (73; 8 » 89} 84) die „chalcedonensischen ‘
und „ephesinischen ” Bekenntnisglieder als Einschübe auf Als echter
Kern ergıbt ıch die vorephesinische Fıdes Romana, Ja, der römische,
nıcht spanische der gallısche Ursprung des Fıl1oque. „Rom War das
Zentrum, VOIl dem AuUuSs das 1ıl1ıo0que allmählich nach den verschieden-
ten Richtungen ausgestrahlt ist  e (S 50) Eıne Erkenntnis VO. großer
dogmen- wI1]1e kırchengeschichtlicher Bedeutung, erhärtet s1e doch diıe
Führung Roms in den. Fragen der Rechtgläubigkeit 1m Zeitalter der
klassıschen Synoden Die sachkundige Untersuchung ist Pıus XE g -
wıdmet, dessen eindringende Studien über den er 1Urnus cdıe
Mailänder Ambrosiana ben für den Druck vorbereıtet Mıt ach-
druck sel qauf diese VO.  — der kirchengeschichtlichen Fakultät der
Gregorlana herausgegebene Schriftenreihe ZUu Papstgeschichte VerTr-
wlesen, dıe Peıtz ehrenvoll TOÖffnetLinz Dr. Karl der
Thomas Murner 1 Schweizer Giaubenskanipf. Von Dr olfgang

Pfeiffer-Belli. Gr 8o (XXXVIILI 91) Münster L 1939, Aschen-dorff. BT 5.7  ©



340 Literatur.Z  340  ; _Litéfafup.  Das 22. Heft des „Corpus Catholicorfim“‘ bringt drei mSchriften  Murners zum Glaubenskampf in der Schweiz.  Die ersten zwei („Ein  brieff“ und „Ein worhafftigs verantwurten“) stammen aus dem Jahre  1526, die dritte („Hie würt angezeigt‘‘) aus 1528.  Die Einleitung stellt  den großen Satiriker in den zeitgeschichtlichen Rahmen und charakteri-  siert Sprache und Stil der abgedruckten Schriften.  Die Texte sind  mit reichen und wertvollen Anmerkungsbeigaben versehen. Eine Neu-  auflage sollte die zahlreichen, unnötigen Fremdwörter tilgen. Erst die  neueste Zeit beginnt, Murner gerecht zu werden. Die gediegene Arbeit  ist für Geschichte und Sprachwissenschaft gleich bedeutsam.  Einz a. d. D  Dr. Karl Eder.  Zeugen des Wortes. Schriftenreihe! herausgegeben von Karlheifiz  Schmidthüs. Freiburg i. Br., Herder.  Von dieser schon angezeigten Sammlung sind abermals vier Bänd-  chen (17—20) erschienen. Zum ersten, das „Die Zwölf-Apostel-Lehre“  z  aus dem Griechischen übertragen, eingeleitet und erklärt von Ludwig  A. Winterswyl, enthält, wird wohl wegen des billigen Preises (RM. 1.—)  jeder Theologe greifen, da die Schrift ja so alt ist wie die kanonischen  Schriften des Neuen Testaments.  Der Übersetzer nennt ihre Ent-  stehungszeit richtig um das Jahr 100 (S. 3)  Einleitung, Übersetzung  und Erklärung sind durchaus tadellos. — Ins Mittelalter führt uns das  von dem Verfasser der „Nachfolge Christi‘“ Thomas von Kempen ge-  schriebene Leben seines geistlichen Lehrers: „Das Leben Meister  Gerhards‘“, übersetzt und eingeleitet von Dr. Herbert Rüssel.  Auch  dieses Lebensbild des Gerhard Groote, des Stifters der „Schwestern  vom gemeinsamen Leben“, wird vielen Freunden der „devotio moderna‘“  gefallen und Anregungen geben. — Aus der theologischen Arbeit der  Neuzeit stammen die Proben aus den Schriften des „Gottfried Wilhelm  Leibniz, Über die Reunion der Kirchen“  Auswahl und Übersetzung,  eingeleitet von Ludwig A. Winterswyl.  Das Bändchen bietet Bruch-  stücke aus dem Briefwechsel Leibnitz’, z. B. mit dem Wiener-Neustädter  Bischof Spinola und Bossuet über die Wiedervereinigung der Prote-  stanten mit der katholischen Kirche. — Das 20. Bändchen, das den  Titel trägt: „Kirchenväter an Laien‘“. Briefe der Seelenführung. Über-  tragen von L. v. Welsersheimb. Mit einem Vorwort von Karl Rahner,  bringt Briefe der Kirchenväter (Sulpicius Severus, Isidor von Pelusium,  Gregor von Nazianz, Nilus von Ancyra, Augustinus, Gregor der Große  — Jleider fehlt Hieronymus!) an Laien über das Leben in der Welt —  durchaus gut ausgewählt für die Menschen von heute.  Wien.  Ernst Tomek.  Wege zur Klosterpforte.  Von. . Eugen Lense O. Cist.  80 (208).  Innsbruck-Leipzig,  Felizian Rauch.  Kart.  RM. 3.20;  in Leinen  RM. 4.20.  Das von Eugen Lense herausgegebene Buch, bietet eine interessante  und bunte Fülle von Wegen zum Ordensleben. Der Verfasser hat damit  einen guten Griff getan. Denn Leben ist für den modernen Menschen  das Siegel der Wahrheit, wie Langbehn bereits vor Jahrzehnten be-  tonte.  Darum ist das geschilderte Gottsuchen der verschiedenen Men-  schen, das schließlich auf den mannigfaltigsten Wegen zu letzter Hin-  gabe an Gott als dem einzigen ungefälschten und bleibenden Lebens-  inhalt im Ordensleben führt, eine zeitgemäße und wirksame Form, in  der allgemein um sich greifenden Unsicherheit, namentlich in welt-  anschaulichen und religiösen Fragen, vom Leben selber her. wieder  Herr zu werden.  Das beispielhafte Leben der einzelnen Persönlich-  keiten wird einmal zu einem überzeugenden Beweis für die Berechti-Das Heft des „CGorpus Catholicorum‘‘ bringt dreı ; Schriften
urners Z Glaubenskampf iın der Schweiz. Die ersten wel („Ein
brieff‘ un 99-  In worhafftigs verantwurten ) stammen 2AUS dem Te
1526, dıe drıtte („Hıe wurt angezeigt ) 4AUusSs 15258 DIie Einleitung stellt
den großen Satirıker In den zeitgeschichtlichen Rahmen und charakterı-
sıiert Sprache un!: Stil der abgedruckten Schriften. DIie exie sSind
mıt reichen und wertvollen Anmerkungsbeıijgaben versehen. LEine Neu-
auflage sollte dıe zahlreichen, unnötigen Fremdwörter tiılgen. Trst die
neuesie Zeıt begınnt, Murner gerecht werden. Die gediegene Arbeiıt
ist für GesChichte und Sprachwissenschaft gleich bedeutsam

Linz Dr arl der.

Zeugen des Wortes. Schriftenreihe. herausgegeben VOo  w} Karlheifiz
Schmidthüs. Freiburg BT Herder.
Von dieser schon angezeigten Sammlung sınd abermals ıer and-

hen 17—20 erschlıenen. Zum ersten, das „Die Zwölf-Apostel-Lehre‘
AuS dem Griechischen ubertragen, eingeleitet und erklart VO Ludwig

Wınterswyl, enthält, wıird wohl WE  € des bıllıgen TreIses E
jeder eologe greıfen, da dıe Schrift ja alt ist wI1e die kanonischen
Schriften des Neuen Testaments. Der Übersetzer nennt iıhre Ent-
stehungszeıt rıchtig das Jahr 100 (S 3) Einleitung, Übersetzung
un LEirklärung sınd durchaus adellos Ins Miıttelalter uhrt uns das
VO  -} dem Verfasser der „Nachfolge Christi“ I1homas VO Kempen g..
schri:ebene Leben seiInNes geistlichen Lehrers: „Das Leben Meister
Gerhards‘  9 übersetzt und eingeleıtet VO.  - Dr. Herbert Kussel Auch
dieses Lebensbild des Gerhard Groote, des Stifters der ‚„‚Schwestern
VO gemeınsamen Leben , wird vielen Freunden der ‚„devotio moderna
gefallen und nregungen geben Aus der theologıschen Arbeıt der
Neuzeıt stammen dıe Proben auUus den Schriften des „Gottfried Unelm
Leibniz, ber die eunion der irchen‘“ Auswahnhl und Übersetzung,
eingeleıtet VO.: Ludwig Wınterswyl Das Bändchen biıetet Bruch-
stucke Aaus dem Briefwechsel Leibnitz’, mıt dem Wiıener-Neustädter
Bıschof Spinola un Bossuet uber dıe Wiıedervereinigung der TOte-
stanten mıiıt der katholischen Kıirche. Das Bändchen, das den
Tiıtel tragt „Kirchenväter Laien“ Briıefe der Seelenführung. ber-
ıragen VO Weilsersheimb. AÄıt einem Vorwort VOo arl Rahner,
bringt Briefe der Kiırchenväter (Sulpicius Severus, Isıdor VO Pelusium,
Gregor VO Nazıanz; Nılus VO: ANCYTa, Augustinus, Gregor der Große

leider Hıeronymus!) Laien uber das Leben In der
durchaus gut ausgewählt für die Menschen VO eute

Wien. TNS 0oMme.
Wege zZu Klosterpforte. Von Eugen Lense Cist 80 208)Innsbruck-Leipzig, Felıizıan Rauch art 3.20; In Leinen

4.20
Das VO FKugen Lense herausgegebene Buch, bietet ıne interessante

un unte Fülle VO Wegen ZUu Ordensleben. Der Verfasser hat damıit
einen uten Griff elan Denn Leben ıst für den modernen Menschen
das Siegel der Wahrheit, WIe Langbehn bereıts VOL Jahrzehnten be-
onte Darum ıst das geschilderte Gottsuchen der verschiedenen Men-
schen., das schlıeßlich auf den mannıgfaltigsten Wegen etzter Hin-
gabe ott als dem einzigen ungefälschten und bleibenden Lebens-
inhalt 1im Ordensleben {ührt, ıne zeiıtgemäße und wirksame Form, 1n
der allgemein u sıch greiıfenden Unsicherheit, namentlich 1n welt-
anschaulichen und relig1ösen Fragen, VO. Leben selber her wıeder
Herr werden. Das beispielhafte Leben der einzelnen Persönlich-
keiten wırd einmal einem überzeugenden Beweils ur die Berechti-
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uns und ohe Werthaltigkeıt des Ordenslebens en An-
grıffen innerhalb und außerhalb der eigenen Mauern. Es geht aber
noch weıter und wırd einem Bewels für den Lebenswert des eli-
g]1ösen überhaupt und des Christentums

enneft Sieg Dr Bernhard /Ziermann Ss

Ein eiliger und eın Dori. Von Dr. GCilly Böhle reiburg F Br.,
Carıtasverlag. art
Wır sınd gerade noch mıiıt der Lesung des großen Werkes „Der

heılıge Pfarrer VO. Ars” VO TAaANzls Irochu 1ın der Übersetzung durch
Wiıdlöcher, Stuttgart 1928, beschäftigt, als unls das obgenannte

Schriftchen ıIn die an Es spricht in gedrängtester Kürze VOo
Wırken des heılıgen Pfarrers VO. Ars Das ungewöhnliche Wırken
baute sıch auf seiner herrliıchen Gottesliebe auf. Weıil ott mıt seiner
Sanzen eele über es lıebte, darum verzehrte sıch uch 1n
geradezu heroischem Maße für seıne Mitmenschen Im Sommer sa
der Heilige bis 7 Stunden täglıch 1m Beichtstuhl, selbst 1m Wınter
DIsS un: Stunden Solche volkstümlıch gehaltene Kleinschriften
sınd heute notwendiger, qals sıch ın den etzten Jahren auch
be1l manchen Katholiıken dıe Haltung egenuber dem Priıester geänder'‘
hat

Hagen Westf. Pfarrer Clemeris.
Ausiührliche Geschichte des Muttergottesbildes VO. der immerwähren-

den Hilie. Von Clemens Henze S5s Gr 0 (85) Hagenau
(Els.) 1939, Gerardushaus.
Nıcht das VO  — as Cranach stammende, 1n Suddeutschland

und der Ostmark hochverehrte Marıahıiltbild handelt sıch hıer,
sondern das angeblich VO heılıgen Lukas selbst gemalte ıld
arıens VO der immerwährenden Hılfe Das heute unter diesem Titel
VO den edemptorısten verbreıtete und überall sehr verehrte, wunder-
tätıge ıld geht auf einen kretischen Maler des Jahrhunderts zurück.
I1hm soll das Lukasbild als Vorlage gedient aben, das durch einige
Zutaten 1n das ıld einer Leidensmadonna um wandelte Das uchleın
bringt qaußer der Geschichte des Bildes auch die Geschichte der Ver-
ehrung Marıens unter diesem 'Titel und dıe hıeher gehörıgen hıturgı-
schen Texte Insoferne ist 1ne LErweıterung des VO gleichen Ver-
fasser 1m Clemens Hofbauer-Verlag iın Bonn herausgegebenen Buches.

St Ottiıllıen (Oberbayern). eda Danzer

Manuale 1 heologiae Dogmaticae. Auctoribus Anselmo Stolz
et Hermanno Keller Fasc. ı88 De Sanctissıma Irinıtate. Auc-
LOTe Anselmo Stolz Gr 80 VIH et 142) Frıburgı Brı1s-
goviae XIX  $ erder CO 28  ©
Im Verlag Herder ıst ine NEUE lateinische Dogmatik 1m Erscheinen

begriffen, die VO deutschen Professoren Anselmianum iın :Kom
herausgegeben wird Das Gesamtwerk ıst auf NEUN Faszıkel berechnet.
Das NeUe Werk stellt sich ZUuU Aufgabe, pDositives und dogmengeschicht-
liıches Wiıssen miıt der theologischen Spekulation verbinden. Den
vielversprechenden Anfang mac. Stolz mıiıt dem 1ın flüssıgem Latein
geschriebenen Iraktat: De SS Irınıtate. Der JIraktat De Deo un
soll sıch gleichsam aqals „„Corollarium “ daran anschließen Als Grund
für diıeses Abgehen VO. der herkömmlichen OÖrdnung wırd angegeben:Der Iraktat De SS Irmitate enthält die eigentlich christliche Lehre
VO:  ; Gott, während der TIraktat: De Deo un das Ergebnis der theola-
gischen Erörterungen der katholischen Theologen mıt den heidnischen



ıter

hıl sophen darstellt. ber die Zweckmäßigk: dieser Einteilung kan
schreiten dieses edeutsa
man verschiedener Ansıcht eın Wir sehen mit Interesse dem Fort-

LUIMNeCN Werkes entgegen.
e  O  e Linz Dr Joh Obernhumer.

Begnadetes ehHen. Von Dr theol Georg euerer. 80 (298) Zweite, -
veränderte ufl RKegensburg 1940, Friedrich Pustet art 4.20,
In Leinen 5.20
Feuerers allzu irühes Sterben bedeutet füur dıe Gegenwartstheologie

INCN schweren Verlust. In seinem etzten Werk greıft die rage
des ersten („Ordnung ZU Ewigen , 1935 wıeder auf Er spricht VO
Christsein, VO Christwerden und VO Tun und Lassen des Christen
In dieser „Theologie der Gnade“‘ zeıgt euerer miıt der ıhm eigenen
Kunst der Darstellung dıie Realıtaten des Gnadenlebens und das In-
einanderwirken von Natur un: Gnade auf. Die Lektüre des Buches
ıst nıcht leicht.
se1in.

Es wiıll nıcht 1Ur gelesen, sondern durchbetrachtc;t
Lınz A. Dr Joh Obernhumer.

Vom Lai:en-Priestertum. Von Norbert Rochaoall 0 (183) aderborn
1938, Bonıfacıus-Druckerel. art 2,85, In Leinen 3.60
ach einer knappen Darstellung‘ der prinzıplellen Stellung desLaienchristen bringt der Verfasser ru  © wWenNnn auch UU  — wahre

Hınweise qauf dıe tatsächlıche Finstellung vieler Miıtmenschen VO.
heute ZU. Christentum un ordert mıiıt Recht eın Umlernen sowohl
von Seite der Laien als uch der kırchlichen Stellen Aus Schrift,

'Dogmatık, kırchlichem Gesetzbuch und Liıturgle, besonders der heilıgenMesse, Iindet der Schreıiber gediegene eiINe Darlegungen.Belege für
Pram (Oberdonau) erd Giesriegl.

FEinführung In den eIs der Messe. Von oSse T’home Kl 80 111)Regensburg, Friedrich Pustet. art. 1./0, geb 25  ©
Mag INa  — auch schon Vieles und Schönes über den Geist der heılı-

SCH Messe gelesen aben, wırd INa  - doch mit Nutzen dem— Büchlein greifen,; ın dem 199828  - in ein1ge Gebete des stehenden Teiles
des Meßtextes eingeführt wiıird. Priıester un Laıien mögen Freunde
des Buchleins werden.

Linz-Kleinmünchen. Dr Josef Hollnsteiner.
Das Gebet des Herrn. Von Guarcälini Romano. 80 (159) Maınz,Matthias Grünewald-Verlag. In Leinen 5  O

Wıe viel ist seıt Begınn des Christentums über dıie Vaterunser-Bittenschon geschrıeben worden! Es ist gew1iß nıcht leicht, hler noch
or1ıginell se1in W1e vorliegendes Büchlein. Besonders dıe relıg10ns-phılosophische un religionspsychologische Seite kommen STAaFr.
Wort. Uns wıll allerdings scheinen, daß dıe schlichte Frömmigkeit,der Unser Herr dieses herrliche Gebet in erster Lıinıie geschenkt hat,weniger auf ihre Rechnung kommt

Salzburg. Premm.
Deutsches Meßbuch. Die Sonntags- und Festtagsmessen übersetzt underklärt VOoO  b Dr onstantin Rösch Cap. 129 290) 1938Ferdinand Schöningh-Paderborn, Fürlinger-Wien, Götschmann-Zürich. Geb D  O

Der bekannte Übersetzer des hat hier 1ne Übersetzung der
OLMNN- und Festtagsmessen des Kırchenjahres veröffentlicht. Die Aus-

gabe unterscheidet sıch vOo. „Schott” dadurch, daß s1ı1e den lateinischen
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Text ganz fortläßt und zu den einzelnen Messeteilen ine für jeder-
mann verständlıche fortlaufende Erklärung der Gebete und Lesungen
der Messe gıbt Das Bestreben, möglıchst einfach und verständlich
seın, unterscheıidet Röschs Übersetzung der Meßtexte durchwegs VO.
der Art, wIıe Schott s1e wıederg1ıbt Dieses deutsche Meßbuch kann 1n
jenen Gegenden und Kreisen uUulNlserIres Volkes, das Schott-Meßbhuch
noch schwer ıst, uch den einfachsten Menschen in eın gründliches
und tıefes Verständnis der Messe einführen. Für den Seelsorger und
Prediger sınd die LEirklärungen, dıe fast mehr Raum einnehmen aqls der
Meßtext, sehr rauchbar und wertvoll

St Pölten. D.Dr Franz König.
Die Psalmen und die CGantica des Römischen Breviers, Verdeutscht

voO Alfons Schulz. (271) Kegensburg 1939; Friedrich Pustet.
art 3.60 geb 4..6'  ©

Seinen ehemalıgen c3NHhulern wıdmet ın schöner Verbundenheit
der auf dem G(ebiet der Fachexegese des Alten Testamentes ruühm-
lıchst ekannte Verfasser iıne Uebersetzung der Psalmen. Es ist
nıcht das erste Mal, daß mıt dem Bemühen hervortritt, poetische
Stücke des Gotteswortes weıteren TeIseEN erschlıießen und —

gänglıch machen; die 1923 erschienene Sammlung „Von S10NS
Liedern ” hat fIreundlıche Aufnahme un: viel Anklang gefunden. DIie
vorliegende, nach dem hebräischen Urtext gefertigte Uebertragung
des Psalters ist ıIn erster Linie als Handreichung für Brevılıerbeter
gedacht, weshalb dankenswerterwelse die bıblıschen Cantıca des
Offizıums mıteinbegriffen werden. Der Benutzer olg Sern dem kun-
dıgen entor, der hier wıeder mıiıt tarkem persönlichem Nachemp-
finden Urwüchsigkeıit und dıchterische Ta des Originals ıIn uNnserer
deutschen Muttersprache ges  en und ZU Geltung bringen
weıß Dies Urteil vermögen gelegentliche Schönheıiıtsfehler N1IC.
beeinträchtigen, WwWIie tiwa dıe Wıedergabe VO. Ps S, „Du 1eßest
wen1g tfehlen ıhm einem ttu Die auf das „Notwendigste” be-
schrankten Anmerkungen geben durchwegs den Inhalt und relig1ösen
Kerngedanken der einzelnen Stüucke treffsıcher und 1n geme1InVer-
stan  ıcher Form. Allerdings das über die Fluch- und Rachelieder
Gesagte (S 263 und 267) befriedigt kaum, wenn s1e nicht NUur g -
lesen, sondern auch gebetet werden sollen. In der Erläuterung der
Ps 23 4 ‚ 2 110, für deren 1iNndıre. messianısche Deutung Sch
sıch entscheidet, vermıßt INa unsern einen 1inweis darauf, daß
andere Erklärer die direkte Mess1anıtät mıiıt uten Gründen ver-
treten.

Münster 1 niv.-Prof. Dr Kaupel.
Das revier 1m Dienste der Seelsorge, Von Linus Bopp. München,

Kösel-Pustet. Kart 2—! geb 5 —
In der Schriftenreihe „Neue Seelsorge , pastoraltheologische Dar-

legungen, herausgegeben VO: der Arbeitsstelle für Seelsorgewissen-
schaft, Freiburg _- Br., ist als Helft obengenanntes uch erschienen.
Der Professor für Pastoraltheologie der Universität Freıiburg Br.,
Linus BOopp; Sprıicht darın 1n seliner bekannten Art über die Bedeutungdes BrevıJergebetes für die Seelsorge. Schon die kurze Einführung VeLr-
rat ın wenigen, markanten dätzen den Fachmann und Kenner auf die-
SC Gebiet. In Kapiteln handelt der Verfasser Uu. über das Trevier
als einzigartige relıg1iöse Erscheinung, über das TevIier und den seelsorg-lıchen Miıttlerberuf ott hın und VO. ott her, über das Tevler 1m
Dienste der Wortyerkündigung und das Teviler 1m Diıenste der Feıer-
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gestaltung. Im Kapıtel „„Der Lale 1 Dienste der Seelsorge und
das Trevier 1 Dıienste des Laienseelsorgers” gibt Tof. BoOopp dem
Tevlier einen weıtgespannten Aktionsradıus. Wır wıssen Ja, w1e stark
auch der Laıle eute In dıe Seelsorge eingespannt werden muß Der
verewiıgte aps Pıus XI wurde nıcht mude, diese Forderung beharr-
lıch un gebieterısch betonen. enn der deutsche Meßbuch-Schott
aber für die La1lenwelt ıIn dieser Hınsıcht bahnbrechend geworden ist,
dann darf dem 1U uch verdeutschten Gebet der Kırche, dem Laien-
brevIler, keine gerıngere edeutung zukommen. Wıe sagt TOl. BOPP

110 „„Wıe sehr uch die La:en dıe erie des BrevIlers verspuren,
verraten die (GGanz- und Teilausgaben des Breviers 1n deutscher
Sprache, obwohl dıeselben uch dem Priester wertvolle Diıenste eisten.
(„Der Wochenpmpsalter” VO Pıus Parsch, Klosterneuburg.)

agen l. Westf. Pfarrer Clemens

G(eist un Wahrheit,. ortie 4aUS den Werken Joh Mich Saıllers.
Herausgegeben VO olfgang Rüttenauer. Einführung VO Joseph
Bernhart KL 80 (154) kKevelaer, Butzon Bercker Geb 3.9  ©
Saıler, A seinen Lebzeıten bis tief 1Ns Jahrhundert herein

weiıithin Propheta iın patrıa mıiıt dem L0S und ohn eines solchen,
kommt DU P ren Mıt Recht W enn Prophetensendung ıst,
weissagen, welse a  N, Gottes Weisheit un: W eıssagungen,
dessen Frohbotschaft un Drohbotschafit den Sprüchbeuteleıen der
Welt, den Windbeuteleien des Fleisches und den Lügenbeutele:en des
Satans entgegenzustellen, dann hat Saıller Darum hat uch
sSeıInNn Wort etiwas VO ewıgen Kurswert der Weisheıt Gottes ich

Joseph Bernhart führt dieses Bändchen voll markıger Wahrheiten
mıt einer knappen, ber inhaltsgesättigten Lebensskizze dieses genlalen
Mannes ein

Wurzburg. ()asiımıir Cap
Der mystische Leibh Christhi als Grundprinzip der Aszetik. Aufbau des

relıgı1ösen Lebens und Strebens AUS dem Corpus Chriıstı mysticum.
Von Dr Friedrich Jürgensmeter. 80 (346) Sıebte Auflage. Pader-
born 1938, erd Schöningh. In Leinen geb 6.80

Dıie Aszetik als theologısche Lehre VO. der Vollkommenheıt zeigt
verschıedene Wege ZU Höhe Im vorlıegenden Werk soll „nıcht ıne
vollständige Aszetik dargeboten werden, sondern soll versucht
werden, die Aszetık und das aszetische en aqaufzubauen qauf der
Wahrheıit des mystıischen Leıbes Christi“”“ (S 148) Das "erstmals 1933
erschıenene Werk erfuhr VO: Verfasser ın seiner Auflage 1935
ine eingehende Durcharbeitung, 1n der 1U 1n Auflage vorliegt.
Gewiß eın lautes Zeugnis, daß der Grundgedanke 1jel Zustimmung g -
funden hat Es sel qauf die Würdigung des erkes ın dieser Zeıt-
chrıft 449 verwliesen.1934), Fınıge dort ausgesprochene
unsche erscheinen berücksichtigt. Möge der Verfasser In seinem Be-
muühen, entbehrliche Fremdworte un Er theologische Formulierungen
SOWIEe ıIn den ext aufgenommene lateinische orte auszuwechseln,
fortfahren, damıt die ohnehın schwierigen Gedankengänge theologisch
nıcht gebildeten Lesern klarer verständlich werden.

Muttergottesberg beı Grulich (Sudetengau)
Dr Anton Schön SS

Au{fstiege ZUIM E,wigen. Von Peter Lippert 80 259) FreIl-
burg l. 1939, erder. Br 2.60, ın Halbleder 4.50

Das vorliegende uch ist iıne Sammlung VO  w Aufsätzen, die Lip-
pert Zu verschıedenen Zeıten chrıebh und dıe ıne Neuherausgabe



echtfe Mıt besonderem Interesse wird IMNa  v vielleicht das AUS
A gezeichnete „Incıpıt lamentatio“ lesen, das, W1© der Herausgeber

Kreitmailer bemerkt,; die Urzelle des Buches „„Der ensch Job
re: mıt ott  06 ist.

Marıa Plaın be1ı Salzburg. Heinrs:ch Suso Braun GCap.

Yage der Entscheidung. FKınkehrtage für Jungen ZzU.  j eıt der H>
Ihreentlassung Anlage und ıhre Gestaltung, Von Christoph

Allroggen. Kl o (71) Düsseldorf 1940, Mosella-Verlag. art.
1.5  ©

Der erste Teıl, der ‚„‚das Anliegen ” behandelt, greift weıt uber die
„Schulentlassungseinkehrtage hıinaus und bıetet CINISE gute Anregun-
SO für dıe Behandlung und Erzıiehung schon VO.  - der Entlassung, für
die CC  a Seelsorge der Übergangszeit. Im eigentliıchen. „Aufbau der
Tage‘ werden dann Sanz Onkreie Entwürife geboten, die nıcht jederwıird verwenden können, dıe ber jedem iNne Grundlage geben
werden. Der Verfasser stellt ıch allgemeınen FEiınkehriag für
alle Erreichbaren VOT und besonderen Kinkehrtag Dekanat
ZU Heranbildung Auswahl künftiger Helfer und Mitarbeıter Es
mußte ıch wohl aquszahlen und ‚U degen ur die an Jugendseel-:
OTS$! SCHN, den Vorschlag einmal systematısch verwirklichen.

Linz a. d. D Dr F Klostermann:

roste-Hülshofi Annette voNn, Das Geistliche Jahr. Einführung und
JTextgestaltung VO. Cornelius Schröder. 80 (308) Münster
1939, Regensbergsche Verlagsbuchhandlung. Leinen 3.8  ©
Im 100 Te nach der Vollendung des ‚‚Geistlichen Jahres , dieser

eıgenarlıgen Bekenntnisdichtung VO „Deutschlands größter Dichterin”
der SIC dıe relıgıösen Kernfragen des Lebens ringt und ıch aus

den Schwankungen ihrer seelıschen Stimmungen, ıhres gepreßten Ge-
müutes, iıhres VO vıelen Zweifeln aufgewühlten Inneren ZU Ver:
irauen, ZUuU Hıngabe (Gottes Gnade und Liebe durchkämpft, besorgteSchröder diese Neuausgabe. Die über Seıten Anmerkungen be-
ZeEUSCN dıe wıssenschaftliche orgfalt, die qauf dıe Textgestaltung ver-
wendet wurde, ‘ und dıe fast Seıten FKinführung bıeten 1ne Sınn-
deutung des Sanzen Werkes, die ‚‚das rechte Hören und fruchtbare
Finstimmen dem Leser erleichtern will,  a WIe Schröder selbst sagt, und
die das Werk Beziehung setzen wıll der doch wıeder ganz
anders gearteten Lage uNseIrer eıt

Linz Dr Ferdinand Klostermann

Kraıb-Meine er Wallfahrt. Von Cajetan Zimmermann. KI 89 (39)lıng VOT München 1939, Erich Wewel art ._60, abh Stück

Zimmermann erzäahlt uns aus eigenem frohem Erleben VO: der
ersten Wallfahrt achtjährigen Bauernbuben auf den HeiligenBerg Andechs. Eın köstliches Büchlein, dem manches leise auf-
klingt, W as 5  Ör den Weisen un: Klugen verborgen, den Kleinen aber
geoffenbart st  “

Linz a. Dr Ferdinand Klostermann.

Caritas Pirckheimer. Eın Lebensbild VO!  In Dr. Gerta Krabbel 80 (240miıt Wl Yafeln) Muünster Westf. 1940, Aschendorff. Kart
4.80 eb 5.80.

„Theol -pra. Quartalschrift.“‘ 1940 24



346346  . Litéraitij;f ‘  i)lé Letzten von Sankt Klaren. Erzählung von Leo Weismantel. 8%  » (342). Freiburg i. Br. 1940, Herder: & Co. Geb. RM. 4.80.  Gerta Krabbel zeichnet in ihrem Buche das dramatische Lebensbild  ‚der berühmten Äbtissin von den Tagen ihrer Kindheit bis zu ihrem im  Jahre 1532 erfolgten. Tod.  Ihre Beziehungen . zu den Nürnberger  Humanistenkreisen werden eingehend dargelegt.  Den Hauptteil des  Buches bildet die Schilderung des heldenmütigen Kampfes, den sie als  Äbtissin des Klarenklosters in den Stürmen der Reformation jahre-  lang gegen die „Bekehrungsversuche”“ des Nürnberger Rates geführt  hat. Das Buch vermittelt ein eindrucksvolles Bild von der Persönlich-  keit der geistig hochstehenden Frau, der „einzigen Säule der Kirche,  die Nürnberg in der damaligen Zeit hatte“  Fußend auf den „Denkwürdigkeiten‘“ gestaltet Leo Weismantel in  diesem ausgereiften Werk hoher Erzählungskunst die Tragödie der  Ietzten Nonnen des Klarenklosters in Nürnberg. Beide Bücher sind  nicht allein als literarische Leistungen zu werten, sondern tragen auch  bei, die im Glauben getrennten Deutschen einander näherzubringen.  Linz a. d. D.  Dr. Joh. Obernhumer.  Feldkurat in Sibirien 1914—1920. Von’Dr. Karl Drexel, Feldkurat  ' des 2. Regiments der Tiroler Kaiserjäger. Mit vielen Bildern, Holz-  schnitten und Karten.  Gr.  80  (224).  Innsbruck/Leipzig, Verlag  Felizian Rauch. Kart. RM. 5.60, Halbleinen RM. 6.80.  Es ist sehr zu begrüßen, daß auch die Feldseelsorger des Welt-  krieges das Wort ergreifen und das Kriegserleben in der Schau des  Feldgeistlichen darstellen.  Nach Josef Menke, Karl Egger, Bruno  Spitz! u. a. spricht in dem vorliegenden Buche zu uns ein „Plenny“-  Pfarrer, der weit und hbreit bekannte Seelsorger in russischer Ge-  fangenschaft Dr. Drexel. Ein tragisches Geschick ließ ihn nicht lange  an der Front tätig sein. Schon am 7. September 1914 geriet er in der  Nähe von Rawaruska mit 8 Offizieren und 460 Mann seines Regiments  in russische Kriegsgefangenschaft. Das spannend und mit literarischem  ‚Geschick geschriebene Buch entrollt ein eindrucksvolles Bild _ der  wechselvollen Schicksale und unerhörten Leiden einer sechsjährigen  Gefangenschaft. Was Dr. Drexel in diesen Jahren vielen tausenden  Gefangenen der Mittelmächte als Freund und Ratgeber, als Mensch  und, Priester wurde, ist so einzigartig, daß ihn schon damals die öffent-  liche Meinung mit dem Titel „Engel von. Sibirien‘‘ bedachte. Nicht  nur die Schicksalsgenossen des Verfassers in der Gefangenschaft, alle  Frontsoldaten ‘und nicht zuletzt auch unsere Ju  prächtige Erinnerungsbuch dankbar sein.  gend werden für das  Linz a. d. D.  Dr. Joh. Obernhumer.  C) Neues religiöses Kleinschrifttum.  Zusammengestellt von der Schriftleitung.  «   Immer mehr wird ‚es allgemeine Überzeugung der Seelsorger, daß  wir unsere mündliche Predigt auf der Kanzel auch durch das schrift-  liche Gotteswort unterstützen müssen,  Diese Aufgabe übernimmt das religiöse Buch in der Familie oder  auch die religiöse Kleinschrift am Schriftenstand, auch wenn sie gleich  einer Predigt nur eine einzelne religiöse Frage kurz zu behandeln ver-  mag. Nicht wenige Gläubige kommen oft schwer zu einer Predigt und  möchten doch am Sonntag etwas Religiöses lesen. Andere wieder inter-  essieren sich für eine ‘spezielle religiöse Frage.  Hier , füllt ; der  Scltrif?enstand eine wahre Lücke aus.Literatü:.
Die Letzten vVon an laren. Erzählung VO. Leo W eismantel. o

(342 Freiburg W Br. 1940, Herder. Co. Geb: R 4,8  ©
(‚erta Krabbel zeichnet 1n ihrem Buche das dramatische Lebensbild

er berühmten Abtissin VO den Tagen ihrer Kındheit DIsS ihrem 1m
re 15392 erfolgten . Tod iIhre Beziıehungen - den Nurnberger
Humanıstenkreisen werden eingehend dargelegt. Den Hauptteil des
Buches bıldet dıe Schilderung des heldenmütigen Kampfes, den s1e als
Abtissin des Klarenklosters in den Stürmen der Reformatıon jahre-lang dıe „Bekehrungsversuche des Nürnberger ates geführt
hat Das uch vermıiıttelt eın eindrucksvolles ıld Vo der Persönlich-
eit der geıistıg hochstehenden Frau, der „eINzZIgeN Säaule der Kirche,
die Nürnberg In der damalıgen eıt hatte  ..

Fußend auf den „Denkwürdigkeiten ” gestaltet Leo W eismantel in
diesem ausgereıften Werk hoher Erzählungskunst die ITragödie der
letzten Nonnen des Klarenklosters in Nürnberg. Beıde Bücher sınd
nıcht alleın qals literarische Leistungen werten, sondern tragen auch
l;ei‚ dıe 1m Glauben getrennten eutschen einander näherzubringen.

Liınz Dr. Joh Obernhumer.
Feldkurat in Sibirien O9 Von Dr arl Drexel, Feldkurat

des Dn Regıments der Tiroler KalserJäger. Mıt vielen Bıldern, Holz-
schnıtten und Karten. Gr 8° (224) Innsbruck/Leipzig, VerlagTrelizıan Rauch. Kart 9.60 Halbleinen 6.80.
Es ist sehr begrüßen, daß auch die Feldseelsorger des Welt-

krıeges das Wort ergreiıfen und das Krıegserleben ıIn der Schau des
Feldgeistlichen darstellen. ach 0oSe en  e arl gger, Bruno
Spitz! . sprıcht in dem vorlıegenden Buche uns e1in „Plenny -Pfarrer, der weıt und breıt bekannte Seelsorger In russischer Ge-
fangenschaft Dr. Drexel. Ein tragisches Geschick leß ihn nıcht angeder Front tätıg eın Schon September 1914 geriet ın der
ähe VO.  b Rawaruska mıt OÖffiziıeren un 460 Mann se1INes Regımentsin russiısche Krıegsgefangenschaft. Das spannend und mıiıt lıterarıschem
Geschick geschrıebene uch eNTLrOo. ein eindrucksvolles 1ıld der
wechselvollen Schicksale und unerhörten Leiden einer sechsjährigenGefangenschaft. Was Dr Drexel In diesen Jahren vielen tausenden
Gefangenen der Mıttelmächte als Freund un Ratgeber, als Mensch
und Priester wurde, ist einzigartig, daß ıhn schon damals die öÖffent-
1C  € Meınung mit dem 'Titel „Engel von.. Sibirien “ bedachte Nicht
Nur dıe Schicksalsgenossen des Verfassers ıIn der Gefangenschaft, alleFrontsoldaten un: nıcht zuletzt uch NSeTe Ju
prächtige Erinnerungsbuch dankbar sSeIN. gend werden für das

Linz Dr. Joh Obernhumer.

C) Neue$ reli  i  Ö  ses Kleinschrifttum.
Zusammengestellt Vvon der Schriftleitung.

‘Immer mehr wird allgemeine Überzeugung der Seelsorger, daß
WIT  — NSdeie mundlıche Predigt auf der Kanzel uch durch das schrift-
1C.  e Gotteswort unterstützen mussen.

Diese Aufgabe übernimmt das religiöse uch ın der Familıie der
auch die religiöse Kleinschrift Schriftenstand, auch wenn S1e gleicheiner Predigt Ur ine einzelne relıg1öse Frage kurz behandeln VeTr-
IMNas, 1C weniıge Gläubige kommen oft schwer einer Predigt un
möchten doch Sonntag eiwas Religiöses lesen. Andere wiıeder inter-
essieren sıch für i1ne spezielle relıgıöse rage Hier der
Schrif?enstand 1ne wahre Lücke aus
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Wiır besitzen ein .reiches derartıges religiöses Schrifttitum, das ZuHh3

größten eıl dem Seelsorgeklerus Ja bekannt ist Wır möchten in
dieser Spalte Nun regelmäßig die besten Neuerscheinungen des reh-
g]1ösen Kleinschrifttums zusammenstellen, die jeweıls: [Ur das kommende
Vierteljahr besonders aktuell sSınd und speziell auch Zu. Auflegen
qauf dem Schrifter_x_$agd L& _empfghlen sınd.

1, x  Fr  ur Advent un Weilmaeint.
Advent. Von Feuerer., Herder 1959. (Nr. der. Reifie & eIn-

schriften für Frauen.)
Wır befinden uns auf dem Weg dem Herrn en Dies darf

nıcht 19858  H schoner Gedanke bleiben, sondern muß sıiıch auswirken In
der harten Wirklichkeit. Aus dem beständıgen Kampf, dem immer
wıeder Neuanfangen, dem steten Warten auf Erfüllung er Sehnsucht
erwächst das große Vertrauen und dıe altung * des Bereitseins vor
ott Das Schriftchen eignet sıch Nu.  O für akademisch gebildete Krei'se.

Von Ehrle Herder 1939Mit den Kindern dt'ircii_ die Weihnaehtsieit.
(Nr der el Kleinschriften FÜr Frauen.)

Außere Festvorbereiıtung bietet viıele Anknüpfungspunkte für .reli':
g1öse elehrung, WCNIN sıe uns uUSdTruc der inneren Bereitung auf
das est ist Die Schrift wiıll Anleıtung geben, die schoönen: Bräuche
der Advents- und Weihnachtszeıt für die Familie lebensvoll un:
kindertümlich ZzZu .gestalten. Besonderer Wert wırd dabeı auf das
Krippen-Basteln gelegt. Für die a Lichterbaum und Ge-
chenke leiıcht den Hauptinhalt des Festes bılden, wiıird hıer gute
Anregung geboten. So ist die kleine Schrift recht empfehlenswert.
Man wurde wünschen, daß für die Landbevölkerung Ähnliches g -
schaffen wurde. Freilich sınd die ländhıchen Bräuche In den ein-
zelnen. Gegenden recht verschieden.

Die irohe Botschaft. Pauluéverlag‚> Reckliängl;au_slel>l 1939
Eıne der schön ausgestatteten Sammelausgaben, w1ıe sS1e der

Paulusverlag den Hochzeıten des Kirchenjahres herausgıbt. In
betrachtenden. Gedanken, kleinen Erzählungen, Gedichten und künst-
lerischen Bıldern wiıird auf rec moderne Art das Geheimniıis derWeihnacht' dargestellt un } vgrherklieht.
Es ist ein Ros’ ehtsprufigen. Von Seifripd. Mi_ssiönsinstitiä_%,Freiburg 1940

Diıe Schrift wendet ıch in erster Linlie junge Mädehen. In
sehr schöner Weıise wıird hler die. beseelte” Freude des erzens Z
wecken ‚gesucht, wıe Sıe auch In schwerer Zeit n  eIn Fest der Kirche
schenkt. Daran knüpft ‚sich die Anleitung, Freude L bringen aus
Werken der Liebe und sich selbst Ü vertiefen urc iıne sch6ö
Feier. x
Gnadefireicfles Cfl£is£fesi.

burg 1940. Von _Boclc?l. :'mssionsinsti_tut‚ . lfl‘éi
uch her wIird ıin schöner Weise’ vön der rechten Festvorberéituxié

und Festgestaltung gesprochen. Diese beiden: Kleinschriften des
Mıssıionsinstituts sınd allgeme!
wert.

verständlich und überaus empfehlens‚:
DA



alu

vent.: Von Odilo Altmann ÄArs ’ Müunchen. 40 HpL
Eıne der gul ausgestatteien kleinen Geschenkausgaben, WI1e S16 der

dankenswerter Weise herausgıbt. Gedankenerlag „Ars
Advent für besinnhiche Menschen. Schone Bılder Kur qlie Kreise

hübsches, kleines Geschenk.

A Für die estie der nächsten eit.

Von eler Ketter Kepplerhaus Stuttgart 1939‚ukas-Evangelium. -
20 yl

Dıe Ausgabe des Neuen TestamentesVOo.  > Professor ketter erscheint
auch Einzelheften Der Druck ist ‚War eiwas klein, ahber infolge
der sehr übersichtlichen Kapıteleinteilung gut lesbar DIie sınd
mıt schönen Titelbild gefällıg ausgestattel.
Der heilige arl Borromäus. Von Hans Hümmeler. Christkönigsverlag,
Meitingen.

Eıine gute, modern geschnebene  ON Heiligenbiographie aus der „Lebens-
schule der Gottesfreunde‘“ Scharf hebht sich die Persönlichkeit des
Heiligen VO unklen Hıntergrund SCINET Zeıit ab Nur für Jäubige
Menschen dıe olchen Zeıtschilderungen keinen AÄAnstoß nehmen

Der TUC ist eın und schwer lesbar

Gott ist immer da, on Elisabeth Schmidt-Paultzi orgmeyer 1938
30 Il

Die Verfasserin erzahlt lieben Worten den Kindern die Ge-
schıchte der kleinen heilıgen Elısabeth Auch Erwachsene werden

dem Heftchen Freude haben Druck un: Ausstattung gefäalhg.
Man muß die Menschen E froh machen. Von Elisabeth DO

Schmidt-Pauli orgmeyer 1938
LEıne rKortsetzung obıgen Heftchens: DIie Geschichte der Landgräfin

VO.  b Ihürmgen un!: ihres liebevollen Dienstes den Menschen. Die
Darstellungsweise ist sehr herzlich und einfach Für alle Kreise, be-
sonders ber für Kınder, empfehlen.
Dem ewigen Önig, Paulusverlag, Recklinghausen 1939 H

Diıese Huldıgungs- un Bekenntnisschrift wendet sıch erster
1iNn1€e cdie reifere Jugend der „Jungen Kırche Verschiıedene Bel-
rage AUS Theologie, Literatur un!' uns sollen ausführen, als
Leıtspruch A4US$S dem Schlußgebet der Christkönigsmesse gesagt ıst
Unsere hre ist unter dem Banner des Könıigs Christus

cLenen Das Heft hietet auch für den Seelsorger wertvollen
Behelf

Christus, mMEn Königs, Von Riedel Johannesbun 193 15
Das Leben des mexikanıschen Jesuiten und Martyrers Michael Pro

ist eın mitreißender Aufruf ZU Gefolgschaft und Huldigung aAlı

Christus, den Könıg
Die hl. Zwöliboten. des Meisters,. Von Reider Felizıan Rauch, Inns-

bruck 1940
Das kleine Büchlein soll als Dehelif dienen, :”NnNach altem Brauch

die Apostelverehrung wieder mehr pflegen; ist für die breiten
Schichten des Volkes berechnet und praktisch zusammengestellt.
Lebensbeschrei:bung,' ‚:Wissenswertes: ausKunst und Volksbrauchtum,
eie n



chrıifttum

Mein Herz erklingt. Von Elisabeth D. Schmidt-Pauli. Borgmeyer 1938
EKEıne packende Geschichte VO: Leben der hl Gäcılıa, zugleich eın  &;

Bild damalıgen Christenlebens, soweıt die KUrze dies zuläßt

Zum Letzten _bereit. Von Becker Paulusverlag, Recklinghausen 1940.
Eiıne kurze Auswahl Qaus den Briıefen des hl Franz AÄaver, die von

dem hohen und tapferen INn eines Missionars esu Christı ZCeUSECH,
wWw1e auch heute noch weiter wıirken soll, VOTLTr allem in der be-
geisterungsfähigen Jugend.
Ich bin dein. Von Elisabeth D, Schmidt-Pauli. Borgmeyer 1938 SintEine Geschichte für Kınder VOo en Uun!: Martertod der
Barbarael  chrifttum  Meiii Herz érkiin  gL /’“’>otyi Elisai)eth D. Schmidi-l’—auli —Borgmeyei'"( }1‘93'8  30 A.  _ Eine packende Geschichte vom Leben der hl. Cäcilia, zugleich ein  Bi_ld damaligen Christenlebens, soweit die Kürze die; zuläßt.  Zum Letzten bereit. Von Becker. Paulusverlag, Recklinghausen 1940.‘  —15 Z  Eine kurze Auswahl aus den Briefen des hl. Franz Xaver, die von  dem hohen und tapferen Sinn eines Missionars Jesu Christi zeugen,  wie er auch heute noch weiter wirken soll, vor allem in der be-  geisterungsfähigen Jugend.  Ich bin dein. Von Elisabeth v. Schmidt-Pauli. Borgmeyer 1938. 30 Af.  Eine Geschichte für Kinder vom Leben und Martertod der  Barbara.  Maria, Von Kasiner.  (Junge Kirche Nrt 8.) Pilgerdruckerei‚ Spéyér‚  1937. 25 H.  In neuartiger Form werden dogmatische Wahrheiten geboten @d  im zweiten Teil gezeigt, wie diese das Christenleben formen und be-  E  einflussen. „Die Hefte der Jungen Kirche sind eine bewährte Unter-  Vlggve für religiöse Aussprachkreise‘“‘.  Ganz schön bist du, l\iaria. Von Elisabeth v. Schmidt-Pauli. Borg-  meyer 1938. 30 A.  Eine sehr liebe, kleine Geschichte der reinsten Jungfrau und  Mutter Jesu. In erster Linie für Kinder erzählt, verdient das Büch-  lein allgemeine Verbreitung.  So war Maria. Von Grete Schmid. Habbel, Regensburg 1939. 30 W  Eine tief empfundene Darstellun  g von Mariens Leben.und Sen-  dung, Leid und Jubel.  Gedankengang und Darstellungsweisg „setzen  höhere Bildung voraus.  Mutter Maria. Werkstundenbücherei Nr. 56. Verläg Burgmaier, Amor-  bach (Mainfr.). 15 .  Diese Werkstundenhefte sind sehr zeitgemäß und praktisch. Der  eigentlichen Ausführung geht eine Einleitung voraus: Was. will das  Heft? Am Schluß findet sich eine Literaturangabe zu dem behandel-  ten Thema. Der Druck ist klein. Im vorliegenden Heftchen sind die  Ausführungen etwas schwierig und eignen sich mnur für  gebildete  und reifere Leser.  Lourdes. Verlag Kühlen, München-Gladbach. 15 .  .  „Alles Wissenswerte über den berühmten Wallfahrtsort. Viele guté  Bilder schmücken die sehr billige Broschüre, die in weiten Kreisen  auf dem Land sicher Interesse und Gefallen finden wird. Leider ist  d  B  der Stil etwgs mangelhaft.  Johannes-Evangelium. Von Ketter. Stuttgart, Kepplerhaus. 20 A.  Z  ‚ Dieselbe Ausgabe wie das oben angeführte Lukas-Evangelium.  Maria und Johannes. Von Heufelder. Ars sacra, München 1939. 40 Af.  Das Büchlein eignet sich als kleines Geschenk für solche, die den  hl. Dienst am Priestertum durch Gebet oder Arbeit üben.  stgttung ist sehr nett.  pie Aus-  AMaria. Von Kastner (Junge Kırche Nr. 8.) Pilger@uckerei, Speyer,1937

In neuartıiger Korm werden dogmatische Wahrheıiten geboten Uun:!
im zweıten eıl qezeigt, WwWI]ıe diese das Christenleben iormen un! be-
einflussen. 99-  ]1e Hefte der Jungen Kırche sınd ine bewährte Unter-
lage für relıgıöse Aussprachkreise‘‘.
Aanz SC bist du, Maria. Von Elisabeth Schmidt-Pauli Borg-
y 1938

KEıne sehr lıebe, kleine Geschichte der reinsten Jungfrau und
Multter Jesu. In erster Linie für Kınder erzählt, verdıent das uch-
lein allgemeine Verbreitung.
o war Maria., Von Grete Schmid. Habbel, Regensburg 1939

Eine tief empfundene Darstellun vo Marıens Leben .und den-dung, Leid und Jubel. Gedankengang und Darstellungsweisq ‚setzenhöhere Bıldung OTaus

Mutter Maria., Werkstundenbücherei NT. Verläg Burgmatıer, MOTt-
bach (Mainfr.)
Diese Werkstundenhefte sind sehr zeıtgemäß un: praktisch. Der

eigentlichen Ausführung geht ine Eıinleitung OTausS: Was wiıll das
Heft? Am Schluß Iindet sich ine Literaturangabe dem behandel-
ten ema Der Druck ıst klein Im vorliegenden Heftchen sind die
Ausführungen etwas schwier1g und eıgnen sıch Nur für gebildeteund reifere Leser.

Lourdes. Verlag Kühlen, München-Gladbach.
es Wissenswerte uüber den berühmten Wallfahrtsort. Viıele guteBilder schmücken die sehr billige Broschüre, die ın weiten Kreisen

quf dem and sicher Interesse und Gefallen finden wird. Leider ıst
der Stil etwgs mangelhaft.
Johannes-Evangelium. Von etter Stuttgart, Kepplerhaus.

Dieselbe Ausgabe wıe dasv oben angeführte Lukas-Evangelium.
Maria undg Johannes. Von Heufelder. Ars al  A, München 1939

Das Büchlein eiıgnet sıiıch als kleines Geschenk für solche, diıe den R

hl. Dienst am Priestertum durch Gebet Ooder Arbeit uüuben.
statiun: ist sehr nett Dıe Aus-
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e Schriifiten Zeitgeschehen.
i\[“' Gott. Christliche Erwägungen für oldaten Laumann 1940

Dieses Heft behandelt lebendiger Sprache dıe brennenden Fra-
SCH wW1e C1MC gutiger ‚;ott rıeg zulassen kann weilche 1ı1ele

durch Krıegsnot erreichen ıll und WIe eln katholischer Mann und
Soldat gerade diesen Schwierigkeıten und ufgaben ZU

Großen Gottes Reıich heranwachsen mu Diıese Gedanken über die
Koppelschloßinschrift der deutschen Infanterie ınd 1LUF für Fort-
geschriıttenere ceistliıchen eben, besonders füur dıe vielen Theologen

W alfenrock dıe selbst vielleicht schon manchmal kleinglaäubıg g -
worden sınd Sıe sollen UrC. diese edanken wıeder aufgeruttelt und
befähigt werden Arbeit ıch und ihren Kameraden

ott un der Krieg und Der 4  relig  10Se Sinn des Krieges. Von
Laros Laumann 1940 Je

uch hier wırd dıe rage nach dem Sınn des Krıeges erortert un
gezeigt daß dıe Gr6öße der Liebe Gottes jedem einzelnen der
Größe der Aufgabe und der Schwere der Leistungen erkennen
iıst diıe jedem zugemessech sınd Fur den einiachen oldaten 1st Ge-
dankengang un! Ausdrucksweise hoch uch diese Hefte wenden
sıch WOoO erster Linıe Akademıiıker und eologen
Was ist ZU tun? Von Laros aumann 1940

Wiıe 1Sst 1U der relıgıöse INnnn des Krıeges praktısch erfüllen?
Nıcht nach dem Warum iragen Der Krieg ist da; WITLE INUSSeN
ıhn bestehen Erfüllung der Pfliıcht AUS persönlıcher 1€e. ott
Wiırd VO Soldaten Einsatzbereitschaft Tapferkeıt und Treue verlangt

VO. denen der eımat Selbstlosigkeıt Wachsamkeıt und Hılfs-
bereitschaft Ne Not der Menschen ıst dem Christen aufgegeben da-
mıt Gottesliebe iIhr bewelse

Walifen des Lichts. Von Hünermann Mıssionsdruckereıl, Steyl 1940

Das Büchlein wendet sıiıch Ooldaten und deren Angehörıge, aber
uch alle JeNt die mıtiragen Kreuz der Zeıt un!' wıll SIC wehr-
haft machen mıt den Walilfen (iottes Es handelt VO: Glauben und VO:  w
der Kraft des gläubıgen Herzens, VO. der Liebe, dıe STAaF. genu  g
mac. es ertragen un: ireu SsSein bis Z1U. etzten Eıinsatz.

Der Verfasser findet das Wort ZuU Herzen. er wiıird das vVver-
stehen Die kleine Schrift ist sehr empfehlenswert.
Das goldene Herz. Von Bagus Kolping Verlag, öln 1940

DieHauptthema ist hıer: Familientreue schwerer Krlegszeıt,
Kurzgeschichten aus dem Polenfeldzug 1939 sınd ansprechend und gut

lesen. Es soll hier Verständnis erweckt werden für olpıngs Wort,
daß NUFr mıt gesunden Familıen ein olk der Stunde der Entschei-
dung, jedem Opfer bereıt, eintreten könne für SC1IH ec. sterben
für Pflicht.



ank und Bitte
TOLZ der krıegerischen Ereignisse hat dıe 5  eo

pra Quartalschrift“ ıhren Jahrgang (1940) glücklich
vollendet ott dem Allmächtigen SsSCc1 ank TUr Se1iNnen egen,
der uUuNnsSseTe Arbeıt abgelaufenen Jahr wlıleder siıchtlıch be-
gleıitet hat! Wiır danken aber uch en unseren verehrten
Mitarbeitern In und Auslande iür iıhre wertvollen Be1i-
irage Wır danken ihnen Desonders uch iUür ıhre Geduld
und ıhr Verständnis der Schriftleitung gegenüber Infolge
der Urc dıe Papıereinsparung verursachten beträchtlichen
Umfangbeschränkung mußten WIFLFE oft Artıkel qu{f längere
Zeıt zurückstellen oder manchmal Sanz zurücksenden Nıicht
ulelzt gılt ank den JTausenden VoNn Abnehmern,
Lesern un Freunden, dıe uch dıiıesem Te uUuNsSseTer
Zeitschrift die Ireue ehalten oder S1e Neu estie en

Einen besonderen ank sprechen WIF den vielen hoch-
wurdıgen Herren AaUS, dıe uns qu{fi dıe „Drei Bıtten

eft des abgelaufenen Jahrganges N1ıC 1Ur eCue Freunde
zuführten oder namhaf{it machten sondern uch verschıedene
Wünsche un Anregungen Tür den Ausbau der Zeitschrift
bekanntgaben Die geäußerten üunsche werden SoOWeıl als
möglıch berücksichtigt werden Jlle üunsche erfüllen,
ıST Ireilich N1IC. möglıch zumal diese N1ıC. selten einander
diametral enigegengesetzt sınd uch IUr Beanständungen
sınd WILr dankbar: uUuNnseTer Freude wurden DUr sehr
WEN1SE erhoben: begründete werden berücksichtigt werden
Genugtuung empfinden WILr ob der zahlreıichen, oft wıirk-
ıch rührenden Anerkennungsschreiben ireuer Leser, die uLns
ZCISCH, daß die „Quartalschrift“ eım deutschsprechenden
Klerus fast alleı Länder der Welt bekannt un! belıebt ist
Diese Anerkennung bedeutet für Herausgeber und Schrift-
leıtung e1INe Verpflichtung tür die Zukunft

Wır laden NUu: ZU. ezug des Jahrganges (1941)
C1nM. Wir werden uns bemühen, auch ı ahrgang _

Lesern wertvolle Beihilfen für ihre aszetıische, WIiSSeCN-



+tbildur
Fir9

rgan
größerer Aufsätze‘gesichert, die T  de (076 rdig«

lerus Interessantes und Nützliches bringen. Daneben sollen
hlreiche kleinere Beıträge AaUus en Gebieten der Theologie

den Inhalt der einzelnen abwechslungsreich gestalten,
daß jeder Leser qut echnung kommt Kurze Be1-

ber aktuelle Seelsorgsfragen sind 183888 besonders
unscht. Wır en VOIL em uch dıe praktischen Seel-
SOTrSer ZUr Mıtarbeit quf diesem (xebiet ein

Die Bezugsbedingungen für den ahrgang 1941
in auf der viıerten Umschlagseite angegeben. aut
er Anordnung bleibt der Bezugsprei1s unverändert
Wir ersuchen diesen möglichst bald besten och
etizten Quartal 1940 ür den ahrgang 1941 Uu-
zahlen Zu dıiesem Zwecke lıegen diesem eft Zahlkarten
De1l ene hochwürdigen Abnehmer, die noch mıt /Zahlungen

Rückstand sınd, werden baldige Begleichung g_
eien Wir ersuchen rıngend, un quft diese Weise dıe
iinanzielle Führung der Zeitschrift erleichtern

Schriftleitung unm! Verwaltung der
€eo. -pra Quartalschrift‘‘ Wihlhering beı Linz A D

n  C

er der ‚Theol-pra Quartalschrift“ Wilheringbei Lınz Donau. Eı entumer und Heraäaus:-
Die Professoren der Phil-theo Dıözesanlehranstalt

Verantwortlicher SC rıftleiter:
Dr Ferdinand Spiesberger, Wiılhering bei ck
uch- und Steindruckerei: W ımmer, Lınz,, Promenadeu

AD OL



19find noch‚ Beneralregifterder
Uheol.uraktÜunartalichrift

I1 2—1 inklulive e 904
118 Yeiten Herausgegeben Unnn DEr Rg
aktion LLI5S n 1,.30

1T UON F inklufive Bearbeitet DON
2000 Meifinger. 100 Yeiten inj 1913
Irel HN

1—1 inkiufive Hearbeitet f
20LD Muflinger 180 Oeiten. inz 1930
KLIS

. BeftellungDei DEr
Merwaltung DEr DEa Ounartalfchreift in Wilhering DEl

in; ,,

In Druck befindet sich das

S Heneralregifter
Ouartalfchrift

das die Jahrgänge einschl 1940
umftassen und Kürze erscheinen ir

Preis 1.8  O©
Interessenten ge umgehend be] der Ver-

waltung bestellen.
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eHäande

ekanntgegeben werden.

Bezugsbedingungen:
Bezugspreis Tur den Sahzen ahrgang 1941 ist festgeseizt,
St, TUr

ches Reich: Reichsmark. Rumänien: 300 Leıl
Niederlande nıederl Gulden.ga  ° Pengö.

hmen un ähren: CKronen. Italien: Lire
ake sKronen. Schweiz: SCcChwWEeIZ Franken
ralgouVv. oOlen Zloty uxemburg Iluxemb Franken

Amerika: 250 Dollars.ugoslawien: Dınar.
1 Ausland: Gegenwert _Von .50 Dollars ach dem Tageskurs.

Reıchs-IneHeite (auch 2UIN alteren Jahrgängen, soweıt vorrätig) :
der Gegenwert anderen Valuten nach dem Tageskurs. _

Seminare be1l gemeınsamer Bestellung 50% Ermäßigung undauf
Besteller einNn Freiexemplar.

stellung erfolgt besten direkt beı der Verwaltung der Quar-
unter gleichzeitiger Bezahlung ; des Bezugspreises Wegeer

sts amter:
Wıen 061 München 7944

Zürich 111 6089_ Budapest 490
Prag 061 Lu emburg 2032
Warschau 193711 Gravenhage 201/12
Laıbach 076

OoONS wolle der Bezugspreis durch Banküberweısung oder
rnationale Geldanweisung eingesandt werden.

Rumänı:en wolle die „RKumänische Greditbank G_‘fl
1CcCa de CGCredit Romän A uKarestT, zugunsten der 5  eO.kt Quartalschrift, Wiılhering beı Lınz z Donau: eingezahltrden; der Slowakei die Städtische Sparkassa, Bratıslava,
linka-atlz

Quartalschrift ann uch Wege des Buc  andels be-
werden, doch siınd annn allfällige Reklamationen nıcht
Verwaltung, sondern die betreffende Buchhandlung
Abonnement ist ganz]äihrig un läuft mıt dem Kalender

Es gılt als Tortgesetzt, Wenn nicht hıs Dezember die Ab-
erfolgt ist. Be1l Bestellungen während des Kalender

C werden dıe bereıts erschienenen Quartalhefte ‘ nachgeliefer
Bestelladresse:

heolosisch-praktischeQuartalschrift
lherinsbei 1R Z Q, Donau

Deutschese1ic
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